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Borrede 
‚ber beiden erftien Ausgaben. 





Ike. den großen Erfiheinungen, welche uns bie 
Meltgefchichte. aufftelt, ift die des Curopäifchen 
Staatenſyſtems oder Staatenvereind In den letzten 
drei Jahrhunderten bisher die größte, und zugleich 
für und die wichtigfte. Die Staatenfofteme, wels 
he fi in Griechenland im Alterthum, in Stalten 
im Mittelalter bifdeten, ftehen an Macht und Um⸗ 
fong hinter dieſem zu weit zurück; und wenn das, 
aus der Theilung von Alexander Weltmonarcie 
beroorgegangene Macedoniſche in biefer und in ans 


dern Ruͤckſichten vielleicht damit. verglichen ‚werden 
! Tann, ‚fo gelangte ed doch nicht zu einem gleichen 


Grade von Reife und Ausbildung. Es ift.aber 


— zugfeid für und dos mihtgfie, nit. com 


bloß wegen unferer perfönlichen Beziehungen, fon« 
den auch weil wir bei weitem auf Das genanefte 


von feiner Bildung, feinen Weränberungen und 


Send alen, unterriäte fi find. 








u. — Vorrede. 


Wer es unternimmt die Geſchichte eines Staa⸗ 
tenſyſtems (worunter wir einen Verein ſich begren⸗ 
zender, durch Sitten, Religion und Cultur ſich 
aͤhnlicher, und unter einander durch wechſelſeitiges 


Intereſſe verflochtener, Staaten verſtehen,) behan⸗ 


deln zu wollen; wird vor allem den allgemeinen 
Charakter deſſelben richtig auffaſſen müffen. Bei 
dem von Europa zeigt es ſich leicht, daß. dieſer in 


ſeiner innern Freiheit, oder der wechſelſeitigen Un⸗ 
abhaͤngigkeit ſeiner Glieder, wie ungleich ſich auch 
‚biefe. an Macht ſeyn mochten, zu fuchen fe. Dar 


durch unterfchled es fich von der entgegengefeßten 
Claſſe von Staatenfuftemen, derjenigen mit einem 
anerkannten Principat. 


Der Geſchichtforſcher, der den Wechſel der Ver⸗ 


haͤltniſſe zwiſchen dieſen Staaten darſtellen will, 
wird ſie alſo als eine Geſellſchaft unabhaͤngiger Per⸗ 


ſonen anſehen muͤſſen, die unter einander in vielfa⸗ 
cher Beziehung ſtanden. Ein neuerer Sprachge⸗ 
brauch will zwar, daß man die Staaten nicht als 
ſolche, ſondern als Maſchinen betrachten ſoll (eine 
Vorſtellungsart ,welche in Europa ſchon die Vers 
fhiedenheit der Verfaffungen widerlegt); wenn es 
aber nicht einmal möglich iſt, ein Heer zu einer 
bloßen Mafchine zu machen (fonft würde Feines flies 
ben), wie wäre ed mit der bürgerlichen Geſell⸗ 


ſchaft moͤglich? 


Indem der Verfaſſer von dieſen Grundideen 
ausging, mußte ſich ihm das Feld ſeiner Unter⸗ 


— 
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ſuchungen nothwendig ſehr erweitern. Er durfte ſich 
nicht bloß auf das äußere Spiel: der Verhaͤltniſſe 
beſchraͤnken; ſondern mußte ſuchen in ihr Inneres 
zu dringen, und die Triebfedern aufzuſpuͤren, wo⸗ 
durch es in Bewegung geſetzt und erhalten wurde. 
In jeder Geſellſchaft moraliſcher Perſonen, alſo 
auch in jedem Verein von Staaten, werden aber 


erſtlich nothwendig gewiſſe allgemeine Ideen herra - 


ſchen, aus denen im Ganzen die Maximen des Han⸗ 
delns hervorgehn, ohne Ip man dabei an irgend 
ein allgemein angenommenes Syſtem zu denken 
braucht. Dieſe Ideen koͤnnen aber unmoͤglich ihrer 
Natur nad) unveraͤnderlich ſeyn, ſchon deshalb nicht, 

weil die Koͤpfe nicht dieſelben bleiben. Eben darum 
iſt es thoͤricht zu verlangen, daß Cabinette nach 
einem ſtets gleichen‘ Syſtem handeln ſollen, wenn 
gleich jede. vernünftige Regierung nad gewiſſen 
Maximen handeln muß. Jene, das jedesmalige 
Zeitalter leitenden, Ideen richtig aufzufaffen, und 
die daran geſchoͤpften Maximen darzuftellen‘, wird 
alſo die erfte Aufgabe ſeyn. Allein auch die eins 
zelnen Glieder eines ſolchen Vereins haben jedes ſei⸗ 
nen Charakter, -feine Art zu ſeyn und zu handeln. 
Auch diefe aber find der Weränderung unterworfen; 


und wie ließe ſich vie Geſchichte des Vereins im 


Ganzen richtig durchfuͤhren, wenn dieſe Veraͤnde⸗ 
rungen nicht auch bei den einzelnen Hauptsliedern 
wenigſtens angedeutet wuͤrden? | 


vum Vorraed,e. 


In dieſen Vemerkungen muß die Rechtfertigung 
von dem Plan des Verfaſſers liegen. Er wollte 
nicht bloß einen Abriß des Wechſels der Verhaͤlt⸗ 
niſſe und der daraus hervorgehenden Begebenheiten 
geben, wenn gleich dieß allerdings den wichtigſten 
Theil ſeiner Arbeit ausmachen mußte. Er wollte 
zugleich ihren Grund in den herrſchenden Ideen des 
jedesmaligen Zeitalters, ſo wie bei den einzelnen 
Hauptſtaaten als handelnden Hauptperſonen in die⸗ 
ſem Verein, die Fortbiggung ihrer Charaktere, und 
der daraus hervorgehenden Handelsweiſe darftellen. 
Darauf beziehen ſich die, wo er es nöthig fand, 
eingefchalteten Abfchnitte über die einzelnen Stam 
tn. Man würde ihn gänzlich mißverſtehen, wenn 
man biefe für einen Verſuch anfehen wollte, nebey 
der allgemeinen Gefchichte auch die Special = Ger 
fhichte von dieſen durchzuführen. Cr hatte viels 
mehr nur jenen fehr beftimmten Zweck dabei vor Au⸗ 
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‚gen. Daß er. aber auch, die Colonieen, ihre Fort⸗ 


bildung, und ihren Einfluß auf Europa felbft mit 
hineinziehen mußte, wird Feiner Rechtfertigung bes 
dürfen. Wie beſchraͤnkt wuͤrde ohne ſie, bei ihrer 
unermeßlichen und ſtets wachſenden merkantiliſchen 

und politiſchen Wichtigkeit fuͤr unſern Welttheil, 
die Anſicht geblieben ſeyn! Die auf fie ſich bezies 
henden Abfchnitte dürfen aber um fo mehr eine 
günftige Aufnahme erwarten, je weniger diefer Ges 
genftanb bisher auf eine genuͤgende Weiſe abgehans 
delt war. 


VBorredo IX 


Schon hieraus wird hervorgehen, daß ber Verf. 
ſich fein Gefchäft nicht zu leicht gemacht habe; bie 
nähere Unficht jedes einzelnen, Abſchnitts wird, dieſes 
hoffentlich deutlicher zeigen. Es war fein Bemuͤhen 
ſowohl ſtets die Ueberſicht des Ganzen ſich zu era 
halten, als auch jeben einzelnen Gegenftand in dem 
&icht derzuftellen, in welchem ex ihm nach forgfäls 
tigem Studinm erfchlen; denn was er ſelbſt über 


jeden derfelben. gedacht hatte,. in derjenigen Kürze 


‚darzulegen, welche bie Form feiner Arbeit erfors 


— 


— 





derte, und fo den Freunden der Geſchichte die Lets 
tenden Hauptideen zu geben, mar fein 
Wunſch. Daß diefes bei der großen Menge nicht 
nur, fondern auch der großen Mannichfaltigkeit der 
Gegenftände Yange und vielfache Vorarbeiten erfors . 


derte, ‚(wer kann ohne vertraute Bekamtſchaft mit 


dem ganzen Kreife ber Staatswiffenfchaften nenere 
Geſchichte Europas behandeln?) glaubt er fagen zu 
dürfen. Was man dem, bloßen Gelehrten bei der 


- Beurtheilung der Cabinetspolitit vorzumerfen pflegt, 


iſt ihm nicht unbelanntz er felbft hat das Beduͤrf⸗ 
mg gefühlt, -fih durch gänzlihe Entfernung Yon 
aller Spekulation den Sinn fir praftifhe Politik 
lebendig zu erhalten; und wenn er gleich bie ans 
ſtaͤndige Sreimüthigfeit, melde die Beurtheilung bed 
Vergangenen erlaubt, nicht verleugnet hat, fo glaubt 
er doch nie die Achtung verleugnet.zu haben, die matt 
auch noch dem Schatten der Männer ſchuldig iſt, 
welche in großen Wirungekreiſen ſtanden. 


x. ’ Voxrreie 


Waͤhrend der Vf. indeß die Geſchchien bes Em 
ropaͤiſchen Staatenſyſtems bearbeitete, ſah er dafs 
felbe in ſeinen weſenllichſten Theilen zuſammenſtuͤr⸗ 
zen. Auf feinen Truͤmmern ward ſeine Geſchichte 
geſchrieben. Wann waͤre wohl eine aͤhnliche Ars 
beit unter gleichen Umſtaͤnden ausgefuͤhrt? Indem 
er jedoch ſeinen Kreis ſo beſchraͤnkte, daß die naͤch⸗ 
ſte Vergangenheit, noch nicht reif für die Erzaͤhe 
lung , davon ausgeſchloſſen blieb-*), hofft er ſich 
eine freie Anſicht des Ganzen erhalten zu haben, 
Die feine perſoͤnliche Lage noch vielleicht beguͤnftigte. 
Aufgewachſen in einem zwar kleinen, aber gluͤckli⸗ 
chen, Freiſtaat, verlebte er ſein maͤnnliches Alter 
unter milden monarchiſchen Formen, und brachte 
auf dieſe MWeife zu dem Studium der Gefhichte 
einige einfache, - aber aus eigener Anſicht "gefchöpfte, 
praktiſche Ideen, die, wie unfcheinbar auch vielleicht - 


- für Andere, ihm felbft dennoch ald Leitende Geſtir⸗ 


ne durch ihr Gebiet gedient haben. Seine Achtung 
für die Nation, der er angehört, hat er nicht vers 
leugnet; übrigens, nie Buͤrger eines der Haupt⸗ 
ſtaaten Europas, konnte er auch für feinen derſel⸗ 
ben Parteilichkeit hegen. 


Ueber menſchliche Verhaͤltuiſſe menſchlech zu ur⸗ 
J eheifen war alfo. das Streben des Verfafferd.- Zu 


jenem hoͤhern Standpunlt aber ſich zu erheben, von 


*) Die zwei, erſten Ausgaben gehen nur bis auf die 
Errichtung des Franzoſiſchen Kaiſerthrons 1804. 
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dem herunter unſere ſpekulativen Hiſtoriker‚t das Eus 
ropaͤiſche Staatenſyſtein nur ald ein Glied in ber 
Kette der Erſcheinungen betrachtend, die Fortfchritte 
ber. Menfchheit zu meffen behaupten, lag nicht in 
feinem Plan. Männer die da oben waren haben 
ihn verfichert, man fähe dort nicht weiter als hier 
unten; die Ausſicht nach der einen Seite, ber der 
Vergangenheit, ſey beſchraͤnkt fo wie hier;\ nad 
der andern, der der Zukunft, erblicke man nur 


Nebel, in denen man kaum einige zweifelhafte Ge 


ſtalten zu erkennen glaube. Es ſey, meinten ſie, 
der Platz um Viſi onen zu haben. Der Verfaſſer 
hielt es für: feine erſte Pflicht auf hiſtoriſchem 
Grund und Boden zu bleiben, und ſah die Möge 
lichkeit dieß zu koͤnnen, bei dem unermeßlichen Um⸗ 
fange ſeines · Stoffs, eben als beffe weſentlichſten 
Vorzug an. 

Eine zahlreiche Geſellſchaft von Staaten, in 
langen und vielfachen Verflechtungen, cultivirt und 
verdirbt ſich wie unter gleichen Umſtaͤnden eine große 
Menſchenmaſſe. Die Uebel, welche den Fall des 
Europaͤiſchen Staatenſyſtemo herbeifuͤhrten, gingen 
alſo, ſo wie ſein Gutes, meiſt eben daraus her⸗ 
vor, daß es ein Syſtem war. Die Urſachen, 
welche die Cataſtrophe vorbereiteten, darzulegen, 
mußte allerdings in dem Plan des Vf. liegen; er 

‚bleibt aber darum noch fehr weit von ber. Anmaßung 
entfernt, gezeigt haben zu wollen, daß es gerade 
ſo habe kommen muͤſſen. Das svollftändige Ges 


“XII Borrede 


webe der Geſchichte durchblickt nur das Auge bes 
Exwigen. Uber auch ber beſcheidne Forſcher wird 
in der ‚hier dargefkellten Wergangenheit neben ber 
Auflöfung des. Veftandenen vielleicht auch zugleich | 
die Ausſi cht zu einer groͤßern und herrlichern Zu⸗ 
kunft entdecken, wenn er ſtatt des beſchraͤnkten Eu⸗ 
ropaͤiſchen Staatenfofteind der verfloſſenen Jahrhun⸗ 
derte, durch die Verbreitung Europaͤiſcher Cultur 
uͤber ferne Welttheile und die aufbluͤhenden Ans 


pflanzungen der Europaͤer jenſeit des Oceans, die 


Elemente zu einem freiern und groͤßern, ſich be⸗ 
reits mit Macht erhebenden, Weltſtaatenſ y⸗ 
ſtem erblickt; der Stoff für den Geſchichtſchreiber 
kommender Seſchlechter! 


Goͤttingen den 5. Febr. 1809. 


De | 
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Nach ſchrifft 


zur dritten, vierten, und fünften Auflage 





GEREE nn. 


As die beiden erften Auflagen des gegenmärtigen 


lag eine’ Wieberherftellung der Dinge in Europa, 


‚wie wir fie ſeitdem ‚erlebt haben, fo ſehr außer 
dem Kreiſe der Wahrſcheinlichkeit, dag auch felbft 


Werks in den Jahren 1809 und 1811 erſchienen, 


die kuͤhnſte Hoffnung ſich ſchwerlich damit ſchmei⸗ 


cheln komte. Im jenen traurigen Tagen war bie 
Erhaltung des Andenkens an eine beſſere Zeit, und 
der Grundſaͤtze, auf denen in ihr die Politik von 


Europa ruhte, vielleicht nicht ohne einiges Ver⸗ 
dienſtz und daß dieß das Beſtreben des Verfaſſers 
war, wird ſein Werk ſelbſt zeigen. Er darf hoffen, 


jenen Zweck nicht ganz verfehlt zu haben; wenn er 
aber damals mit dem Umſturz des Europaͤiſchen 
Staatenſyſtems endete, ſo ward ihm jetzt das Gluͤck 
zu Theil, die Geſchichte ſeiner Wiederherſtellung 
hinzufuͤgen zu koͤnnen. In der dritten und vierten 


⸗ 
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Berfaffung ‚ Geſetze, Sitten u. ſ. w. Sr bie 


Geſchichte des Euwwpdiſchen Staatenſyſtems konnte 


dieß nur inſoweit in Betrachtung kommen, als es 
darauf zuruͤckwirkte. Eben deshalb aber find von 
dem Verf. von Zeit zu Zeit die Abfchnitte uͤber die 
einzelnen Staaten eingeſchaltet. Er glaubt in die⸗ 
ſen das geſagt zu haben, was uͤber jene Gegenſtaͤn⸗ 
de geſagt werden mußte, ohne in eine Geſchichte 
der einzelnen Staaten fi ch zu verlieren. Daß das 
Wie viel und Wie wenig hier die ſchwerſte Aufgabe 
ſey, hat er ſelbſt lebhaft gefühlt; aber auch noch 
“ jest kann er die Hoffnung nicht aufgeben, hier das⸗ 
jenige Maaß getroffen zu haben, das gehalten wer⸗ 
| den mußte. Sind denn die herrfchenden Ideen der 
verſchiedenen Zeitalter, welde die praktiſche Politik 
beſtimmten; find bie großen moralifchen. Urfachen, 
welche darauf einmirften, nicht Mar und beftinmt 
von ihm angegeben worden,” fo weit dieß nur im: 
mer in einem Handbuche möglich war? ine alle 
gemeine Geſchichte der. neuern Zeit zu fehreiben, hat 
er fi fo wenig verbindlich gemacht, als die ber 
einzelnen Ötaaten zu geben; er hat gegeben was 
auf dem Titel fteht, eine Gefchichte des Europäis 
[hen Staatenfyfiems, wovon fo Wenige den 
Begriff fi feinen Elar machen zu’ können. — Ein 
anderer Zabel jened Beurtheilers trifft die Eintheis 
Yung. Er hätte ed, nur in zwei Perioden, der neuen 
und ber neueſten Geſchichte abtheilen ſollen, indem 
dieſe u 


\ 
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dieſe mit der Franzoͤſiſchen Staatsumwaͤlzung an⸗ 
fange. Der Verf. koͤnnie ſich vielleicht darauf beru⸗ 
fen, daß es gleichguͤltig ſey, ob er fein Werk, wie 
ed geſchehen iſt, in drei, oder in zwei Hauptperio⸗ 
den abtheilte; indem bie letzte ja doc .mit jenem 
Zeitpunft anhebt. Cr gefteht aber Lieber ganz offen, 
daß jene Forderung des Mecenfenten durchaus gegen 
feinen Plan und gegen feine Anfichten if. Sein Werk 
ift, wie fehon erinnert, ein Ganzes. Die. dritte 
Hauptperiode hängt mit der zweiten eben fo eng zus 
fannnen, als die zweite mit der erſten. Die neuefte 
Zeit von der neuen trennen zu wollen, ſcheint ihm 
no viel zu früh; es mag ben Gefhichtfchreibern 
Hes zwangiaften Sahrhunderts zuftehen diefe Einthel⸗ 
lung zu machen, nicht denen im erften Viertel des 
neunzehnten, fp wenig ald ed während der Meformas 
tion ſchon paſſend gemwefen wäre, bie neue Zeit mit 
diefer zu beginnen. Noch wäre ein dritter Zabel 
übrig, dap bie dritte Periode nicht‘ mit ganz gleichem 
Erfolge wie die beiden erſten bearbeitet ſey. Hieruͤ⸗ 
ber ſteht jedoch dem Vf. das uͤrtheil nicht zu. Cr 
hat indeß auf einen ſolchen Tadel fich gefaßt gemacht. 
Daß eö- eine Unmöglichkeit fey, die Gefchichte ſei⸗ 
ner Zeit eben fo befriedigend ald die der Vergangen⸗ 


heit zu ſchreiben, hat er waͤhrend der Arbeit auf 


das lebhafteſte gefuͤhlt; denn welcher Leſer braͤchte 

zu jener nicht ſeine Anſichten, ſeine Meinungen, 

und ſeine Gefuͤhle mit? Und welcher Schriftſtel⸗ 
Heeren's hiſt. eꝙrift 6. B. ** 


t 


! 
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ler koͤnnte dieſen Allen Genuͤge leiſten? Der Verf. 


mußte ſich damit begnuͤgen, die Begebenheiten, die 


er darzuſtellen hatte, nach den politiſchen Grundſaͤtzen 
darzuſtellen, welche er als unveraͤnderlich betrachtet, 
"and welche von der erſten bis zur letzten Seite ſei⸗ 
ned Werks vorherrſchend ſind. Dieß iſt die Pare 
teiloſigkeit, nach der er ſtrebt, und keine andere. 

Bei dieſer fuͤnften Ausgabe iſt nichts ver⸗ 
ſaͤumt worden, ihr außer der Fortſetzung auch den⸗ 
jenigen Grad der Correctheit, ſowohl in Beziehung 
auf den Ausdruck, als die Zeitbeſtimmungen zu 
geben, den eine gerechte Kritik irgend fordern kann. 
Beide ſind einer ſtrengen Reviſion unterworfen. Der 
Verfaſſer — in der Mitte ſeines ſiebzigſten Lebens⸗ 
jahrs — glaubte ſich um ſo mehr dazu verpflich⸗ 
tet, da er dieſe Ausgabe wahrſcheinlich als die 
letzte von ſeiner Hand betrachten muß. 

Moͤgen denn die ernſten Lehren der letzten Vers 
gangenheit nicht verloren für die Zukunft bleiben! 


‚Möge Fein Gewalthaber ed wieder verfuchen wollen 


Europa in Feffeln zu ſchlagen! Mögen die Voͤlker 
fi würdig zeigen der wiebererrungenen Freiheit, 
und bie Fürften nicht. fofort an the irre werben, 
wenn fie wahrnehmen muͤſſen daß ihr Gebraud) - — 
nie ganz ohne Mißbrauch iſt! 


Götting: en den 10, April 1819, u, 1822, u, 5, Febr. 1839, 
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I. £Litteratur bes Quellen: G. F. ne MARTENS 


Guide „diplomatique, ou Repertoire des principales Loix, 
des Traites et autres Actes publics jusqu’a la fin du 18me 
site. A Berlin. 1801. T. 1.0. 8 Ein Eritifches Vexzeichniß 
der Staatöurfunden, mit fteter Nachmweifung der Sammlungen, 
wo fie. ſtehen. Es find bie zwei erften Theile des Gours diplo- 
matique; ein unentbehrliches Handbuch für den Geſchichtforſcher. 


IL Sammlungen ber Quellen: A. Gtaatds 
ſchriften. | 


Eine kritiihe neberſicht der Sammlungen berſel— 


ben giebt: oe Martens Discours sur les recueils de trai- 


!s vor dems Supplement au Recueil des traitds. Vol. I. — 
Die wichtigften hierher gehörenden allge emeinen Sammluns 
gen find: - 


Recueil des-traitds de paix, de tr&ve, de neutralitd, 


@allance, de commerce etc. depuis la naissance de J. C. 


juqu’& present; à Amsterdam et ä la Haye. 1700. T. I-IV. 
fl. Gewöhnlich nah Einem ber Buchhändler, die fie unters 
aahmen, die Sammlung von Morrrens genannt, 


Corps universel diplomatique de droit des gens, conte- 
nant un Recueil des traitds d’alliance, de paix ‚ de treve, 
de commerce etc. depuis le regne de Pempereur Charle- 
Magne jusqu’a present, par J. ou Mont, à Amsterdam et 
à la Haye.. 1726—1731. 8 Voll. fol. Die Hauptfammlung t 
ie enthält die Staatsfhriften von 800-1731. Die für bie 


Heerem’s hiſt. Schrift. 9. ©. | A 
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tehten drei Jahrhunderte fett 1501 fangen an mit dem 
a Bde. As Nachträge und Fortſezung bes Werks erfcie: 
nen: Supplements au Corps universel diplomatique par M. 
Rousser. à Amsterdam. T. I—V. 1739. fol., fo daß das 
ganze Werk 13 Bände ausmadt, Die Supplemente enthalten 
in ben drei erfien Bänden theild Nachholung ber Altern Staats⸗ 
urlunden vor 8005 theils eigentliche Supplemente; theits eine 
Fortfegung bis 1738. ' Die beiden letzten Bände enthalten: 
Le ceremonial politique des cours Ide J’Europe, mit ber 
dahin gehörigen Urkunden, 


Eine brauchbare Handfammjung. liefert I. I. Scaumaus 
corpus juris gentium academicum. Lips. 1730. 2 Voll 8. 


‚ Die Sammlung umfaßt den Zeitraum don 1100 —1730, 


As Zortfegung jener Sammlungen kann man anfehen: 
Fam. Aus. Wıru. Wenkm Codex juris gentium recen- 
‚tissimi, e tabulariorum exemplariumgque fide dignorum mo- 
numenti⸗ compositus. Lipsiae. T. I. 1781. T. DI. 1788 T. 
Bir 1795 8 Die Sammlung umfaßt ben Beifraum von 


Die Sammlangen für bie neueften Beiten verdankt die 
Geſchichte dem verſtorbenen Geheimen Eabinetsrath v. Martens. 
Es gehoͤrt hierher: 

Recueil des principaux traites d'allianee, de paix, de 
tröve, de neutralite, de commerce etc. conclus par les puis- 
sances de l’Europe, tant entre elles qu’avec les puissances 
'et les états dans drautres parties du monde depuis 1761. 
jusqu’ä present par Mr. nz Martens. M Goettingue. 1791— 
1801. 7 Voll. 8. Seconde edition revus et, augmentee. 
1817. 1818 (Bisher Vol. I—IV.) 


Die Sammlung geht von 1761. bis auf ben Frieden zu 
Lüneville 1801, Dann erſchienen noch: 


Supplement au Recueil des principaux traitds etc. de- 
puis 1761. jusqu’ä present, precdd& de. traites du. 18me 
siecle auterieurs & cette é poque, et qui ne se trouvent pas 
dans le Corps universel diplomatique de Mr. Dumont et 
Kousset et autres Recueils gendraux de traitds, par Mr, 


3 


ı 2m Manrens. Vol. I. IL a Goettingue, 1802.. Vol. oO IV. 
et dernier 1808. 8 Außer den Supplementen ward die 


Ginleitung. 3. 
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—E zugleich fortgeſetzt bis auf das Ende des Jahrs 
1801. Hierauf folgten noch: Vol. V. 1808 — 1814. Avril in- 
elus. 1817. Vol. VI. bis Ende 1818. 1818. Vol. VI. 1808— 


; 181&.inclus. 1818. nebft volftändigen Regiſtern; VoL;VIIL 


— 


— 


— 


— 








| 18081819. inclus. 1820. 8. Die vier letten Theile auch uns 
tt tem Titel: Nouveau Recueil des principaux trailds . 


@alliance etc. ‚Vol. I-IV. & Goettingue. 1817 — 1820. 8. 


Rach dem Tode des Verfaſſers erſchien zuerſt 1824. ‚von deſſen 


Keffen als Fortſetzung: Nouveau recueil etc. T.V. par le 
baron Cuarins pe Martens, 1808—1822.; zu welchem zu⸗ 
erſt ein Volume suppl&mentaire für die Jahre 1815 — 1822., 
und darauf bie weitere Fortſezung von H. Prof, Saalfeld ers 


fien: Nouveau recueil etc, T.VL premicre partie 1822’ 


1823. inclus.; seconde partie 1824—1826. inclus. continue 


par Freoearc Sarrrzın 1828. 8 -Der folgende T.VII. des 


nouveau recueil, ober T.XI. ber ganzen Sanmlung wird die 
Jahre 1827 und 1828. enthalten. 


B. Mimoires. Die eigenen Berihte von Gtaatömännern 


und Feldherren über. Begebenheiten, woran fie felbft Antheil 


Ketten, gehören unftreitig zu den wichtigſten hiftorifhen Quellen, 
und es, ift ein wejentliher Vorzug der neuern Gefchichte durch) 
bie, befonders in Frankreich feit Pruzırem nz Commes, der eis 
gentlich die Reihe eröffnet (feine Memoires gehen von 1468 bis 
1498.), in gewiffen Perioden berrihend gewordene Sitte bet 


“ Männern und Frauen, bergleichen zu ſchreiben, daran fo reich 


zu ſeyn. Sie enthüllen ben verborgenen pfycologifhen Zuſam⸗ 
menhang ber Begebenheiten, und find zugleid die wahre Schule 
für den ſich bildenden Staatsmann. Aber der Tritifche Forſcher 
wird bei ihrem Gebrauche nie vergeflen, daß ihre Verfaſſer ftets 


ihre Anfihten, niät felten ihre Leidenfhaften mit dazu 


brachten; und nur zu’ oft mit fich ſelber — verfieden fpielten, 
Die Haupt» Sammlungen derſelben ſind: 


"Collection uniyerselle des Memoires particuliers relatifs 
h Phistoire de France. à Londres et se trouve à Paris. Vol. 


1-65. 1785— 1791. 8. und bie Bortfegung: Vol 66-70. 


An 
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& Paris. 4806. — Sie geht aber erſt bis and Ente des 16, 
Jahrhunderts. 

Allgemeine Sammlung hiſtoriſcher Memoires vom 12, Jahr⸗ 
hundert bis auf die neueſten Zeiten, durch mehrere Verfaſſer 
überſetzt, mit den nöthigen Anmerkungen und jedesmal mit eis 
ner univerfal = hiſtoriſchen Ueberſicht begleitet; herausgegeben von 
Sr, Schiller. J. Abth. Bdo. 1— 4. I. Abth. Bdo. 1 — 20. 
Jena. 1790—1806. 8. Pie Sammlung enthält eine Auswahl 
der wichtigern Memoired, bis herunter in bie Beiten des 
Herzogs Regenten von Orleans. 

II. Bearbeitungen ber allgemeinen beldiche des 
neuern Europas. 

I. I. Schmauß Einleitung zu, ber Staatewiſſenſchaft. 
2 Theile. Leipzig. 1741 und 1747. & Der erſte Theil 
enthält:- “Die Hiftorie ber Balance van Europa,” (ober bie 
Staatshändel bed weſtlichen Europad,) von 1484 bis 1780, 
Der zweites *“ Die Hiftorie aller zwiſchen den Norbifchen Por 
tenzen, Dänemark, Schweden, Rußland, Polen und Preußen. 
geſchloſſenen Zractaten.” — Ein mit Plan und Sorgfalt gear: 
beitetes Werl, das feine Brauchbarkeit nie verlieren Tann, 

Le droit public de-l’Europe, fondé sur les traites; 


precede. ‘de principes des négociations ponr servir d’intzro-. 
duction par Mr. J’Abbe ve Masır. Nouvelle Edition con- 





tinuge, jusqu’a la paix de 1763; avec des Remarques hi- 


storiques, politiques et critiques par Mr. Rousser; A Am- 


sterdam et Leipsic. 1773. 3 Voll. 8. Die Behauptungen von ' 


Mablpy, und die Widerlegungen von Rouffer, geben ungefähr 


die franzöfifhen und antifcanzöfifhen Anfichten ber prattiſchen 
Politik des damaligen Europas. 

Tableau des révolutions de Europe: par Mr. Chr 
Gou. Kocm. 2 Voll. & Strasbourg. 1778. 8. Nouvelle edit. 
corrigee t augmentee. 4 Voll. a Strasb. et Paris. 1813: 8. 
Von ben Brei erften Sheilen geht Th. I. bis 1300; Th. IL bis 
1713. Th. IIL bis 1800, Der 4, Ch, enthält die Zufäge, Ans 
gehängt find: Tables genealogiques des maisons souverai- 
‘nes de Europe. Ein braudbares, mit Kritik gefchriebenes, 
Wert; wie alle Schriften diefes biplomatifhen Hiſtorikers. 
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Tableau des relations extörioures des ‚Puissances de 
l’Europe- tant entre elles: qwavec d’autres etats dans les 
diverses. parties du globe par G. Fr. nz Manrens. A Ber- 
lin. 1801. 8. — Der dritte Theil des Cours diplomatique. — 
Schon: die ftete Rückſicht, welche hier auf Handel und Kolonien 
genommen ift, würbe hinreichen, ihm einen ausgezeichneten 
Berth zuzuſichern. 

Histoire generale et_raisonnde de la aiplomatio fran- 


gaise depuis la fondation de la monarchie jusqu’k la fin 
- da regne de Louis XVI. par Mr. ve Fıassan. & Paris. 


1809. 6 Voll. 8. 2. ed. 1811. 7 Voll. 8. Eine Geſchichte 
dee Franzöſiſchen Diplomatik iſt nicht viel weniger als die des 


Europäifhen Staatenſyſtems. Der Gebrauch der wichtigſten 


diplomatiſchen Quellen, die Treue und Beſtimmtheit der An⸗ 
gaben, und eine ſeltene Unbefangenheit des Urtheils geben die⸗ 


ſem Werke einen claffiihen Werth, Schon in dem erſten Theil 


beginnt die neuere Geſchichte. 


Grundriß einer Geſchichte der merkwürdigſten Welthändel 
neuerer Zeit in einem erzählenden Vortrage von Joh. G. 


Buͤſch. Dritte Ausgabe. Hamburg. 1796. 8. Vierte Ausgabe 


fortgeſezt von Gabr. GSottfr. Bredow. Hamburg. 1810, 8. — 
Die Geſchichte fängt an mit 1440. und geht in ber legten, Aus⸗ 
gabe bis 1800. — Keine fortlaufende Erzählungz aber brauch⸗ 


bar für Anfänger, um fih mit den Materialien ber nelern 


Geſchichte bekannt zu machen. 


Geſchichte der drei letzten Jahrhunderte von Joh. Gottfr. 
Kihhorn. Göttingen, 1803. 6 Th. 8. Dritte Ausgabe, Hans 
‚Rover. 1817. 8. Es gehören hierher befonder® ber erſte Theil, 
der eine Ueberſicht der allgemeinen Geſchichte, und die bei⸗ 
den letzten, inſofern ſie die Geſchichte der Golonieen ent⸗ 
balten. ER 


Tableau des ‚xevolutions du systeme politique de PEu- 


rope; depuis la fin du quinzitme siecle par Mr. AnucıLLon. 
à Berlin. Vol. I. II. 1803. Vol. II. IV. 1805. 8. — (Deutſch 
überfegt dur Sr. Mann, Berlin, 1805. 8.), Eins ber ſchät bar⸗ 


Ken Werte, beffen Bollendung zu wünſchen ſteht. Der ate Theil 


geht herunter bis auf ben Utrechter Bricden, ; 
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hunderts bis zum Frieden von Amiens. Zum Gebrauch akade⸗ 


* 


unter ben Gompendien hat Achenwall's Entwurf ber 
allgemeinen Europäifchen Staatshändel bed 1Tten und 18ten, 
Jahrhunderts, Göttingen. 1756. 8. (und nachher mehrmale),! 


ben verbienten Beifall erhalten. ' Er umfaßt: indeg nur ben Zeit⸗ 
raum von 1600 bis 1748. 


Grundriß einer diplomatiſchen Geſchichte der Europäiſchen 
Staatshändel und Friedensſchlüſſe ſeit dem Ende des 15. Jahr⸗ 


miſcher Vorleſungen von G. Fr. von Martens. Berliu. 
1807. 8. 


Geſchichte des Europätfchen Staatenfoftemd aus dem | ans 
punkte der Politit don C. 4. 8. Pölig. Leipzig, 1897. 8. 





Eine Abtheilung ber Werke‘ über bie gefammten Otaatewiſſu⸗ 
ſchaften. 


As ein höchſt brauchbares Hälfsmittel für biefen ganzen. 


| 


Abſchnitt der Geſchichte ‚müflen die Tabellen und Charten zur 


allgemeinen Geſchichte ber legten drei Jahrhunderte von’ Chriſt. 
Brufe, Leipzig 1828, erwähnt werben. Es ift zugleich bie vierte 
und letzte Lieferung zu dem Atlas der Gefhichte der Europäifgen 


Staaten; wird aber auch befonders verkauft; vierte von dem 


‘ 


Sohne bed Verf, Friedr. Kruſe beforgte verbefferte Ausgabez 
(9 Tabellen und 5 Charten zu 4 Rthl. 8 Gr.), 


J 





band — 


N 
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1. De Geſchichte des Europaͤiſchen Staatenſy⸗ 
ſtems iſt keineswegs bie Geſchichte der einzelnen Staa⸗ 
ten. Sie iſt vielmehr die Geſchichte ihrer Ver— 
bältniffe gegen einander, beſonders der Haupt— 
ſtaaten; infofern fie fih aus dem Weſen der einzel 
nen, ber Perfönlichkeit der Gewalthaber, und den herr: 
fchenden Ideen der Zeit entwidelten. Allgemeine Be 
Dingung bed Wechſels dieſer Werhältniffe, und daher 
Allgemeiner Charakter dieſes Staatenfyflems, war 
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aber feine innere Freiheit, d. i. die Selbſtſtaͤndig⸗ 
- Feit und woechfelfeitige Unabhängigkeit feiner Glieder. 
Zu zeigen wie biefer gebildet, gefährdet, erhalten 
wurde, — bleibt‘ alfo bie Hauptaufgabe für den Ge 
ſchichtſchreiber; die aber nur durch die Entwidelung 
ber ganzen Reihe der innern Werhältniffe des Syſtems, 
und der Urfachen die fie erzeugten, gelöft werben kann, 


2, Inſofern die Gefchichte diefes Staatenſy⸗ 
ſtems die Drei legten Jahrhunderte umfaßt, macht ſie 
einen Haupttheil der allgemeinen neuern Geſchichte, 
im Gegenſatz gegen die mittlere und aͤltere aus, ⸗ohne 
deöhalb das Ganze derſelben zu umfaſſen. Wenn gleich 


keine einzelne, allgemein Epoche machende, Begebens 


beit, wie zwifchen ber Altern und mittlern, hier die 


Grenzſcheidung macht, fo warb doch durch einen Zu= 


fammenfluß mehrerer großer Begebenheiten eine folz * 


de Veränderung vorbereitet, daß jene Abtheilung hinz 
reichend dadurch gerechtfertigt wird. 


Dieſe Begebenheiten ſind: 1. Eroberung bon KConſtan⸗ 
tinopel und Gründung des Türkiſchen Reichs in Europa 1468. 
2. Entdeckung von Amerika duch Chriſt. Columbus 1492, 
3. Entdeckung der Schifffahrt nach Oſtindien durch Vaſco de 
Gama 1497., und durch Beide veränderter Gang des Welt: 


handels. 4. Die durch den Gebrauch des Schießgewehrs vers ' 
Anderte Kriegskunſt. — Zu zeigen, wie fie.auf Europa polis 5 


tiſch gewirkt haben, ik die Aufqabe für die folgenden unter⸗ 
ngungeh, 


= 


3. Guropa erhält in diefem Beifraum eine univer⸗ 


ſalhiſtoriſche Wichtigkeit, wie es diefelbe noch nie vor 


der gehabt hatte. Afrika und Amerika enthielten (letz⸗ 


Sn 
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teres bis auf die Zreimerbung ber Golonieen), Teinen 
einzigen einheimiſchen Staat von allgemeiner Wichtig⸗ 
keit; und von ben drei. großen Reichen Aſiens, dem 
Perſiſchen unter den Sofis, dem Indiſchen unter 
den. Moguls, und: dem Chinefifchen, erhielt ſich 
nur bad letztere, wiewohl auch nur unter einer frems | 
. ben Dynaftie. | 0 


| 
Das Perfifde Reich der Sofis sah gegründet buch J 
Jemael Soft feit 1600. Es warb am mächtigſten unter | 
, Shah Abbas 1585— 1628, ward geflürzt durch bie Afga⸗ | 
- nen 1722, und verfiel feit der Ermordung des darauf folgenz | 
den Tyrannen, Kuli Chan oder Nadir Shah, 1747 in 
Anarchie. — Das Mogolifhe Reich in Indien. warb ger 
fliftet dur Sultan Baber, einen Nachkommen Timur's, 
‚feit 1526. Es umfaßte allmählig bie Länder am Indus und 
Ganges und die diesfeitige Halbinſelz war am mächtigſten feit 
‚der Regierung von Akbar dem Großen 1556 — 1605, bis 
auf ben, Lob von Aureng Beb T 1707, nad) weldem ed 
bald in ſich ſelbſt zerfiel, und durch die Eroberung von Nadir 
Schach 1739, und burch die Politik der Europäer, meiſt auf⸗ 
gelöft ward, — Die Revolution in China, durch die Erobe⸗ 
zung der Mantſchu⸗-Tartaren, beven Herrſchaft noch dau— 
ert, geſchah 1604, 





4. Dafuͤr aber gruͤnden in dieſem Zeitraum die 
Euzopäer ihre Herrſchaft, und mit ihr ihre, Religion 
und ihre Gultur, in den fremden Welttheilen durch 
ihre Colonieen, die, trotz des Strebens der Mutz 
terlaͤnder zu ſtrenger Abhängigkeit, zum Theil ſchon 
zu unabhaͤngigen Staaten erwachſen ſind, zum Theil 
immer mehr dazu zu reifen ſcheinen. Die Gefchichte 
dieſer Eolonieen ift alfo fhon an und für fi ein we 

ſentlicher Theil der Gefchichte des Europäifchen Stay 
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tenſyſtems. Sie ift e8 aber noch viel mehr durch bie 
gewaltige, und immer fleigende Einwirkung, melde - 
diefe Anpflanzungen nicht "nur auf den Welthandel, 
der durch fie gebildet ward, ſondern auch auf die prak— 
tiihe Politik -der Hauptflaaten Europas erhielten. . 
Niht etwa daher blos die Gefchichte Diefer einzelnen 

Niederlaffungen,, fondern vor allem ihren vielfeitigen 
Einfluß auf Europa, wirb ber Geſhichtſchreiher zu 
zeigen haben. 


5. In Europa ſelbſt blieben zwar meiſt die alten 
Staaten; aber es bildeten ſich unter ihnen genauere 
und mannichfaltigere Verhaͤltniſſe, als vorher ſtatt ge⸗ 
funden hatten; und in dieſem Sinne kann man Eu 
topa als ein Staatenfyftem „betrachten, beffen Se 
ſchichte als ein Ganzes ſich fortführen läßt, 


Jene engern BVerhältniffe waren zwar im Ganzen eine 
dolge der fortfchreitenden Gultur, bie zwifhen benadhbarten 
Staaten immer mehrere Berührungspunfte erzeugen wirbz 
jedoch fegten fle gewifle Centralpunkte eines gemeinſchaftlichen 
Intereſſe voraus. Diele fanden fih: a. In den. Streitigkeiten 
über Italien; b. in ben Religionshändeln feit ber Reforma⸗ 
tion; c. in dem Bedurfniß der Vertheidigung gegen bie 
Kürten; d. in dem allmählig immer wichtiger werdenden 
Handel mit dem’ Golonieen und dem daraus hervorgehenden 
merkantitiihen Intereffe Überhaupt, — Da auh zu dem Als 
ln e bie fo, fehr erleihterte Gommunication burd- 
Buchdruckerei und Poſten kam, bildeten fich die Völker 
des chriftlihen Europas gleihfam moralifh zu Einer Nation, 
die nur politifch getrennt war, | | 


6. Das Europäifche. Staatenſyſtem war ungeachtet 
ſeiner innern Verſchiedenheit bis auf die letzte Periode 


N. 
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herunter - do ein Syſtem herrfchender Monat: 
hieen, worin die Republiten, nur die ber vereinigten 
Niederlände etwa ausgenommen, bie fi allein zu ei— 
nem beträchtlichen Grabe von Macht erhob, gleichfam 
nur tolerirt wurden. Dieß herrſchende Uebergewidt 
der Monarchieen beſtimmte am meiften den Geiſt ber 
Politik. Es hatte die Folge, daß a. die Nationen 
ſelbſt wenigern Antheil an den öffentlichen Angelegen⸗ 


‚ . beiten nahmen. ' Mächtige Wolföparteien, und bie 


durch fie erregten Stürme, wie man fie in ben großen 
Republiken des Alterthums fieht, würden gänzlich fremd 
geblieben feyn,. wenn nicht die Religion ihnen aͤhn⸗ 
liche Erfcheinungen erzeugt hätte, b. Dagegen concen 

trirte fich die Leitung der Staatdangelegenheiten ‚Immer 
mehr in den Händen der Zürften und ihrer Minifter; 
und fo bildete fih jene Cabinetspolitik aus, welde 
das Europäifche Staatenſyſtem befonbers charakteriſirt. 


7. Bei dieſer unlaͤugbaren Einfoͤrmigkeit, 
wodurch die neue Geſchichte der des Alterthums ſo un⸗ 
gleich wird, zeigt ſich doch aber’ zugleich eine ſſolche 
Mannigfaltigleit, als irgend damit beftehen konn⸗ 
te. Alle Former ber Monarchie, bed Erbreichd wie 
des Wahlreichs, der unumfchränkten, bet conflitutie 
nellen, und ſelbſt der Schattengewalt der Könige, fah 
man in Europa verwirklicht. Sogar in den wenigen 
Republiten, bie es enthielt, welche Abftufung von der 
reinen Ariftrofatie Venedigs, bis zu der reinen Demo 
kratie eines Hirten’ Cantons! | Gewiß war ed .diefe 
Verſchiedenheit, die einen größern Kreis politifcer 


MT 
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Ideen praktiſch im Umlaufe erhielt, der Europa feine | 
politifhe, und mit ihr zugleich einen großen, . vielleicht 
den größten, Theil feiner übrigen Cultur verdankt. 


8. Die feftere Confiftenz, welche dieß Syſtem ers 
hielt, verbankte es fehr dem gluͤcklichen Umſtande, daß 
gerade fein Mittelpunkt durch einen Staat gebilbet 
wurde, beffen Form, wie mangelhaft fie aud in Be 
ziehung auf ihn felbft feyn mochte, doch hoͤchſt wohls 
thätig für das Ganze war, das Deutfhe Reich 
Wie hätte, ohne einen ſolchen Gentralftaat, Allen - 
wichtig, aber Niemanden gefährlich, fich jened ausbil⸗ 
den mögen?. Auh nahm eine aufgeflärte Politit es 
bald wahr, daß an f eine Erhaltung die Erhaltung 
ber beftchenden Ordnung ber Dinge in Europa ges 
knuͤpft fen; und bie großen Staatömänner und. Hel⸗ 
ben, die jene wollfen, wollten auch biefe, 


9. Die Stuͤtzen, welche dieſes Syſtem aufrecht er⸗ 


| halten konnten und aufrecht erhielten, und dem Schwachen 


feine Sicherheit. und Gelbfiftändigkeit vor, dem Mächtt- 
gen fi herten, waren von verfchiebener Art. Zwar fehlte 
fehr viel daran, daß unter den verfchiedenen Staaten. 
diefes Syſtems ein rechtlicher Zuflanb, wie er fih in 
ber Theorie entwerfen laͤßt, jemals förmlich gegründet 
wäre; aber doch erzeugte ſich allmaͤhlig, ald Frucht ber 


 fortfehreitenden Cultur, ein Voͤlkerrecht, das, nicht 


bios auf ausdruͤcklichen Verträgen, fondern auch auf 
ſtillſchweigenden Conventionen beruhend, die Beobach⸗ 
tung gewiſſer Maximen, fowohl im Zrieten als auch 


N \ 
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befonderd im Kriege, zur Pflicht machte, und, wenn 
auch oft verlegt, doch hoͤchſt wohlthätig wurde, . Selbft 
daB flrenge, zuweilen Übertriebene, GCeremoniel, ba 
‚bie Staaten wechfelfeitig gegen einander beobachteten, | 
war nicht weniger als gleichgültig, wollte man es auch 
nur als wechfelfeitige Anerkennung der Unabhängigteit, 
oft bei den durch Macht und Verfaſſung ungleichartig— 
ſten, Staaten betrachten. 
Sam. Puszunons de jurg naturas et gentium. Lugd. 
u 1672. 4 
‚Bourzamaqur droit de la nature et des gens.. à Yverdun. 
1766. & 
\ nos Varren le droit des gens ou principes de la loi na- 
Ä turelle appliquds à la conduite et aux affaires des na- 
tions: et des sauverains. à Londres. 1758. 4. à Bäle. 1777. 
‚ Voll. 8. Es hat bei ben praktifhen Staatemännern bie 
meifte Autorität erhalten. ’ 
Precis du droit des gens moderne de IEurope fondé sur les | 
traités et l’usage, par Mr. nm Martens, troisieme- edi- 
tion, revue et augmentee; à Goettingue. 1821. 8. Die 
lebte ſchriftſtelleriſche Arbeit des, um die Staatewiſſenſchaſten 
ſo hoch verdienten, Berfaffers, 
Grundriß eines Syſtems des Europliſchen Vlkerrechts von 
‚St Saalfeld, Göttingen. 1809, 3 


10. Die erſte und wichtigfte Frucht dieſes Völker: 
rechts, und zugleich die Hauptflüge des ganzen Sys 
ſtems, war die Heiligkeit bes anerfannt recht— 
mäßigen Beſitzſtandes, ohne welche uͤberhaupt 
kein ſolches Syſtem beſtehen kann. Viel trug zu bef 

’ fen Aufrechthaltung bei, „daß die meiften. Staaten. 
Erbfiaaten waren. Auch war es ein Wahlreich, 
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durch deſſen widerrechtliche Thellung zuerſt jener Grund⸗ | 
ſatz praftifch zerſtoͤrt ward. Fruͤhere Eingriffe von Ein⸗ 
einen dienten nur, ihn mehr zu befeftigen. 
Wie wohlthätig wirkte nicht auch hier der Deutfche Staates 


körper durch das aufgeſtellte Beiſpiel der Fortdauer kleiner 
Stacten, und ſelbſt Städte, neben ben großen ? 


11. Nicht minder wichtig war der angenommene 

Grundſatz der Erhaltung bed fogenannten politis 

ſchen Gleichgewichts; d. i. der ‚wechfelfeitigen Er- 

haltung ber Freiheit und Unabhängigkeit, durch Vers 

huͤtung der Uebermacht und der Anmaßungen eines Ein⸗ 

zelnen. Bedarf ed mehr als dieſer Erklärung um ſei⸗ 
‚nen wahren Werth zu zeigen? Was feine Behaups 

tung erforderte, war die jebedmalige Aufgabe für die 
höhere Politifz nur die kurzſichtige Beſchraͤnktheit Tonnte 
es zuletzt blos in der gleichen Vertheilung materieller 
Staatskraͤfte ſuchen. Seine Aufrechthaltung hatte zu⸗ 
geich zur Folge: a. eine ſtets rege Aufmerkſamkeit 
der Staaten auf einander, und daraus entſpringende 
maannigfaltige Verbindungen durch Buͤndniſſe und Ges 
genbuͤndniſſe, beſonders ber entferntern Staaten. h._ 
Groͤßere Wichtigkeit der Staaten vom zweiten und drit⸗ 
ten Range im politifhen Syſtem. c. Ueberhaupt bie 
Erhaltung des Gefhhld vom Werth ber Selbftftändig- 
keit und Erhebung der Politik über ben ‚platten 
Egoismus, 


| Die Idee des politifchen Gleichgewichts bildete fi in jebem 
freien Syſtem cultivirter Staaten — in Griechenland wie in 

Stalin — bis auf einen gewiffen Grad aus, weil fie in« 

dem Innern feiner Ratur liegt, Es war alſo die natürliche 
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Frucht der politiſchen Culturz und feihe Auflöfung führt von 
ſelbſt zur Vertilgung ober Abhängigkeit der Schmwächern. 
Weder vor Mißbrauch noch vor Umfturz gefichert, gewährt es 
‘zwar feine volllommene, aber bie möglichſte Sicherheit; 
weil es für menſchliche Inſtitute überhaupt keine vollkommene u 


‚ giebt, 


12. Eine dritte Stäge fand das Europäifhe Sta 
tenſyſtem in der Entflehung von Seemaͤchten; bie 
befonderd. zur Aufrechthaltung des politifchen Gleich 
gewichtd. am meiften beigetragen haben, Die Entfte 
hung von Seemaͤchten, und das Gewicht, das ſie auf 
eine ganz eigene Art in bie politifche Wagfchaale von 
Europa warfen, verhinderte, daß bie bloße Landmacht, 
bie fih immer am leichteften bildet, weil fie faft bloß 
von ber Volksmenge abhängt, nicht Alles allein ent 
ſcheiden konnte. 


13. In einem Staatenſyſtem, das meiſt aus Ä 
Erbfiaaten befland, mußten viertend bie Fami⸗ 
tienverbindungen der herrfhenden Käufer eine 
Wichtigkeit erhalten, die bald größer bald geringer 
werben, aber nie gänzlich aufhören Tonnte, Der all 
gemein gewordene Grundfag, daß Fuͤrſten nur Fuͤr⸗ 
ftentöchter heirathen, .ficherte vor den Uebeln, bie von 
Bermählungen mit Unterthaninnen unzertrennlich find; 
allein den nicht geringern Gefahren, zu welcden bie 
Verbindungen fehr mächtiger Herrfcher - Familien fuͤh⸗ 
‘ren, entgieng Europa nur burch den glüdlichen Um⸗ 
fand, daß Deutfchland Beine Fürftenhäufer enthielt, 
die den meiften feiner Thronen Königinnen gaben. . 
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So konnte ſich eine Werwanbtfchaft ber mehrften. res 
gierenden Haͤuſer bilden, die weder zu nahe war, um 


die Politit unmittelbar zu beflimmen, noch zu ent 
fernt, um nicht dennoch ein wichtiges Band zu wer: 


den, das felbft da von unvertennbarer Stärke blieb, 


als faſt alle andere Bande fih aufzuldfen ſchienen. 


14. Die Berfaffung der meiften Reiche Euros 


pas ruhte keineswegs auf gefchriebenen Conflitutionen, 
wenn auch vielleicht in einzelnen einzelne Grundgefege 
vorhanden waren; fondern hatte ſich, befonderd in bes 


omgnn 


nen die Deutfchen Urfprungs waren, aud dem Zeus 
dalweſen entwidelt, und mußte fich baher in gewiſſen 
Hauptzuͤgen ähnlich feyn, Neben den Fürften fland 
zu Anfang dieſer Periode allenthalben ein Adel, ber 
fih meift wieder in einen höhern und niedern 


teilte, und’ ben Fuͤrſten biöher nicht viel weiter ges 


- 


ı buht hatte, als Zeitumflände und perfönliche Verhält- 


niſe e8 mit fich. brachten. Mit ihm hatte durchgehende 


die Seiftlichfeit einen wichtigen Einfluß .auf bie 
Staatsangelegenheiten, und beibe bildeten die höhern 
‚ ser privilegirten Stände, meil fie in Ruͤckſicht 


der Abgaben fo große Vorrechte genoffen, und in ben 


‚ Rnbifchen Verſammlungen bie erften Pläge einnahmen. 


Aber in eben diefen Staaten ‚hatte fi eim, ber firen- 
gen Feudalverfaſſung gaͤnzlich fremder, Beſtandtheil 
gebildet, ein freier Buͤrgerſtand; eine Frucht der, 


durch Handel aufgebluͤhten, Städte Auch f eine 
| Deputirten wurden zu den Verfammlungen gerufen, is 


N 
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Ä dentlich um fich von ihnen Steuern bewilligen zu laffen, 
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Beren Laft ” am: meiften auf ihn gemälzt wurbe. Die 
große Maffe des Landvolks, groͤßtentheils noch im 
Zuftande ber völligen ‚ober halben Leibeigenfchaft, wenn 
gleich fehr verfchieben modificirt, bildete nirgends poli⸗ 
tifeh “einen Beftanbtheil der Nation. In den Verhaͤlt⸗ 
niſſen ber beiden legten Stände zu den erſten schien 
ein Keim zu nothwendigen, plöglichen oder allmähligen, 

‚ Umformungen zu liegen; denn leider! bildete füch in 
Feinem ber Gontinentalftaaten bie fländifhe Verſamm⸗ 
lung zu einer wohleingerichteten National: -Repräfentas ' 
tion aud, durch welche allein der Berfaffung eine in 
nere Seftigfeit hätte gegeben werben Zönnenz bie fie 
vor Defpotie und Anarchie geſchatt haͤtte. 


15. Zarftengewalt war daher in dieſen Rei⸗ 
chen anfangs noch durchgehends ſehr beſchraͤnkt. Ohne 
| Hülfe des Adeld Fonnte Pein bedeutender Krieg- ge 
führt; ohne Einwilligung der Staͤdte keine Steuern 

erhoben ‚werben. Ohne ſtehende Armeen, (einen ge 
ringen Anfang abgerechnet) ; ohne Staatswirthſchaft, 
(man kannte nur die Kunft, Geld aufzubtingen;) 
gab es damals noch Feine Mächte, im jegigen Sinne 
des Worts, Aber faft allenthalben ‚war und. blieb 
Sürftengewalt im Wahfen; Ferdinand Catholi— 
cu8, Ludwig XI. und Heinrich VIL verftanden 
die Kunft, fie zu gründen; ihre Nachfolger Philipp 
II., Ludwig XIV. u. a. fie -bid- zur Allgewalt zu 
erweitern $ nicht ahnend, daß fie ‚eben dadurch ihten 
| Umftur vorbereiteten. 
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"46. Die Gefchichte des neuern Europas zerfaͤllt 
von ſelbſt in drei Perioden, von denen die zwei er⸗ 
ſten, dem Zeitraume nach, ſich aͤhnlich ſi nd; bei ber 
‚ written flehen wir noch in ber erften Hälfte. Die 
erfie geht. vom Ende: bes funfzehnten Jahrhunderts 
56 zum Anfang der GSelbftregierung Lubwig’s XIV.3 
1492-1661. Die zweite von da bis zu dem Tode 


Friedrich's des Großen und dem Anfang dee 


Staatenümwaͤlzungen in Europa; 1661 — 1786. Die 


‚dritte von da bis auf unſere Zeiten. Der Grund 


— — — — — — 


dieſer Eintheilung liegt in der Verſchiedenheit des 


Charakters der praktiſchen Politik in jeder 
- Periode ; der zufolge man die erſte Die politifee 


religioͤſe; bie zweite bie merfantilifhsmilitä 
riſche; und die legte’ die politifch- revolutionäre: 
und conflitutionelle nennen kann. Die erfle war 


zugleich bie Periode der En tſtehung, die zweite die 


der Befeſtigung, und bie dritte bie der Aufloͤ— 
fung und Wiederherftellung bes. politiſchen 
Cleichgewichts im obigen Sinne | 


17. Die Natur der Dinge erfordert es, in dem 
beiden erften, und dem erften Theile der legten Per 
tiode, die Gefchichte des nördlichen Europäifchen 
Etaatenfyflems. von ber des, [hdlichen zu trennen. 
Das erfte umfaßt die Reiche von Rußland, Schwe⸗ 


: den, Polen und Dänemark; dad andere die übrigen, 





Die Preugifche Monarchie, feit ihrer Größe das Ver . 


iinigungslied der Kette beider Syſteme, gehört au 


‚beiden an. Band auch fehon fruͤher in | einzelnen Beitz 


Hecren’e bifl. Säit 8. ®. \ B 
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punkten eine thaͤtige Theilnahme bes Nordens an ben 
Händeln des Südens ſtatt; fo war doch dieſe, bis 


auf das Verſchwinden Polens, ſtets nur vorüberger 


hend; daß aber darum ber fottdauernde wechfelfeitige 


Einfluß beider auf einander nicht aͤberſehen werden 


darf, vefeht i fi ı von felbft, 
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Erſte Periode | 


Dom Ende Des funfzehnten Jahrhunderts bis an 
das Zeitalter von Ludwig XIV. 1492- 1661. 





Erfier heil 
Geſchichte des ſudlichen Europäifihen —2 





4 d. eigenthuͤmlichen Charakter dieſer Periode bes 
fimmt die, bald nach ihrem Anfange audbrechende, 


Reformation. Indem das durch fie aufgeregte res 


ligoͤſe Intereſſe auch in’ der Politik’ das herrſchende 


wird, werden Religionshaͤndel zugleich politiſche Haͤn⸗ 


dl; und Religiondparteien zugleich politifche Parteien. 


Kar auch diefe Verbindung bald mehr bald weniger 


eng; To blieb fie, es doch, die dem Geiſt des Zeitalters 
ſeine Richtung gab. | 


2, Wenn gleich das ſuͤdliche Staatenſyſtem die 


ſaͤmmtlichen Staaten des ſuͤdlichen Europas umfaßt, 
fo find doh Spanien, Frankreich, England, 


deſtt eich, das Deutfhe Reich, ber Pabft und 


die 2 örte, die Vauptglieber deſſelben. Durch ſie 
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wurden die politiſchen Verhaͤltniſſe beſtimmt 3 und man 
koͤnnte ſie vergleichungsweiſe gegen die uͤbrigen, die 
paffiv waren oder es bald wurden, bie activen Mit⸗ 
glieder nennen. Br 


Spanien hatte unter gerbinand und fabelta unter 
. jenen Reichen die glänzendſte Zukunft vor fih. Die vorberei- 
‘tete Vereinigung Aragons, (wozu auch Sicilien und Garbis 
- nien gehörte3) und Gaftiliens durch ihre Heirath 1469 legte 
den Grund zu feinee innern Stärke; und bie Entdeckung 
"Amerikas. eröffnete ihm unermeßliche Ausſichten. Doch war e8 
eigentlih die Eroberung Granabas 1492, melde ben 
Nationalgeift wedte; aber auch ben Königen, hauptfäd- 
lich dur ihre Inquifition, den Weg zu der Allgewalt 
‚bahnte, .ohne daß eben beöhalb die Form ber ftändifchen 
Verfaffung (Cortes) fo bald verändert .worben wäre, 


Nicht geringere, Vortheile, (die Entdeckungen abgerednet), 
genoß Frankreich. Wenn glei) damals noch um vieles bes 
ſchränkter on Umfang, doch durch die Erwerbung von Bre⸗ 
tagne durch die Heirath Karl's VIII. 1491 abgerundet, . war 

durch bie Politik Ludwig's XL, und den Fall des letzten übers 
mächtigen Vaſallen Karl’d des Kühnen von Burgund 1477,. 
bie. Löniglihe Macht fo feft wie irgendwo gegründet, und bie 
‚Macht der Stände (Etats gendraux) bereite fihtdar im Sin: 
ten, Aber welche Vortheile hatte Frankreich, als Hauptglied 
“eines Staatenfyftems: betrachtet, nicht auch ſchon durch feine 
geographiſche Lage vor den übrigen voraus ? 

Auh in England hob fih bie Töniglihe Macht unter 

GHeinrich VIL 1485 — 1509, nad Beendigung ber Kriege zwi⸗ 
fhen der weißen und rothen Roſe, planmäßig auf ähnliche 
Weiſe. War gleich, das Parlament nad feinen Hauptformen 
‚gebildet, fo war ed "und blich es mod Lange ein Körper ohne 

Geiſtz aber. durch feine Organifation mehr als andre fländifche 
Berfammlungen des Lebens fühig. Noch getrennt von Schotts 

land, mit ſchwankender Herrſchaft in Ireland, und ohne eine 

Kriegsflotte, würde England an ben Gontinentalhändeln kaum 
Antheil Haben nehmen können, hätte ihm nicht ber noch übrige 


x 
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Vait von Calais gleichſam das Kor von‘ Frankreich geöff⸗ 
net; jedoch ein Thor, durch welches ſich nicht mehr weit vor⸗ 
dringen ließ. 

Die Oeſtreichiſche Monarchie war erſt im Werden; 
ba die meiſten Beſitzungen nicht weniger zerſtreut als ungewiß 
waren. Bu dem alten Beſitze von Oeſtreich (ſeit 1276) 


kamen feit 1477 durch bie Beirath Marimilian’d mit Maria 


von Burgund bie Niederlande, und als aud die Anſprüche 
ber Habsburger auf Ungarn und Böhmen feit 1527 einen 


dauernden Beſitz herbeiführten, warb diefer nit nur durch 


die, Wahlreihen eignen, Factionen, fondern aud befonders 
in Ungarn durch die Türkenkriege beſchränkt. Aud die Kais 
ferfrone gab wenig Kraft bei vielem Glanze, Ohne bie er- 
öffnete Ausfiht- auf den Spanifhen Thron (|. unten) 
wäre die Macht Oeſtreichs fehr beſchränkt geblieben, 


Das Deutſche Reich ſchien durch die Einrichtungen von 


Maximilian 1. 1492 - 1519, den Landfrieden, bie Reichs⸗ 


gerichte, die Kreiseintheilung und das Reichsregiment, zu 


einer beſſern Organiſation zu gelangen. Leider! blieb er, 


ſtets ſich in auswärtige Händel verwickelnd, auf halbem 
Vege ſtehen! So war es, voll Leben in feinen einzelnen 
Theilen, dennoch ohnmächtig als Ganzes, bis die Reformation 
ſeine Kräfte aufregte, aber meiſt nur zum innern Zwiſt. 
Bon allen Uebeln der innern Berftüdelung ‚ und ber Ueber⸗ 
macht der Nachbarn gebrüdt, behauptete fi aber dennoch 
dieſer wunderbare Staat theild durch eigene Macht, theils 
durch einzelne glüdtihe Verhältniſſe, theild aber, und vorzügs 
lich, durch die, bald allgemein werdende Ueberzeugung, daß an 
feine Erhaltung und Freiheit bie des ganzen Staatenſpſtems 
von Europa geknüpft ſey. 


Die Päbſte erſchienen in der doppelten Geſtalt, als ; Be 


herrſcher des Kirhenftaats (f. unten), und als Oberhäupter 
der Chriftenheit. Das Intereſſe des Einen war nit immer 


daſſelbe mit dem Intereſſe des Andern. Wie wohlthätig Hätte 


ihre väterlihe Autorität für Europa werden können, 


Hätten ihre Leidenfchaften nicht fo oft den Rimbus des Ehr⸗ 


würdigen zerſtört! Doch blieb ihre Politik ein ſeltenes Bei⸗ 


v 
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fpiel ber geftigkeit und Gewandheit. Voll hoher Anfprüde, 
und body ohne Waffen; nur geftügt auf die Öffentliche Mei⸗ 
nung, und doch mit der Öffentlihen Meinung in fletem und 
, ftete wachſendem Kampfe behauptete fich diefe Macht, ohne 
“ etwas aufzugeben, auch wenn fie ed verlor — burdy Conſe⸗ 
quenz; wohl wiffend, daß man ihrer am Ende — doch nidt 
entbehren Tinne, Wirb man aber noch lange damit ausrei⸗ 
chen können, wenn biesfeit des Dceans bie Preßfreiheit widers 
ſpricht, und jenfeit ein neuer Catholicismus ſich bildet ? 


— 


U 


Die Pforte, damals wefentlih erobernde Macht, erreichte 
"en Gipfel ihrer Größe unter Soliman II. (1520 — 1566), 
Furchtbar durch ihre regelmäßiges Fußvolk, die Zanitfcharen, 
drohte fie es nicht weniger durch ihre Seemaht zu werben, 
die mit ber Herrfchaft des Mittelmeersd zugleich die der Küſten⸗ 
länder ihr hätte fihern können. Dem chriftlihen Europa- . 
feindlih ‘gegenüber ftehend, war und blieb fie diefem fremd; 
und nach dem Wunfthe ber Päbſte folte lange die Türken⸗ 
. gefahr die Vereinigung ber Chriftenheit bewirken; aber ihre 
bald mit Frankreich, angelnüpfte Verbindung vereitelte diefe 
voffnung und madte fie zu einem — wenn gleich immer 
fremdartigen — Gliede des Europäifhen Staatenſyſtems. 


Von den übrigen Staaten des füblichen Europas war Por 
tugal nur mit feinen Entdeckungen und Eroberungen be⸗ 
ſchäftigt (ſ. unten); die Schweiz, anfangs furchtbar durch 
ihre Söldner, zog ſich bald in eine glückliche Unthätigkeit zu- 

rüuck; und auch Venedig glich allmählig einem reichen Hans , 
delshauſe, das die meiſten ſeiner Geſchäfte aufgiebt, um ſich 
in Ruhe zu ſetzen. 
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Erfter Zeitraum | 


L. Geſchichte der Händel und Streitigfeiten über Stalien, 


von 1494 bi 1513. 
® 
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Istoria d'Italia di Faancısco Gwrcczanpmı. Venezia. 1738 
2 Voll. fol. (Die nolftändiger ſeynſollende Ausgahe Friburgo. 
1775. 4 Voll. 4. hat nur ein paar wenig bebeutende Zufäge), 
Das Hauptwerk; da ber Werfafler zugleich Zeitgenoſſe, Theil⸗ 
nehmer, und unparteiiſcher Erzähler und Beurtheiler ber Bes 
gebenheiten if, Das Werk geht von 1490. bis 153% 


Geſchichte der Romanifhen und Germaniſchen Völker von 149 


bis 1535. von Keopold Ranke. Erfler Band, Berlin, 182 . 


8. Diefer erſte Theil geht bis 1514. 


Memeires de Prusres os Comer & Paris. 1747. 4 Voll. 4 
Sie endigen ſchon mit 1498. 


Die Werke, fowohl Über allgemeine Franzoſiſche Geſchichte, von 


Mezprar, Danızz, Meuſel u. a., als auch die Specialge⸗ 
fhichten. von Karl VIIR (in. Gopernor Histoire de Charles 


VIIL A Paris, 1684. fol,) und £ubwig XIL Histoire de Lonis 
XII. par Varınras. a Paris. 1688. 3 Voll, A. und die von Te. - 


Gopzfror herausgegebenen Histoires de Lonis XI, A Paris. 


1615. 1620. 4. enthalten auch die Erzählung biefer Begeben⸗ 


heiten 3 jedoch natürlich nur mit Rückſicht auf Frankreich. 


3. Italien ward gegen das Ende des funfzehn- 


tem Jahrhunderts das Biel der Eroberungen, und das 


duch der Mittelpunkt . der. uropäifchen. Politik, 


Wenn der innere Zuſtand diefes Landes dazu geſchickt 


war, bie Eroberer zu reihen; fo war er es nicht per 
niger, dig einmal angefangenen Händel zu unterhals 


« 


- 
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tem. In einem ſo zertheilten Lanbe fehlte es nicht an 
Stoff zu innerm Streit; und wie konnte dieſer den 
Fremden ed an Gelegenheit zur Einmiſchung ſehlen 
laſſen, ſeitdem ſie 'einmal Theil genommen hatten? 
“ Wie unbedeutend Daher auch oft. die Händel der Ita 
‚ Tienifchen Staaten für daß. Ganze fcheinen mögen ‚fp 
find fie es doch keineswegs. Diefe kleinen Räder 
waren ed, bie dad große Triebwerk der Europäifchen 

Politik damals am meiften ‘in Bewegung festen „und 
‚erhielten. 


4. Schilderung des politifhen Zuſtandes bes durch 
Wiſſenſchaft und Kunſt herrlich aufbluͤhenden Italiens 


. am dieſe Zeit. Schon ſeit mehr als Einem Sahrhün- 


dert ‚war "ed" gleichfam eine Welt für fih, ſowohl in 
Ruͤckſi ht feiner Politit als ſeiner Cultur. Im Genuß 
der Unabhängigkeit bildeten feine Staaten ein Syſtem, 


in welchem fi mit. dem Streben zur Aufrechthaltung 


des Gleichgewichts ‚auch eine verfeinerte Politik ausge⸗ 
bildet hatte, die aber, beſonders ſeit dem Tode des 


*— 4402 großen Lorenzo von Medicis immer mehr in es 


nen blos 'arglifiigen Egoismus. ausartend, balb fi. 


ſelber flürzte, Die Hauptglieder dieſes Syſtems ma: 


ren das Herzogthum Mailand und die Republik 
Venedig im Norden; die Republit Florenz und 
der Kirchenftaat in. der Mitte; und das s Königreich 
Meapel im Süben, 


1. Das Herzogthum Mailand, zu dem datnals u 
nicht nur Parma und Piacenza, fondern au Genus 
. gehörte, war Italienifhes Reichslehen; aber nah dem 


r 
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Ausfterben bes Mannsſtamms bes Haufes Viſconti ſeit 1950 
im Befig des Haufes Sforza, aus dem nach dem Tode des 
Stifters Fran zSforza 1466, und der Ermordung feines 
Sohns Galeazzo Maria 1476, deſſen Sohn, ber ſchwache 
Johann Galeazzo, unter der Aufſicht ſeines herrſchſüchti⸗ 
gen Oheims Ludwig Morus regierte, der ihn endlich 1094 
verdrängte. 


2. Die Republik Venedig hatte auf dem Gontinent von 
Stalien bereitö alle ihre nachmaligen Beflgungen arquirirt, 
“ohne der Hoffnung zu entfagen, noch mehr zu erlangen.“ 
Shre erblien Vergrößerungsplane wären gegen Romagna, 


vollen Beſitz bes letztern reichten kaum ſelbſt die Fühniten 
Wuünſche des "Senats; aber, die einmal feft gemurzelten Pros 
jefte wurden mit aller der Schlauheit und Beharrlichkeit vere 
folgt, deren nur eine folhe Ariftofraten » Politik fähig: iſt. 
Wo galt damals nicht Venedig für den Meiſter in der Staats⸗ 
kunſt? 


is ae ARCHE nee ee 


3. Das päbftlihe Gebiet war nicht nur im Norden 
noch fehr unbeflimmt, fondern auch die, noch wenig gebrochne, 
Macht der großen Familien in mehreren Städten machte dieſe 

Herrſchaft noch ſchwankender. Die Päbſte felbft flanden nicht 
ſelten ihrer Vergrößerung durch den Nepotismus entgegen, 
ber fie bewog, das Intereſſe ihrer Familien dem bed Römie 
ſchen Stuhls vorzuziehen; worin der damalige Pabſt Alerans 
der VL (1491— 1503) nicht leicht von einem feiner Vorgänger . 
oder Nachfolger übertroffen wurde, 


* 


RR Die Florentiniſche Republik ſtand bei ihrer des 
mofratifhen Form dennoch feit faſt Einem Jahrhundert unter 


A 


(das fie meift inne hatte), und Mailand gerichtet. Bis zum - | 


dem Principat bes Hauſes Medici, deſſen Chef feit dem 


Tode des großen Lorenzo ſein ihm ungleicher Sohn Pietro 
war. War gleich feit’ der Unterjohung Piſas 1407 ihr Ges 
biet erweitert, ſo war doch noch der Geift ber Pifaner nicht 
unterjocht. Sowohl darin, als in der Art ded Prineipats der 

Mediceer, der, nur auf überlegne Zalente gebaut, wanfen 
mußte, fobald diefe fehlten, lagen Keime zu Revolutionen, die 
nur zu reichliche Früchte trugen. 


\ u 
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5. Das Konigreich Neapel (von Sieitien, , das zu Aragon | 

gehörte, getrennt;) fland unter einer Nebenlinie biefes Haus ' 

. fe. Alfons V. (I) von Aragon (+ 1458). hatte ed feinem 

natüurlichen Sohn Ferdinand I, vermadht, bem zwar 1498 | 
fein älterer Sohn Alfons IL. folgte, der jedoch bereits 1295 

bie Krone feinem Sohn Ferdinand LI. Übergabz welder, 

.! : dba er bereits 1496 ſtarb, feinen Oheim Sriebrid III. zum | 





Rachfolger Hatte, der 1501 fein Reich an Ferdinand Gatholis 
cus verlor, ‚Der größte Staat Italiens war bennoch ber 
ſchwächſte, weil bie Konige sehaßt, und die Nation ohne 
Charakter war. 


1494 5. Eroberungszug von Karl VIII. ven 
Frankreich gegen Neapel, um die ſchon bon feinem 
Vater ererbten Anſpruͤche des juͤngern Hauſes Anjou 
auf dieſes Reich geltend zu machen. Die Aufhetzungen 
mißvergnuͤgter. Emigranten, und . die Einladung von 
Ludwig Morus, um fih in Mailand, zu behaupten, 
gaben ben Ausſchlag; an bie Eroberung Neapelö 

knuͤpfte man aber ſelbſt ein noch größeres Projekt, 
das Türkifche Reich zu flürzen. Weitausfehende Plane 
gehören für die Kindheit ber Politik; die ed noch nicht 
verſteht, die Mittel zur Ausführung, und bie © Scwie 
rigkeiten zu mejfen. | 

Leichte und unblutige Einnahme Sinn und . Neapels 
4h494 Sept. bis Mat 1495., indem König Ferdinand I. 
nad Iſchia flüchtet, und ſowohl Florenz ald Rom Karl’n bie 
Thore geöffnet hatten, Bereits am 21, Febr. 1495. hielt 
Karl VIII. feinen Einzug in Neapelz worauf die Untermer⸗ 
fung bes Landed folgte. Ein Heer don 30,000 Denn mit 
140 Stück Geſchütz reichte hin, Italien zu betäuben und 
einzunehmen , aber nicht ed zu behaupten, 


% 
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6. Mein: ſchon während ded Zuges begannen die . 
Unterhandlungen zu einem. Bündniß, die Fremden 
F aus Italien wieber zu vertreiben, beffen Seele Be 
. nedig wurde. Der Pabft und felbft Ludwig Morus 
' serbanden fi mit ihm; Ferdinand von Spanien und 
Marimilian waren zum Beitritte geneigt; und ſogar 
r mit dem Erbfeind der Chriſtenheit trat man in aller 
Stille in Unterhandlungn. Schon im Mai mußte 
: Karl VIII. Neapel wieder räumen, und ſich durch⸗ 
ſchlagen, um wieder nach Hauſe zu kommen. | 


Abzug bes Könige mit der: halben Armee aus Neapel 
20. Mai 1495. Treffen und Sieg bei Kornovo über die 
Venezianer und ihre Verblindeten 6. Zul Die zurüdges 
bliebene Hälfte in Neapel mußte capituliren, und” Berdi- 
nand II. gelangte wieder zum Befig feines Reichs. 


7. Aber auch der mißlungene Verfuh war nidt - - 
ohne Folgen für. Europa. Den Eroberungsplanen war 
in Stalien ein Biel geftedt; ein Geift, des Unterhan: 
delns war aufgelebt 3 und — was mehr als alles dieſes 
wirkte — bie Leidenfchaften waren aufgeregt; benn 
Karl VIII, wollte fih raͤchen. Der aufgeregte Kampf - 
wifchen Piſa und Florenz erhielt die Gährung in Ita 
ken, weil fowohl Mailand ald Venedig dabei zu ge⸗ 
winnen hofften; und erleichterte es ben "Ausländern, 
hier Verbündete zu finden. Doch erlebte e8 Karl VII. 1398 
nicht mehr fich rächen zu koͤnnen, da ein plößlicher „? Apr. 
Tod ihn wegraffte. 

8. Erweiterung der Eroberungsplane unter feinem . 
Nachfolger Ludwig XII.; der außer den alten Aus: 


— — — 
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ſpruͤchen auf Neapel auch noch eigne auf Mailand, 
von feiner Großmutter Valentina, aus dem Haufe 
Bifconti, auf den Zhron brachte. Venedig und dem 
Pabft war ein Theil von der Beute verfprochen ; und 
während man noch mit den fremden Mächten unter 
handelte, war bie leichte Eroberung fhon gemacht. 


Einnahme Mailande Aug. 1499. Flucht von Ludwig Mo- 

zus, und, nad vereiteltem Verfuh zur Wiedereinnahme, - 
“ - Gefangenschaft in der Schlacht bei: Novara, 10. Apr. 1500, 
worin er fein Leben’ epdigen mußte, Venedig erhält Gremona 
"mb Ghiera b’Addaz und für Alerander, VL’ ſchien endlich fein 
Wiunſch der Erfüllung nahe zu feyn, feinem Sohne Gefar 
Borgia in Romagna ein unabhängiges Fürſtenthum | zu ders 


ſchaffen. 


Pi 


$ 


9. Die Einnahme Mailands würde zu einem Am 
griff auf Neapel fogleih den Weg gebahnt haben; 
©. wenn ohne eine vorläufige Webereinfunft mit Spanien 
\ dieſes moͤglich geweſen waͤre. J Ferdinand Catholicus 
ſchloß im Geheim einen Vergleich, um an ſeinem 
Vetter Friedrich von Neapel, und demnaͤchſt an 
Ludwig XII. felbft, zum Verräther zu werben; ‚und 
u der Pabft, verfprach bie, Inveſtitur. Ä 


Geheimer Sheitungstractat zwiſchen Ferdinand und Lubd⸗ 
wig XII. zu Granada, 41, Nov. 1500. Leichte Ueberwälti⸗ 
gung des betrogenen Königs Friedrich, (der in Frankreich 
in der Gefangenſchaft ftarb;) und Einnahme "des Reihe im 


Zur, 1508 


10. Entfiehenber Zank, und demnaͤchſt Krieg uͤber 
die Theilung, weil Jeder das Ganze haben wollte. 
Groͤßere Verbindungen im Junern, Hinterliſt, 


— — — — — — — 
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ein Feldherr wie Gonſalvo von Cordova, gaben Ferdi⸗ 
nand das Uebergewicht; und bald bleibt Spanien im 
alleinigen Beſitz, der durch eine Heirath ihm geſichert 
wird. So hatten ſich alſo zwei frembe Mächte in 
Ftalien feftgefegt: Srankreih in Mailand, und Spa 
nien in Neapel. 

Niederlage” der Franzofen bei Seminara am 21, April, 
und am Garigliano 238. Dec. 1503. Auf den gefchloffenen 
Boffenftilftand, 31. März 1509, folgt bie gänzliche Beilegung 
bed Streits durd bie Heirath Ferdinand's mit Germaine be 

Foir, dee Nichte Ludwig's ZIL, der er gegen eine Million. 


Dukaten feine Anſprüche auf Neapel als Mitgift mitgab, 
3, Da 1505. 


t 


11. Indem Italien ſo das gemeinſchaftliche Ziel 
der Politik blieb, wurden die Verhaͤltniſſe durch eine 
neue Pabſtwahl noch verwickelter, als Julius II. den 1603 
elauften paͤbſtlichen Stuhl beſtieg. Mit kuͤhner, aber 
Uugſt geuͤbter, Hand griff er in bad Triebwerk der 
EGuropaͤiſchen Politik, und wußte es ein Decennium 
hindurch meiſt nach ſeinem Willen zu lenken. Selten 
hat wohl ein Schwaͤcherer das gefaͤhrliche Spiel mit den 
Maͤchtigern fo dreiſt, fo ſchlau und fo gluͤcklich geſpielt! 
dreilich aber konnte Fein Friede werben, fo lange ein 
ſolcher Pabft die Chriftenheit regierte, | 
Erftes Projekt von Julius D., den feit Alexander 8 VL 
Tode von ſelbſt zerfallenden Staat bes Gefar. Borgia: Ro⸗ 
magna, Bologna und Ferrara, beffen fih aber meift bie 
Venezianer bemädhtigt hatten, 'an- ben Römiſchen Stuhl zu 
bringen, . Die daraus entitandenen Kriege führten zu dem 
sweiten und größern Projekt der Vertreibung ber Fremden, 
belonders der Franzoſen, aus Italien, 
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J . Händel mit Venedig über Romagna, bie In 
dem . einer großen Allianz führen, die jedoch, be 
fonder8 wegen der inneren Vorfälle .in Spanien nad 
‘4504 dem Tode ber Ifab ella, nur langfam reifen Tonnie, 
1508 Die Frucht davon war bie Ligue zu Cambray, 
als geheime Verbindung gegen’ Venedig zwiſchen 
Ludwig XI, Marimilien, Ferdinand Catholicus und 





dem Pabft geffoffen. Die fo ungerechte als wiberfin:. 


nige Verbindung war fo leicht zu Stande gebradt, da 

‚ fie den Leidenfchaften und dem Intereſſe von Allen 
ſcchmeichelte, daB es dem Pabſt faſt gereute, da er den 
Faden nicht in der Hand behalten konnte. Es war 
wenigſtens nicht f eine Schuld, wenn die Venezianer | 
fich nicht warnen ließen. Die flolgen Republifaner - 
fhienen es nicht zu wiffen, daß Könige felten Zreunde 


von Republiken find. 


Abſchluß der Ligue zwiſchen Lubwig XII. und, Maximilian L 
‚10, Dec. 1508. Die Andern traten. bemnähft bei. Ihr 
. Bwed: Demüthigung der Republik, und Wegnahme ihres 
Continentalgebietd, das ſchon vorläufig vertheilt war, 


13. Doch war ed weit mehr bie leidenſchaftliche 


Raſchheit des maͤchtigſten der Verbuͤndeten, als die 


Größe der Verbindung, welche der Republik ‚ven Un 


 tergang drohte; ‚und ben Angriff von Ludwig XI. 


hätte felbft die Trennung der Ligue wohl nicht abgehab 
ten, Nicht ihre Waffen, aber ihre Politif rettete bie 
Republik. Es war nicht ſchwer, eine Verbindung auf: 
zulöfen, bie fo wenig in fich felbft zufammenhing. . 


* 
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Riederlage der Venezianer bei Agnadello 15. Apr. 1600. 

und Verluſt des feſten Landes, ba auch der Pabft Romagna 
i wegnimmt, und fie mit dem Bann belegt. Anfang bes 

Zwiſtes zwifchen Ludwig. und Marimilien, und nad der Wie⸗ 

dereinnahme Pabuas angelnüpfte  Unterhandlung und Aus« 
Rhnung der Republit mit dem Pabſt, dem die Gtäbte in, 
| Romagna bleiben; 25. Zebr. 15105 fo wie Ferdinand die 
9 Ofen in Apulien, 
| 
| 


4. Aus der aufgeldſten Verbindung geht aber 

* Julius II, der wohl wußte, daß gewefene | 
Freunde bie bitterflen Feinde werben, eine zweite, 1511 
noch größere, gegen Frankreich hervor. Zum Schub 
des Römischen Stuhl gegen die Anmaßungen Frank: 
reichs beſtimmt, hieß fie die heilige Ligue; gänzliche 
Bertreibung der Franzofen aus Italien war dabei der 
Wunſch des Pabſtes und der Venezianer; die 
Eroberung des Spaniſchen Navarras der von Ferdi 
nand; und durch diefen ward Heinrich VIIL von 
England gewonnen. Auch Marimilian I. warb 
werigftend durch einen Waffenftilftand mit Venedig 
unthätig gemacht; aber das Meifterftüc der päbftlichen. 
 Politit war, die Schweizer zu gewinnen; denn nur 

| durch fie konnte Mailand Frankreich entriſſen werden. 


De 
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Sschließung ber Heil, eigue, 5. Oct. 1511, wiſchen dem 
Pabſt, Ferdinand Catholicus und Venedig; dem Kaiſer und 
deinrich VII. wird. der Beitritt freigeftellt, Gewinnung ber 
Schweizer ſeit 1510. N‘ ’ 


15. ‚Dei iebt folgende Kampf, der. durch. den 
miglungenen Berfuh Ludwig's zu einem Gonci- 
lium zu Piſa, zur Abſetzung des Pabſtes, nun ein 150 
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wahrer Kampf gegen, bie Hierarchie warb, wäre 
- vielleicht glücklich von Frankreich beftanden, hätte nicht 
ber junge Gaſton von Foir in der Schlacht bei Re 
venna feine Heldenlaufbahn geendigt. Von allen Se 
ten angegriffen, aus Mailand durch die Schweizer 
vertrieben, von dem Pabſt in den Bann .gethen, 
würde fich Ludwig XH. kaum aus feiner Verlegenheit 
haben ziehen koͤnnen, waͤre ihm nicht der Tod de, 
Pabſtes zu Huͤlfe gekommen. 


nebergewicht Frankreichs unter Gaſton von Koir bis auf 
feinen Tod in ber Schlacht bei Ravenna, Nov, 1511 
— 11, April 1512, — Einfal ber Schweizer in Mailant, 
Mai 15125 das von ihnen an Marimilian Sforza, älteren 
Sohn, von Ludwig Morus, gegeben wird, — Erneuerter 
Verfuh Lubwig’s XIL zur MWiedereroberung, vereitelt durch 
die Schlacht bei Novara 6. Jul. 1513. Folge dieſer Ver⸗ 
treibung ber Franzoſen aus Italien war die Rückkehr der, 
4495 vertriebenen Mediceer nah Florenz, durch 
Hülfe der Ligue und einer Infurrection, 31. Aug. 1512, mit 
einer Gewalt, die nur den Namen ber Republik ‚bier übrig . 
ließ: Florenz trat nun förmlich der heiligen Ligue bei, — 
um eben bie Zeit Eroberung des Spanifhen Ravarrak, 
“als verbündeten Staats von Frankreich, durch Berbinand 
Gatholicus 1512. Einfall Heinrich's VIIL in Artois, und der 
Schweizer in Burgund, Aug. 1513, Unterdeffen Tod dei 
Pabſtes Julius IL 2. Febr. 1513, dem Leo X, aus dem 
Haufe Medici folgt. 


2 


16. Aufloͤſung der Ligue, da der neue Pabſt fid 
mit Frankreich ausfühnt, fobald nur Ludwig XII. de 
Concilium zu Pifa verwarf. Mit. Ferdinand wurde 
leicht Friede, als man feine Beute — Navarra — 

ihm ließ. Heinrich VIII., der ala Schwiegerfohn von 
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Er abhing warb. durch. Golk af eine Heitath. ge . 

J wonnen, und die Schweizer — betrog man. So blieb 

| Btantreid von. allen? feinen; Eroberungen nichtsals 

‚ feine Anfprüche;: bie; vielleicht Ludwig KIE noch 
rinmal wieder dürchzuſeten Dora, hate/ waͤre Kan 
an der Tob zuvorgekommen. | 4545 


Vertrag. mit Geo X, 6 Oct. 1513, Zr wit Ferbinand von 
Aragon 1. Dec. 1519, Mit ben Schweizern ‚ indem man 
durch falſche Geißeln hinterging, ein WVertrug 3, Gept..1513,;, 
ben aber Ludwig XIL wiberrief, pre Auch mit Maximitian R 
ein Stilftand wegen Mailand, deffen neuer Herzog von ihm 
war beflätigt worden, = Der erkaufte Friede mit England 
wird durch eine. Heirathi ubwig' . nit ber Sqhweſter 
OHeinrich's VIIL, Maria, befeſtigt 7. —8 —* — — 
ſchon am 1. San. 1515, ſtarb “no 2 IL... - uns 
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- 47. Bei aller Zpätigteit erfheint die Doris 
dieſes Zeitraums. doch in ihrer, Kindheit, _ Die treulofe 
. Yglift Ferdingnd's, bie zerſtreuende Vielthaͤtigkeit 

Maxrimilian's, bie blinde Vergroͤßerungſucht Lud⸗ 
wig's, machten die Verſchlingung ihrer Faͤden faſt 
zum Gewirr. Kein großes Intereſſe, nicht das blei⸗ 
bende der Völker, ſondern nur das augenblickliche der 

Herrſcher; kein großer Charakter ſetzte ſie in Bewe— 

gung. Eben daher auch keine feſte Verbindungen, 
ſondern ewiger Wechſel! Wie konnten auch dergleichen 
entſtehen; wo man es kaum Hehl bat, baß man fi 

einander aur, r zu betruͤg en ſuchte k. a 
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| | 18. Die Stantswirthfäaft fhien zwar buch 
| das gute, SBeifpiel, das Ludwig Xu. und fein Di: 
Seeren's hiſt. Schrift. 8. 2. \ C 


TOR 
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Alfter; Cardinal Amboiſe, gaben, zu gewinnen: 
‚ Aber neue und große Ideen bartıkar wachten ſelbſt in 
Frankteich nad nicht auf; und das gute Beiſpiel blieb 
öhtte Nachahmer, - Geld zu den Kriegen zu haben, — 

nur unter Ludwig XII. mit nißglichfter Schonung ber 
EBK Interthanen, (und auch .dad war viel werthz) — blieb 
nod), immer ihr einzige Siel; und, ſelbſt die Entdecung 
het, neuen Welt und: bie. dadurch erregten Hoffnungen 
beſchraͤnkten den: Geſichtskreis noch mehr darauf, alb 
daß“ fe ihn erweitert Hätten 


7 ul. re 


“ Fa 


Ben Auch. die: Briegslunf möchte, weniger Fort: 


fritte, als man hätte erwarten mögen; und Tonnte 


fie auch nicht wohl hiithen, fü lange ein gutes 
Fußvolk nur bei den Schweizern zu miethen 
done! oder man ſiche mit Deutfhen Lanzknechten 
half⸗ Auch war-ünter den Fuͤrſten deß Zeitalters kei⸗ 


net,: der als gsrobes wilitariſchet ſenie geglingt haͤtte. 
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‚I Geſchichte der Entſtehung des Colonialweſens. 
von 1492 bis 1515. 
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dans les deux Indes; par Mr. Pabhéę Raryar. à Geneve. 
1781: 10 Voll. & Ein Werk, gleich reich an, ſophiſtiſchen 
Deklamationen, bald oberflählichen bald lehrreichen Entwidts 
lungen, und Hödft wichtigen. ſtatiſtiſchen Nachrichten, 
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Histoire des £tablissements et du 'comtneroe des Europtens . 
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| et‘ venir; par Mr. ne Psapr. & Paris 1801.. 2 Voll. 8. 
Der Verfaffer ift Vertheidiger der Freiheit ber Eplonieenz aber 
auch politifcher Projektmacher. 


' An Inguiry into the colonial policy of the European po- 
,. Mes, in two volumes. By Hexer Baoucmam. Edimburg. 
18083. 8 Biel Stybium bed Gegenſtandes; aber nur zu we⸗ 
| nig praktiſche Kenntniß. 


A. Anperson’s historical and chronological Deduction of 
commerce from the earliest accounts to the present 
‚ time, Lond. 1789. 4 Voll. A. Gebt bis 1789. Eine uns 


hauptſächlich mit ückſicht uf bie Geſchichte des Brittiſchen 
Handels. 


Den Theil der Wolonialgeſchichte, der Oftindien betrifft, ents 

hält bis auf die Mitte des 18, Jahrhunderts ausführlich: 
Geſchichte der oftindifhen Handelsgeſellſchaften, in ber Halli⸗ 
u ſchen Allgemeinen Weltgeſchichte, Bd. 25. 26. 17603. & 





' Die vorzüglichſte allgemeine hiſtoriſche Ueberfiht bee 


| Golonieen ber einzelnen Völker giebt Eichhorn's Geſchichte bes 
. Men Europas, Bd. 5., ber Aſien ‚und Bd. 6 der Afrika 
ud Amerika umfaßt, 


} 4. Unter dem Namen der Golonieen begreift 
man alle Befitzungen und Niederlaſſungen der Euro⸗ 
Her in fremden Welttheilen. Sie zerfallen aber nach 





nieen. Ihr Zweck iſt Landwirthſchaft; die Coloniſten 
werden Landeigenthuͤmer und foͤrmlich einheimiſch und 


eugung beſtimmter Naturprodukte in. Plantagen für 
y . . | \ & 9. 4 


L 





Les trois ages des Colopies, ou de leur dtat passe , present. 


ermeßlich reiche Materialienfammlung ' chronologifh georbnetz 


tem Zweck und, ihrer Einrichtung in vier verfehies 
ee Claſſen. Dieſe find 1. Aderbau = Cole ' 


ewachſen bei dem Fortgange zu einer wahren Nation | 
2%. Pflanzungs = Colonieen. ' Ihr Zweck iſt Er⸗ 


‚Europa, Die Coloniſten, wenn gleich Landbeſitzer, | 


} 
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werben doch weniger einheimiſch, und ihre Zahl bleibt 
auch meift zu gering, als daß fie zu einer Nation en 
wachſen koͤnnten. In ihnen ift Sklaverei vorzuge 
weife zu Haufe 3 Bergbau: Golonieen. Ihr 
Zweck iſt die Gewinnung der Metalle. Die Coloniſten 
werden in ihnen einheimiſch. Sie koͤnnen ſehr ausge⸗ 
dehnt, aber als bloße Bergbau⸗Colonieen micht ſehr 
volkreich werden. 4. Handels: Colonieen, Sr 
Zwedh iſt Handel mit den Naturprodukten des Lande | | 
ober des Meers, (Fifchereien), und den Kunſtprodukten 
der einheimifchen Völker. Sie befanden anfangs | 
zur aus Niederlaffungen zu Stapelplägen des Handel; | 
aber durch Gewalt und Lift erweiterten ſich biefe wi 
Eroberungen, ohne daß doch der Hauptzwed fi ich in 
derte. Die Zremden, wenn gleich Herren, werden 
doch in ihnen zu wenig Landbeſitzer, um einheimiſch zu 
werden. — Wenn gleich mehrere dieſer Zwecke ſich 
bei denfelben Colonieen vereinigen laffen, fo wird had 
Einer derfelben immer Hauptzweck feynz und nad) die 
ſem ber ganze Eharakter der Colonie ſich beſtimmen. 


2. Was Colonieen jeder Art fuͤr den Mutten 
ſtaat ſeyn koͤnnen, mußte erſt eine langſame En 
fehrung lehren. Ohne ihren wahren Werth und ihre 
wahre Benugung zu kennen, ging man aus von der 
Idee des abfoluten Beſitzes, und der Ausſchließung 
aller Fremden. Einfuͤhrung des Chriſtenthums gab 
den Vorwand; ob- dieß Verfahren rechtlich fen, ob 
es auch nur rathſam fey? fiel. Niemanden ein zu 
fragen. Wo hätte man auch andere Ideen ſchoͤpfen 
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ſollen? Leider! aber wurde dadurch gleich anfangs 
dem Colonialweſen der Europäer eine Richtung gege⸗ 
ben, die zum Schaden der Mutterlaͤnder, und noch 


mehr der Colonieen, unabaͤnderlich ward. Doch ent⸗ 
wickelte ſich gleich anfangs durch die verſchiedene Na⸗ 


tur der Laͤnder und ihrer Bewohner eine weſentliche 
Verſchiedenheit der Cdlonieen des weſtlichen und des 
öftlihen Indiens in Anfehung der Benugung. 


3. Wie beſchraͤnkt aber auch immer der Geſichts⸗ 
kreis blieb, fo waren doch die Folgen unermeßlich— 


Indem a. der ganze Gang, wie die ganze Einrichtung 


des Welthandels ſich aͤnderte, weil er aus Landhandel 
{mad er bis dahin, feinem weſentlichen Charakter nach, 


. fets hatte bleiben müffen,) in Seehandel umge: | 


fhnffen ward. ben daher b. die geagraphifche Lage 


| der Länder ihre Wichtigkeit oder Unmichtigfeit für den 
. Handel nach einem ganz andern Maaßſtabe beſtimmte; 


da es in der Natur dieſer Veraͤnderung lag, daß in 


Europa jetzt bie weftlichen Länder ‚flatt derer am 
Mittelmeer die Sige des Welthandeld wurden. Auch 


waren es zuerft die beiden weftlichften Völker, Spa: 


nier und Portugiefen, welche baran Theil nah: 


wm —— — — — 


men. Doch legten in dieſem Zeitraum die Spanier 
nur erſt den Grund zu dem Gebaͤude ihres Colonial⸗ 
ſyſtens; die Portugieſen hingegen führten das 
ihrige fchon faft gänzlich auf. Beide aber gründeten 
ihre Ansprüche auf die Schenfungen bes Pabftes, 
als allgemeinen Oberherrn ‚zur Belehrung ber 
Heiden. — J 
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Bulle des Pabſts Alesander VI. 4. Mai 14035 woburd | 
ein Meridian, 100 Meilen (Lencae) weftlicd) von den Azoren, 
: als Scheidungslinie beftimmt wurbes ' bie jedoch, bereits 7, 
Juni 1394 durch ben Tractat von Zorbefillad, durch eine 
Bulle 24, San. 1506 beftätigt, mit Einfluß der Küſtenländer 
von Braiilien bis auf 375 Meilen von jenen Infeln binauss 
gerüdt ward. — Uebrigens warb es allgemeiner Grundfag, 
baß ber Beſitz ber Küftenlänber auch den der Binnenlänber 
unter benfelben Breitengraben umfaßt. 


- 


4. Entbedungen und Eroberungen der Spanier 
in dieſem Beitraum. Die Iegtern befchränkten fich nur - 
auf die Inſeln des Golfs von Mexiko, unter denen | 
jedoch Hiſpaniola (St. Domingo) durch die Gold- 
gruben in dem. Cibao = Gebirge bei weitem die wichtigfle 
wurde. Da die neue Welt. nicht fogleih andre wid. 
tige Produfte darbot, fo wurde das Auffuchen von 
Gold und Eilber, zum Unglüd der Eingebornen, hier 
das einzige Bi. a 


Entdeckung Amerikas, zuerſt der Inſel St. Salvador 
(Guanahaini), durch Chriſt. Colombo, ‚indem er den Weg 
nach Oſtindien ſucht, 11. Oct. 149%, Auf feinen brei folgen: 
den Reifen entdedte er nicht nur bie- weftindifhe Inſelwelt, 
fondern auch einen Theil der Küſten des Gontinents, Außer 
Hifpaniola, ber Hauptniederlaffung, wurden auch auf 
Cuba, Portorito und Jamaika 1508 —1510 von den 
Spaniern Anflebelungen verſucht; ber Heinern Inſeln achtete 
man nicht weiter, ald um die Einwohner zu rauben. Ent⸗ 
dedung und Beſitznehmung des großen Oceans, und Nachrich⸗ 
ten von Peru, duch Bilboa 1513. — Der Gewinn, ben bie 
Spanifhe Regierung aus Weftindien 309, blieb noch 
wenig beträchtlich; fo’ wie die Grundſätze ihrer ſolonialverwal⸗ 
tung noch unentwickelt. 
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History. of: America by W;'Rosereson, London. 1777,'21Völl. 
4. Den «fang von vol. IL as noqh der : Sohn ‚m 
‚heraus, 


Relation de quatre vojages entrepria” par Christ. otohit 
‘pour la 'ddcouverte du 'nouveau monde de 1492— 1505. 
par Don M. F.oe Navanere. A Paris. 1828:'3 Voll. 8. Ent⸗- 
hält nach einer Einleitung bad eigene Zagebuch ber Reifen van 
‚ Gelumbug und mehrere Altenſtücke. 7 


3. Enidedungen und Muederlaſhengen ber. vortg 
gief en in Oſtindien. Die Art des Entdeckens und 
die Befchaffenheit ber entdeckten Länder erzeugte gleich 
den weſentlichſten Untetſchied zwiſchen dem Portugiefig 
ſchen und Spaniſchen Golonialwefen. Das allmaͤhlige, 
plonmäßige Fortſchreiten, dad „endlich. nach Inbiem, 
führte, hatte fehon manche Ideen durch die Erfahrung 
zur Reife gebracht; und die Beſchaffenheit Indiens ließ 
hier an Leine Bergwerks⸗, fondern nur an Handels 
Solonieen denken. hen daher, bei, aller Erobe⸗ 


tungsluft und Tyrannei, doch. keine große. unmittelbare "+. 


Eänderbefißungen.,. fondern Zeflfegung auf einzelnen 


Hauptpunkten, mit Abhängigfeit. Der Landesfürſten, 


um den Kandel fi fi zuzueignen. 


Anfang ber’ Portugiefifchen Schifffahrten (erzeugt durch die 
Kriege mit ben Mauren in Afrika, und geleitet durch Prinz 


Heinrich Navigator + 1463) feit 1410, Entdeckung von Mas 
deira 1419. Umſchiffung von Gap Bojador 1439 und des 
Cap Verde 1414, Entdeckung der Azoren 1433, der. Inſeln 
des Cap Verde 1449, von SH Thomas und Annobon 1471, 
von Kongo 14843 wovon die Entdeckungsreiſe über Land nad 
Indien ‘und Acthiopien von Govillam, eine Felge war. Er⸗ 
reichung des Vorgebirgs der guten Hoffnung durd Barthel, 
Diez 1488; und endliche Umfhiffung und Gelangung nad 
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Sudien ber Mozanwbique durch Vaſed de Sama: 1498, unten 


„Emanuel dem: Großen. Landung in Eqlicut, und erſte 
Feſtſetzung in Cochin. — Bereits 1481 waren durch eine 
„Bulle, vom Vabſt Sirt IV., aͤlle jenfeit Cap MBojabor, im 


Ramen ber Pesch. gemade. Snhedungen, der. Krone 
"Portugal geſchenkt, J— 


— 
v .r 
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. Umfang und Einrichtung | ber‘ Portugiefi ſchen 
Beruf in Indien, und ber Oſtkuͤſte von Afrika bis 


zu ber Halbinſel Malakka und den Moluden, durch 
eine Kette von feſten Plaͤtzen und‘ Factörei en; To feht 


Behtiftige durch Die‘ damalige Zerſtuͤckkelung jener Länder 

in viele Heine Staaten, leicht in Abhängigkeit" zu F 
halten, und: gegen” "sinander aufzuheben: . Der höh 
Geiſt der erſten Vicekbnige, und ihre große Se 
walt, als hoͤchſte Civil: und Militäcchefs, Denen alle 
1909 übrige Gouverneurs untergeordnet waren, eined Al 


v 


1509 meida, und vorzüglich des großen Albuquerque, | 


un war es aber eigentlich, ber bie Gründung einer ſolchen 
15 gerrſchaft moͤglich machte. 
Mittelpunkt ihrer HBereſchaft Goa, get 15105 Gig des Br 
eekönigs. Die andern Hauptpläge: Mozambique, Sofala und 
Melinda an der Küfte von Afrita fhon 1508; Maſkate und 
‚Drmus im Perſi iſchen Meerbuſen 13153 Diu und Daman auf 
Decan 15335 Cochin u. a, auf Malabarz ‚welche Kifte ganz 
von ihnen abhängig war; Negapatam und Melispur auf Eos 
/ zomanbel; und Malakka feit 1511..auf der Halbinfel gleiches 
| Namens, In eben dem Jahr Entbedung der Gewürzinſeln; 
Sund feitdem Seffeeung auf Zernate und. Tibor. u 


72 Der Handel mit Snbien warb zwar‘ bei ben 
Portugiefen Fein Monopol einer Compagnie, blieb aber 
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mittelbarer Weiſe ein Monopol der Krone. Stand er 
geeich allen Portugiefen frei; ſo bedurften Doch“ bie 


. Kaufleute ber Erlaubniß der. Regierung; und fie 


hatte bie Direction ſo wie den Schutz der Schifffahrt; 
auch behielt ſie einzelne Hauptzweige des Handels ſich 
allein vor. Im dieſen Formen lag ein Keim des Ver⸗ 


Bi „ider fich bald’ entwickeln mußte; abet fo. lange 


a, Kffaban zum-alleinigen Hauptmarkt Der Indiſchen 


—E—— Europa machen konnte, war der, Bande 


ja nicht ‚weniger gewinnreich. 


Ber Portagleſiſch⸗ Oftindifche Bandel begriff 1. den Zwi⸗ 
ſchenhandel in: Indien... Antnüpfung an einzelne Hauptmarkt⸗ 
Fhite; Malakka ‚für, das jenſeitige Indiens Mafktate für 
Arabien unb Aegypten; Ormus für den Sontinent von Aſien. 
Widjtigleit "des Verkehrs zwiſchen den Gold =’ und Sklaven⸗ 
ändern Afrilas, und den Produktenländern Indiens. Mono⸗ 
poliſirendet Handel der Befehlshaber in Indien. 2. Den 
Handel zwiſchen Europa und Indien. Einrichtung der Schiff⸗ 
fahrt. Nur durch Flotten von der Regierung geſchickt. 
Hauptgegenſtände: Pfeffer und andre Gewürze, baumwollene 
und ſeidene Zeuge, Perlen und andere leichte und verarbeitete 
Vaaren. Form des Handels in Portugal, . Keine Verführung 
der Waaren burg) Europa auf eignen Schiffen; die Fremden 
mußten fie in eiff aban fih holen, Nachtheilige Folge da⸗ 
von’ für die Portugieſi ſche Schifffahrt; und die Erwecung der 
Concurrenz. 77 J 


In der Asia de JoAo DE Bannos und feinen Fortſetzern, Lis- 
boa, 41552. 3 Voll. fol.;- in. der Histoire des decouvertes et 
conqu£tes des Portugais par J. F. Larıtab, a Paris. 1733. 
2Voll. 4 u. 4, find die Eroberungen der Portugiefen in 

- Indien auöführlich befchriebenz allein die Geihichte ihres In 
difhen Handels war aud nad dem, was Raynal und bie 
Verfaſſer der allgemeinen Votthiſtorie, Bd. 35. darüber gegeben | 
haben, . noch beinahe eine gänzlihe Lüde, Erſter giuůckucher 
Verſuch zu ihrer Ausfüllung in: BE 
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Geſchichte des Pottugieſiſchen Golonialweſens in Oſtindien von 
„Zriedrich Saalfeld, Göttingen, 1810, 8. Mit genauer Rach⸗ 
weiſung aller Quellen, * “ 


D. w. Soltau Gedichte der Entbedungen und Großerungen 
der Portugleſen im Orient nad oz Bannos, 5 Sr Braun: 
ſchweis. 1821. 8. 


8. Sfindien. ieh zwar nicht das einzige , aber 
doc) ‚ daB. wichtigfte, Colenialland der Portugieſen. 
Ihre Beſttzungen an der Weſt-Kuͤſte von Afrika, wie 
Kongo zc. wurden erſt fpäterhin durch ben Sklavenhan⸗ | 
del -bebeutendz und wenn gleich bie Säfte vu Wrafı 

1500 lien durch Cabral bereits entdeckt und occupirt "ward, 
. fo wurde doch. dafelbft durch deportirte üben und | 
Verbrecher kaum ein ſchwacher Anfang zum Anbei. ge 


ba te dee 


macht. . | 
Ne ‚ 1 | 


Zweiter Zeitraum. 
von 1515 bis 1556. 





‚1. Der folgende Zeitraum glänzt zugleich durch 
größere Herrſcher, und durch "größere und folgenter 
here Begebenheiten. . In Karl V. ſah das neuere 
Europa zum erfienmal den Staatömann auf bem 
Thron; nicht den Raͤnkemacher, wie in Ferdinand. 
Kirche und Staat aber umfaßte feine Thätigkeit gleich⸗ 
mäßig; darum war feine Politit nie ohne Würde, 

wenn auch nicht ohne Eigennutz. Spanier und Deut 
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he, Rieberlänber und Italiener, nannten ihn ihren 
 Herrfher; und ber Charakter ‘von Allen fhien in dem 


finigen verfehmolzen. Dagegen gehörte Franz' J. nur 
feiner Nation; fie fah in ihm gleichfam den Abdrud 


von ſich felbft; darin lag, ihm ſelber unbewußt, das 
Geheimniß feiner Macht. Soliman der Praͤchtige 


wirkte auf ſeine Weiſe ein; mehr durch den Saͤbel als 
durch Unterhandlungen; wiewohl er auch bald dieſe 
nicht verſchmaͤhte. Indem unter ſolchen Fuͤrſten die 


Verhaͤltniſſe der Hauptſtaaten gegen einander fi ch fe 


ſter beſtimmen, erhaͤlt die praftifche Politik dadurch 
fihrere Formen. Es geſchah dieß 1. durch die entſte⸗ 
hende Rivalitaͤt zwiſchen Frankreich‘ und Epanien. 
2. Durch die Reformation; wegen ihrer politifchen 
Tendenz. Die durch beide verurfachten Händel hlei⸗ 
ben, wenn auch gleichzeitig, dennoch aber fo gut wie 

gänzlich getrennt, weil Franz J. nicht weniger als 


Kal V. Gegner der Reformation blieb, und muͤſſen 


vier auch abgefondert behandelt werden. 





⸗ 


I. Geſchichte der Rivalitaͤt zwiſchen Frankreich und 
Spanien in dieſem Zeitraum. 


en 





History of the Emperor Charles V. by W. Roserrson,. Lon-' | 
don. 1769. 3 Voll. 4. In der Deutfhen Ueberfegung von 
J. 4. Remer, Braunfhweig. 179%, &, ift der erfle Theil, 
oder die Einleitung, gänzlich ulmgrarbeitet; und der Werth 
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dieſes, in jeder Rückſicht aamten- Werks dadurch noch er⸗ 


höht worden. 
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Histoire de Francois I., Roi de France, ı par M. GAILLAND. | 


A Paris. 1769. 7 Voll. 12. 


Mémoires de Marr. et Chur. pe Berzar Langer, mis en 

nourveau style etc. par Mr. FAbbe Lumpenr, h Paris. 1753. 
7 Voll. 12. &ie gehen von- 1513 —14547. Die Xusgabe im 
Originals Styt ift Paris. 1569. fol, 

Die Istoria d’Italia von Guiccaapını vom 15ten Bude a an. 


+ . 


‘2, Die Rivalität zwiſchen Frankreich und Spa⸗ 
nien ging keineswegs zunaͤchſt aus einer feſten Politik, 


ſondern aus Zeitumſtaͤnden und Leidenſchaften hervor; 


allein ſie-fuͤhrte dennoch zu politiſchen Grundfägen, 
indem das praktiſch angenommene Syſtem des Gleich⸗ 
gewichts aus ihr ſich entwickelte, und durch ſie ſeine 
Hauptbeſtimmungen erhielt. — Es war zunaͤchſt eine 


Fortſetzung der Italieniſchen Haͤndel; weil an den 


Principat in dieſem Lande immer mehr die Idee des 
wechſelſeitigen Uebergewichts geknuͤpft ward. Der von 
Franz J. mit Gluͤck ausgefuͤhrte Verſuch, Mailand 


Karl V. — den Grund. 


Einfall von Franz J. in Mailand, nach vorher errichteter 


Verbindung mit Venedig, und entſcheidende Schlacht bei Ma: 
rignano 13, 14. Sept. 1515. Herzog Marimilian tritt fein 
Land gegen ein Jahrgeld ab; Genua und ber Pabſt ſchließen 
ſich an. — Der bald darauf geſchloſſene Vergleich mit ben 
Sqweizern 7. Nov, 1515. (die Grundlage bes nachmaligen 
ewigen Friedens 29, Nov. 1516.) ſchien den Befig Mais 
lands zu fihern, und tiberhaupt ben Franzsfiſchen Einfluß in 
Italien völlig zu befeſtigen. | 


y 


n' 
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den Schweizern und Marimilian Sforza zu entreißen, 
legte dazu — ſchon vor dem KRegierungdantritt von 
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3. ‚Große Beränberung ber Lage Europas durch 
ven Tod Ferbinand’s I. Mit feinem’ aͤlteſten En⸗ 
fl Karl V. (L), dem Herrn ber reichen Niederlande 2 * 16 
und kuͤnftigen Miterben Oeſtreichs, gejangte dad Jan. 
vabsburgiſche Haus zum Beſitz der ganzen Spa 
niſchen Monarchie. So lag das Schidfal Euro: 
pas in den Händen zweier Sünglinge, von denen der 
eine fchon glüdliher Eroberer war; der andere faſt 
noch mehr durch Politit ald durch Waffen ed zu wer⸗ 
den hoffte. Doc) erhielt der Zractat zu Noyons noch 
den Srieden; bis eine neue Gollifion des beiberfeitigen 
Intereffe entftand. — 


Tractat gu Noyons 15. Aug. 1516. Es war ein Aufſchub, | 
ber duch die Beflimmungen über Navarra und Neapel den 
Krieg defto ſicherer herbeiführen mußte. 


4. Bewerbung beider Zurſten um die Kaiſer— 1519 
krone nach dem Tode Maximilian's I. Als Karl V. dar 
fe erhielt, war die damit verbundene Oberhoheit uͤber an. 
die Jtalieniſchen Reichs-Lehen, zu denen Mais 
land gehörte, recht dazu geſchickt, dem auffeimenden 
Saamen der Eiferfucht und des Haffes zwifchen Beiden 
fortdauernde Nahrung zu geben. 


- Würdigung des damaligen wahren Werths der Kaiferkrone, 
Sie war fehr viel und fehr wenig, je nachdem derjenige, ber. 
fie trug,. fie zu nußen wußte; denn was ließ ſich nicht in eis 
nem Beitalter, wo Streben nad) Mactvergrößerung, wenn 
auch nicht immer planmäßig, doch in der allgemeinen Tendenz 
der Politik lag, . in einem Staat wie Deutfchland,, an dem 
Zitel Inüpfen? ‚Wer mochte denn fagen, was zwifchen dem 
Koller und. ben Ständen, bie Beftimmungen ber golbnen 


46 L Per. E Eh. Geſ ch. d. fäpt. Eur. Staatenſyſt. 


Bulle und der neuen Wahlkapitulation abgerechnet, Agentlich 
Rechtens war?, 
5. Die Verbindung der Kaiſerkrone und der Krone 

von Spanien auf demſelben Haupte mußte nicht bloß 
wegen bed Umfangs, fondern auch befonders wegen 
der geographifchen Lage ber Linder, bedenklich 
werben. An welchen Staatöhändeln mußte Karl bei 
fo ‚vielen Berührungspuntten nicht Antheil nehmen? 





Und wopin konnte diefe Theilnahme hei einer folchen | 
Macht nicht „führen? Die den Haböburgern beigelegte 
Idee einer fogenannten Univerfalmonarchie war, 
inſofern man darunter nicht eine unmittelbare Herr⸗ 
ſchaft, fondern nur den Principat in Europa ver 
ſteht, fo wenig ein leeres Phantom, daß fie vielmehr ! 


von felbft aus ber Page jenes Hauſes hervorzugehen 


fhienz und dei Kampf von Franz I., wenn auch im 
Einzelnen durch Keidenfchaft und Eleinliche Urfachen er: 
zeugt, und zunaͤchſt nur auf den Principat in Stalien 
gerichtet, war doch, aus einem höhern Geſichtspunkt 


u Betrachtet, ein Kampf für Selbſtſtaͤndigkeit und unab⸗ 


haͤngigkeit. 


Shägung der wahren Macht: der beiden Fürſten. Pie 
Macht von Karl V. verlor 1, durch die Verfchiedenheit feiner 
Verhältniffe in feinen verichiebenen Staaten: cr war nirgends, 
ſelbſt nit in Spanien, unumfhräntt. 2, Durch die beftäns. 
. digen Finanzverlegenheiten, und die nie regelmäßig bezahlten 
Zruppen, die oft deshalb kaum feine Truppen heißen konn⸗ 
sen. Dagegen bie fo fehr concentrirte Macht Frankreichs 
nit nur „1. dem Könige faft unumfchränft zu Gebote fland; 
fondern auch 2. duch die Errichtung einer eignen Nationals r 


Snfonterie flatt ber Miethtruppen erſt furchtbar wurde: j 


e 


J 


d, 
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Aber boch 3. ſehr dadurch ſich beſchränkte, daß Zeanz L nicht 
die Staatswirthſchaft ſeines Vorgängers befolgte, 


6. Erſter Krieg zwiſchen Franz I und Karl V,, 1521 

angefangen von Franz J., und nach oͤfterm Wechſel bis 
durch die Niederlage bei Pavia, und die Gefangen⸗ 
nehmung bed. Königs, zwar fehr ungluͤcklich für ihn 
entſchieden; doch Fonnte Karl V. feine Verſuche zu eis 
ne gerſtuͤkelung Srantreihs fo wenig durch 

das Complot von Karl von Bourbon, ald durch ſeine 

Anſpruͤche auf Burgund, ausfuͤhren. 


|  Beiberfeitige VBorwände zum Kriege: 1. granz verlangt 
die Rückgabe des Spaniſchen Navarra. 2. Erneuert die An⸗ 
ſprüche auf Neapel, 3. Nimmt ſich feines Vaſallen Robert 
von der Mark in einem Lehnſtreit an. — Bon Geiten 
Karls: 1. Anſprüche auf Mailand als Deutiches Reichslehn. 
\ 2% Auf. das von Ludwig XI. eingezogene Herzogthum Bur⸗ 
gund. — Beiderſeitige Verbündete: Karl zieht Dein 
rich VIIL von England und den Pabft in fein Intereſſe. 
Stanz I., Im Bunde mit Venedig, erneut den Traetat mit 
' den Schweizern 7. Mai 1521; in dem er freie ‚Werbung 
erhält. — Schlacht bei Bicocco 22. Apr. 159. und hänz⸗ 
liche Bertreibung ber Franzoſen aus Stalien unter Lautref, 
und 1523 dem Günftling Bonnivet. Mailand wirb ald Reiches 
lehen von Karl an Franz Sforza, jüngern Sohn von 
Ludwig Morus, (F 1531), wenigftens dem Namen nad, ges 
geben. — Unglücklicher Einfall der Kaiferlihen in Provence 
Jul. — Sept. 15%. Franz J. geht felbft über die Alpen, 
Belagerung und Schlaht von Pavia 24. Febr. 1525. 
Niederlage und Gefangenichaft des Könige, ber nach Madrit 
gebracht wird, 





7. De Sieg bei Pavia fhien Karl zum Herrn 
‚ von ‚Stallen und zum Schiedsrichter von Europa zu 


\ 
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machen; und doch wurbe er nicht einmal baß evſte. 
Die innern Verhaͤltniſſe ſeiner Armee, weitmehr alö 
bie erwachte Eiferfucht von England und den Stalie 

niſchen Staaten, verhinderten bie Auöführung aller 
großen Plane; und in dem Stiedenstractat zu 
Madrit erpreßte er von Franz I. nur Verſprechungen; 
gegen welche diefer ſelbſt ſchon im voraus im Geheim 
proteſtirt hatte. 


Vergleich zu Mabrit 1% Yan, 15%6. Bedingungen: | 

4: Franz entſagt allen Anfprühen auf Stalin, So wie 2. 
der Souveränität -von Flandern und Artois. 3. Tritt bad 
GBerzogthum von Burgund an Karl ab, A. Giebt feine beiden . 
älteften Söhne als Geißel; und heirathet Gleonoren, bie 
Schwefter bes Kaiſers. 


4597 - 8. Der ‚weite Krieg zwiſchen beiden Fuͤrſten 
1029 wär daher unvermeidlich. Much von ihm. war der | 
Hauptfhauplag in Stalienz; jedoch befonders in Nea⸗ 
pel. Aber auch er ging unglüdlih für Franz; troß 
feiner Verbindungen mit England, und in ‚Stalien; 
da er im $rieden zu Cambray bei dem gänzlichen 
Verluſt Italiens, und der Zreulofigfeit gegen feine 
dortigen Bundesgenoſſen, fi) damit begnügen mußte, 
daß. Karl nur vor jest feine Anfprüche auf Burgund 
nicht geltend zu machen verfprach. 
Bündniß zu Cognac M. Mai 15% zwifchen Sean; L, | 
bern Pabft, Venedig und dem Herzog von Mailand, im 
Geheim geſchloſſen. Durch große Perfprehungen zog man | 
auch Heinrich VIIL mit herein. — Fehde des Kaifers mit 
dem Pabft; Ueberfall und ſchreckliche Plünderung. Rome, ohne 
Borwiffen des Kaifers, zum Xerger ber chriftlichen Welt, 


buch feine Armee unter Karl von Bourbon, 6. Mai 1597; 
1 oo. 0 , Belage⸗ 





x 
x 
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Belagerung bes Pabſtes in der Engelöturg Pr Gäpttulotton.. 
‚Die Befreiung des Pabftes gab night. yur, den Bote. 
wand, die Verbündeten enger zu vereinigen, fondern auch 
eine Franzöſiſche Armer unter Lautrek nach Italien zu ſchicken, 
um die Auſprüche Krankteichs auf Neapel: auszuführen.“ 
‚ Unglüdliche. Belggerung von Neapel, durch die Veit. und Dos 
via’ Abfall vereitelt; April bis Aug. 1528, Untgrhandlungen, | 
Waffenſtillſtand 15. Juni 16283 und Friede zu Cambrap 
5, Aug. 1529 (dem auͤch Heinrich VIEL béltrat, nadhbem- 
„Clemens VII fi. ſchon vorher. 20, Fun. 'buirch. einen Sepa⸗ 
ratfrieden gefichert hatte); bis auf Burgund and die keroilligte. 
Auslöſung der Sranzöfffchen Prinzen unter gleiden Bebinguns ' 
gen _ wie im Mabriter Vertrage. wi, ren 


9, Wenn durch biefen ‚weiten. Steg ie Machi 
dB « Kaiſers in Stelien erweitert war, "welche feine 
Zufammenkunft mit dem Pabft und feine Krönung zu 1530 
Bologna noch mehr befeftigte; ſo -häftd et "für dieſes FR | 
Yan noch die "doppelte Folge, vaß Flordnz in 
tin erbliches Herzogthum verwandelt ward; und 
Benua feine nachmalige Verfaſſung erhielt. 
Die Veränderung in Florenz war eine Folge deß Vertrags 
zwiſchen dem Kaiſer und dem Pabit, durch weichen die, hei 
dem Kriege gegen Rom 1527 durch eine Inſurrektion vertries 
benen, Mediceer wieder reftituirt, und Alerander von 
Medici, der Blutsverwandte des Pabſtes, 1630 zum erſten 
erblichen Herzog erklärt ward. — Die Revolution in 
Senna 1528 war das Werk des Andreas Doria, der 
von ‚Zranzöfifher auf kaiſerliche Seite übertrat; und ber - 


Selbſtſtändigkeit und nengegründeten Verfaffung, duxch die 
Einführung einer firengen Samilienariftolratie ‚eine arotere 


Feſtigkeit gab. 

10. Waͤhrend aber im m Weſten bes , flötigen Eu 

ropas bie beiden Hauptmächte mit einander rangen, 
beeren's hiſt. Schrift. 8. B. D 


m 
: 


so IP 4. Th. Geſch. d. ſuͤdl. Eur. Staatenſyſt. 


ward auch der Oſten in dieſen Kampf mit hineinge⸗ 
zogen; ; da die wilden Eroberungsprojekte von Soli 


man IL, welche zuerft bie ganze Chriftenheit bedroh⸗ 
ten, ſich zuletzt in eine Allianz mit Frankreich 


| 


auflöften; die für dieſes Mei um ſo vortheilhafter. 


ſchien, da das Habsburgifhe Haus nach ber Nieder 


loge und. dem Tode bed Königs Ludwig. II. von Un 
garn bei Mohacz feine Anfprüche auf Ungarn und 


| Böhmen ‚geltend machte. 


Veranderung des Zürtifhen Geoberungsfoftems unter Sell 
man IL feit 15195 das unter feinem Borgänger Seliml 
gegen Perfien und Aegypten gerichtet geweien war, Nach ber 
Eroberung von Belgrad 1521 Hauptſturm gegen Ungam; 
Niederlage und Zob König Ludwig's II. bei Mohacz M 


Kug. 15%. Die ftreitige Königswahl zwifhen Ferdinand | 
‚und Johann von Bapolya erleicterte Soliman feine Forts 
ſghritte, da ber letztere fich in feinen Schug begab, Einnahme 


Ungarns unb vergeblige Belagerung Wiens 1529; dagegen 


aber Unterwerfung der Moldau. — Die jest fi leiſe ans 
Inüpfende Verbindung mit Frankreich giebt ben Beweis einer 


d 


| 


| 





dortigen freieren Anſicht in ber Politilz wie gegründete Br 


denklichkeitend auch dieß Skandal in der Ehriſten heit 
damals erregen mußte. 


11. Aber die Seemacht der Pforte drohte 


dem weſtlichen Europa, faſt noch gefaͤhrlicher zu wer 
den, als ihre Landmacht. Als mit ber Eroberung | 


von Rhodus bie Herrſchaft bed Mittelmeers ihr zu 
heil ward, ſchien Faum noch Sicherheit für die Kl 
ſten von Italien und Spanien zu ſeyn. Die, unter 
dem Schutze der Pforte ſich jetzt an der Afrifank 


‚ fhen Küfte bildenden Raubflaaten, wogegen bad 


ho 
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den Rhodiſern gegebene Malta nur eine ſchwache 
Vormauer ward, drohten dieſe voͤllig zu vernichten. 


Eroderung ber, den Johannitern gehörigen, Inſel Rho⸗ 
ind durch die Türken, nach einer: hartnäckigen Gegenwehr 
422. Der Orden erhält 1530 von Karl V. bie zu Neapel 
gehörige Belfeninfel Malt als Lehen dieſes Reichs, mit der 
Berpflichtung des Kriegs gegen die Ungläubigen, — Grün 
. bung der Herrſchaſt dee Pforte an der Nordküſte vom 
Afrika, (bis dahin theils unter Arabiſcher, theils Spani⸗ 
ſcher Herrſchaft), durch die Eroberungen der Seeräuber Hose 
ruk und Hayradin, (dev Barbaroſſas). Der erſte de⸗ 
niächtigt ſich Algiers 1517, und hat 1518 feinen Bruder 
Wvadyradin zum Nachfolger, der ſich dee Pforte freiwillig un⸗ 
terwirft, Oberdefehlsdader ihrer Seemacht wird, und 
#6 1531 Zunis demächtigt. Wenn ihm ledteres gleich durch 
den Ag von Karl V. 1535 wieder entriſſen wurde, fo warb 
damit doch die Macht der Seeräuber keineswegs, vernichtet, 
'  dber aud nur beträchtlich geichwächtz zumal. da auch Tripoe 
| lie, das mit Malta den Johannitern gegeben war, 1551 don 
. diem andern Seeräuber Dragut erobert, und auch Tunis 
| wieber eingenommen ward. — Da auch Xegppten feit 1517 
bepwungen war, fo war bee Pforte faſt die ganze Küfle vom 
Rorbafeita unterworfen. 


12. Urfachen zum britten Siege zwiſchen Karl 1335 
und Ftanz. Sie lagen ſchon in den Bedingungen des KR 
driedens zu Gambray; ba Franz Stalien und befons 
ders Mailand nicht verfchmerzen Fonnte. Wenn gleich 
fine Bemuͤhungen, ſich Verbindungen zu verfchaffen, 
meiſt mißlangen, fo war doch der Krieg bei ihm bes 
ſchloſſen; die Hinrichtung des Maraviglia in Mailand 

gab nur’ den Vorwand dazu, und bad bald darauf. er - 
folgte Auöfterben des Hanfes Shore neue e Anfptüce - | 
Und Hoffnungen. | | 
| 2,82 | 
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.  Vergeblige Bemühungen des Konlgs, Hein vo. und 
‚bie Proteftanten in Deutichland zu gewinnen. Verbindung . 
mit Glemens VIL durch die Vermählung feiner Nichte, Ca⸗ 
tharina von Medigis, mit dem zweiten Sohne bed Kö⸗— 

nigs Heinrich, Derzog von Orleans. Allein durch ben bald, 

. erfolgenden Tod von Glemens VIL ( 25. Sept. 1534.) wurden“ 

.. bie erwarteten Kolgen biefer, dennoch ſo verhängnißvolen, . 

. Heirath; vereitelt, Aber die Verbindung mit der pfon 

„te, duch Laforeſt 1535 zuerſt unter der Form eines Hans | 

delstraktats (Febr.) zur Meile Hebraät, , ward . jeßt bald 

vientiid. 
13. Der Schauplag dieſes Kriegd war e zwar wie 
derum vorzugsweiſe, aber doch nicht ausſchließend, | 

Stalin. Die Wegnahme Savoyens und Piemonts | 

durch Franz verhinderte. Karl nicht, einen- Einfall in | 

das fühliche Frankreich zu thun, ben aber Franz durch 

. feine Fugen Maagßregeln vereitelte, Meder der nad | 
folgende Kampf in Piemont, noch der in der. Picardie | 

waren. entſcheidend; ; allein das furchtbare Vordringen 

Soliman's in Ungarn befchleunigte den, durch pe | 

II. vermittelten, Waffenſtillſtand zu Nizza; 


doch ohne Vorwiſſen und Theilnahme Solimans. 


Die Eroberung Savoyens 1535 (als eben Karl als Sjeger 
von Tunis zurückkam) mußte den Kaiſer doppelt erbittern, da 
deſſen Herzog Karl IL fein Schwager und Verbündeter 
war, — Tod von Franz Sforza, letztem Herzog aus die⸗ 
ſem Hauſe, 24. Oct, 1535, wodurch alſo Mailand wieder er⸗ 
Iffnetes Reichslehen ward, das Franz für feinen Sohn, den 
Herzog von Orleans, verlangte. Einfall des Kaiſers in Pros 
venee, Aug. 1536, dur den Defenfivfrieg unter Sranz und 
Montmovench bereitelt. — ı Einfall Soliman’s in Ungarn 
und Sieg bei Effet 1557, während feine Zlotte die Küften 
Italiens xlundert. — uſammenkunſt des Kaiſers, des Abe 
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aige und bes Pabſtes, bei Nizza, und Abſchluß eines zehn. 
jährigen Waffenftiliftandes den 18. Sun. 1538. Bes 


mont und Savoyen;) und die beiderfeitigen Anfprüce fol ber 

Yabft weiter unterfuhen. — Alſo aud bie WBelehnung mit 
“ Mailond- blieb noch unentfhieben, wenn auch dem König für 
; feinen jüngften Sohn. einige Hoffaung bazu eriegt war, 


\ 


44. ‚Kein Wunder alfo, wenn. troß ber anſchei⸗ 
nenden Vertraulichkeit beider Monarchen der zehnjaͤh⸗ 


tige Waffenſtillſtand doch nur ein vierjaͤhriger ward. 


Der eigentliche Zunder glimmte fort; und ber Hoes 


wurde noch bitterer durch die Art, wie Franz, lange 
hingehalten, doch endlich ſich in ſeinen Erwartungen 
‚ getüufcht fah. Seine Verbindungen indeß ſowohl mit 


England als. mit der Pforte waren aufgeloͤſt; und 


- Karl von feiner Seite war ſowohl durch die Religions 
haͤndel (ſ. unten) als die Tuͤrkenkriege genug bes 


 Miftigt, um ‚einige Jahre einen Stillſtand zu behaup⸗ 


dm: wozu ihn ohnedieß ſeine Finanzen noͤthigten. 


Zufolge des Vergleichs zwiſchen Ferdinand und dem kinder⸗ 
loſen Johann von Zapolya, 24. Fedr. 1538, ſollte erſterer 
+ von letzterem ſeine ‚Hälfte von Ungarn ererben. Allein wenige 
- Tage vor feinem Zode (21. Jul. 1540.) erhielt Zapolya noch 

einen Sohn, den er zum Erben ernannte; deſſen ſich Soliman 
als Schutzherr annahm, und, nach einem Siege über die 
Deutſchen, ber Hauptſtadt Ofen und faſt ganz Ungarns bes 
mächtigte. 2, Die Afrikaniſchen Raubftaaten, befonder Als 
gier. Zweiter Afrikaniſcher Bug des Kaiſers 1541, 


vereitelt, 





dingungen :" Jeder behält, was ee hatz (Franz faft ganz Pies 


Die Streitigkeiten mit den Zürfen betrafen 1. Ungarn. . 


durch einen furchtbaren Sturm kurz. nad der andung gänzlich | 





J 


” 
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‚45, Die vermeigerte -VBelchnung mit Mailand 


4542 dringt den König zum Entſchluß eined vierten 


.4 Kriegs, den die Ermordung ‚feiner Sefandten in Mais 


land zum Ausbruch bringt. Er war von größerem 
Umfang, als einer ber vorhergehenden; ba es dem 
König nicht nur gelang, die Verbindungen mit dem 
Sultan und mit Venedig wieder anzuknuͤpfen, fonbern 


auch den Herzog von Cleye, Daͤnemark und fehl 


Schweden, (wiewohl legtere Beide ohne Folgen), mit 


hereinzuglehen; ſo wie dagegen der Kaifer den König 


von England zu einem Buͤndniß, und gemeinſchafklich 


mit ihm zu einem Einfall in Frankreich bewog; ohne 
baß jedoch, ald der Friebe zu Creſpy ihn endigte, 


Einer von Allen durch den Krieg die Zwecke. erreichte, 


| 


Ermordung der beiden Bevollmächtigten von Franz L on 


bie er fi vorgeſetzt hatte. 


Venedig und an bie Pforte im Mailaͤndiſchen am 3. Iuk 
1591. Werönterung bed Branzöfiihen Kriegeplans zur Bas 
tpeidigung in Italien, und zum Angriff in den Niederlandet 
und in Rauſſillon, mit mehreren Armeen 1542 und 158, 
ohne bleibende Fortſchritte. Bündniß zwiſchen Karl und Hein 
rich VII., (des durch die angelnüpfte Kamiliennerbindung 
zwiſchen Frankteich und Schottland beleidigt war,) 11. Febr. 
4593, zu einem Einfall tn Franfreih und Theilung dieles 
Reichs, indem ber Herzog von Cleve zur Unterwerfung ges 





‚ gwungen wich, — Grueuertes Bünhnik Franz'ens wit Se 


timan 15433 Eroberung des Ührigen Ungarns und Einfall in 
Deſtreich, währenh bie Türkiihe Flotte, mit der Kranzöfiigen 
wrreinigt, Nizza beſchießt. Gleichzeitiger Einfall des Kaiſers 
in Frankreich, (ungeachtet dea Siegs der Franzoſen bei GCe⸗ 
vifoles 18, April 4644.) über Lothringen, und bes Königs 
von England Über Calais (Juni bis Sept, 15945) aber Vers 
eitelung des ganzen Plans hucd den zwiſchen beiben entſtau⸗ 


B. 1. Rio. zw. Frankr. u. Span. 1515-1556. 55 


denen Zwiſt, der geſchickten Stellung bes Kranzöfiihen Heers; 
durch die Intriguen am ‚Hofe, und duch die Werhältniffe des 
Kaiſers in Deutfchland, ‚wovon der Separatfriede mit 
dem Kaifer zu Creſpy am 18, Sept. 1544 bie. Folge war; 
. unter den Bedingungen, daß 1. der Herzog von Drleang, 
- indem er eine kaiſerliche Prinzeſſin heivathet, Mailand erhält; 
(ber baldige Tod des jungen Herzogs am 8, Sept. 1545 vers 
eitelte die Erfülungz worauf Karl V. feinen eignen Sohn 
Philipp damit beiehnte). 2. Franz auf Neapel, und bie 
Eehnspopeit. über Zlandern und Artois, Karl dagegen auf 
Burgund Verzicht leiſtet. Der Krieg mit dem erbitterten 
Heinrich VIII. bauerte, nad) der Eroberung von Boulogne 
1544, ohne große Vorfälle nod bis 1546. 


16. Der Friede von Creſpy endigte bie Reihe von 
Kriegen zwiſchen beiden Nebenbuhlern, weil Karl V. 
gleich darauf zu ſehr mit ſeinen ehrgeizigen Planen in 
Deutſchland beſchaͤftigt war; und den Entwuͤrfen von 
dranz I. faſt zugleich mit Heinrich VIII. bald der 
Zod ein Ziel ſetzte. Unter feinem Sohn und Nachfol⸗ 
ge Heinrih. IL., wo in Frankreich manches anders 
wurde, dauerte war die Spannung mit dem Kaiſer 
fort; allein der Krieg, den er noch mit Karl V. führte, 
ging aus den Deutfchen Hänbeln hervor, und gehört 
daher in den folgenden Abſchnitt. | 


Tod von Heinrich VIIL 28. San,z und: von Franz J. 31 


’ 


17. Die Folgen jenes Kampfs waren fowohl 
für Frankreich felbft, als für das Europäifche Staaten 
ſyſtem überhaupt, gleich wichtig. Es war dadurch a. 
ME Syflem ‚des politiſchen "Gleichgewichts nach feinen 


N 
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Hauptprincipien prakt iſch begruͤndet: da die beiden 
Hauptmaͤchte des Continents jetzt die Gegengewichte 
ausmachten. b. Durch die Allianz Frankreichs mit der 
Pforte, die Verhaͤltniſſe in Ungarn, und Die, wenn 
gleich in ihrem Erfolge nie ſehr wichtige, Theilnahme 
Engländs an jenen Kriegen, war. das ganze ſuͤdliche 
Europa in viel engere Verbindungen, als je vorher, 
geſetzt worden. c. Wenn gleich Frankreich ſeinen Zweck 
der Herrſchaft uͤber Italien verfehlte, ſo verhinderte es 
dagegen feine Zerſtuͤckelung, und behauptete feine Selbft: 
ſtaͤndigkeit. Eben daher .d. blieben die Entwürfe von 
‚Karl V. nur halb erfüllt, indem er zwar ben Principat 
in Stalien: und in Deutſchland, aber nie den uͤber 

Frankreich errang. 

War ber Verluſt des Principats in Italien für Frankreich 
wahrer Verluſt? Allerdings bedurfte es dort eines gewiſſen 
Einfluſſes a. wegen der hierarchiſchen Verhältniſſe, auf den 
Pabſt. b. Wegen der Sicherung feiner ſüdöſtlichen Grenzen, 
auf den Herzog von Savoyen. Aber waren dazu Lä nder⸗ 
befigungen, war dazu Herrſchaft nöthig? Haben Über 

"haupt dabei bie fremden Nationen gewonnen ‚ bie biefe bat - 
ten; wenn atıd) vielleiht die Herrfdher gewannen ? 





H, Geſchichte ber Reformation in politifcher Ruͤckficht; 
r von ihrem Anfange bis zum Religionsfrieden,. 
Bon 1517 bis 1555, 


— — 





> 
„ 


Joannis SuEMamt de statu religionis' et.reipublicae Carolo V. 
 Gaesare.;commentaril. Argentorati. 2556. fol. Die neueſte 


\ " . 
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mit Anmerkungen bereicherte Ausgabe biefes. in Form und 


Materie gleich klaſſiſchen Werks iſt von C. € am Ende, 
Srankfurt. 1785, 3 Bde, 8. 


Geſchichte des proteftantifhen Lehrhegriffs vom Anfange.ber Res 
formation bis zur Einführung ber Contordienformel von G. 
I. Pland, Leipzig. 1781— 1800. 6 Bde, 8. Es gehören 
hierher bie drei erften Bände, welde. auch zugleich die 
potitiſche Geſchichte bis Zum Religionsfrieden umfaffen. 


CEhriſtliche Kirhengefhichte feit der Reformation von I. m. 
Schroͤckh. Leipzig. 180% f. 10 Ih. 8. Für die politifhe Ges 
Ihihte gehören beſonders die beiden erften Theile, von denen 
ber erfte die Geſchichte der Deutſchen Reformation bie zum 
Religionsfrieden, der zweite die ber andern Länder umfaßt. 


Gefhichte der Reformation in Deutfchland von C. K. Wolts: 


mann. Altona. 1801, fı 3 sh. 8, Die Geſchichte ift bis 1553 
fortgeführt. % 


Essai sur esprit et-linfluence de la reformation de Luther 
. por Cu. Vırzers, 3. ed. ‘Paris. 1808. 8. Die beredtefte und 
vielfeitigfte Auseinanderfegung des wichtigen Gegenftandes, 


. Entwicklung der politischen Folgen ber Reformation für Euros 
pa; in dem erflen Theil meiner vermifchten biftorifchen 
Schriften; tikorifße Wette Ei DD. “ 


1. Die Reformation erhielt ihren unermeßlichen 
Wirkungskreis im Allgemeinen dadurch, daß fie ein 
Intereffe aufregte, das nicht bloß das ber Megenten, 
fondern der Voͤlker ſelbſt war. Nie hätten ohne dieſes 
ihre Stürme zugleich fo allgemein und fo dauernd 
werden koͤnnen. Die Verflehtung ber Religion und 
der Politit war aber babei unvermeidlich, weil die An 
griffe ihrer Urheber nicht bloß gegen Lehren, fondern 
gegen eine Hierarchie gerichtet waren, die auf das 
tieffte in die beflehenden Stoatöverwaltungen und 
Staatöuerfaflungen eingriff. ä 


sg I. Der. I: Th. Geſch. d. ſuͤbl. Eur, Stantenfifl, 


Die Reformation, als unmittelbaren Angriff auf bie Herr⸗ 
ſchaft des Pabſtes, war zwar gegen ein ſchon erſchüttertes 


und untergrabenes, aber doch noch immer ba flchendes Ge 
bäude - gerichtet, Untergraben‘, weil bie Stüge, worauf es 


eigentlich rupte, bie Öffentliche Meinung, fi änderte; . ers 
ſchüttert, durch bie letzten Stalienifchen Händel, fo wie fen 
‚ feüher durch bie feftgeftellte höchſte Autorität der Goncilien, 


Die Frage: ob öhne Reformation die päbftliche Autorität gu 


fallen feyn würde? Liegt außerhalb dem Gebiet der Geſchichte 
gelegt aber auch, ſie wäre gefallen, fo hätte body ohne fie der 


menfchlihe Geift nicht ben mächtigen Umſchwung erhalten, den 
ee durch fie erhielt; und daraus entwidelten ſich ihre groͤ⸗⸗ | 


ten, und :gerabe ihre wohlthaͤtigſten Folgen. 


2. So wie die Reformation uͤberhaupt zuerſt in | 


Deutſchland entfland und fich verbreitete, fo nahn 
ſie auch hier zuerſt einen politiſchen Charakter an, in 


dem Deutfche Fuͤrſten und Regierungen ſich ihrer an 
nahmen. Die Punkte, auf welche es bei einer pol: 


tifchen Gefchichte der Reformation ankommt, find daher 
folgende: a. wie und warum thaten bieß bie Fuͤrſten? 
und welche? b. Wie und inwiefern verbanben fich dieſe 
zu einer Partei, die Gegenpartei des Kaifers ward! 


c. Welches waren bie Abfichten bes Kaiſers, indem er 
ihnen entgegenarbeitete, und welches ſeine Schritte? 


Endlich d. wie kam es zuletzt zum foͤrmlichen Bruce 


zwiſchen beiden, und wie ward bie endliche Entwide 


tung herbeigeführt? — Es liegt am Tage, daß biefe 
Kragen fich nicht ohne eine anfchaulihe Kenntniß bed 
damaligen politifhen Zuſtandes von Deutfd 
(and beantworten laſſen. 


"Die größte innere Verfchiebenheit bes damaligen Deutſch⸗ 
‚Yands von bem fpätern lag in dem fa ganz andern Berhälls 


| 
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niß der Madt ber Städte gegen bie Maͤcht ber Für⸗ 
ſten; indem a. bie 3ahl ſowohl der ganz als halb freien 
Stäbte in Süde und Nord⸗Deutſchland um ‚fo viel größerz 
v. ihr innerer Reihthum und durch dieien ihr politifher Eins 
Ruß um fo viel beträchtliher warz c. biefer letztere aber noch 
mehr duch ihre Bündniſſe, nicht nur dee Hanfe im Nors 
den, fondern auch befonders des Schwäbifhen Bundes 
‚tm Süden, gewahfen war; und d. ihre Bürgermilig und 
GSsos bloner von hoher Bedeutung feyn Eonnten, fo lange es noch 
faft gar Leine ſtehende Truppen gab, Dagegen war nit nur 
eben deshalb die Macht der Kürften geringer, ſondern drohte 
auch durch die, no immer Sitte bleibenden, Theilungen, 
weiter abzunehmen, Die widtigften churfürſtlichen unb 
fürklihen Häufer beim Anfange der Reformation waren: 


a. Das Sähfifhe, Getheilt in die ältere ehurfürſtliche 
oder Erneftinifche, und die jüngere herzogliche oder Albertiniſche 
ginie, Die erite, unter Churfürſt Kriedrih dem Weifen 
(t 1525), beſaß den Churkreis mit der Reſidenz Wittenberg z 
"fat bie ganze Landgrafſchaft Zhüringen, und einige andere 
j Stücke. Die zweite, unter Herzog Georg (+ 1539), dem 
Gegner non Luther 5 die Londgraffhaft Meiffen, nebft etwas 

don Thoringen. 


b, Das Brandenburgifche. Die Ghurlinie unter 
Ehurfürft Joach im J. (+ 1835) befaß die Mark Branden⸗ 
burg „ (Shurmark und Neumark), und einige kleinere Herr⸗ 
(haften. Die morkgräfliche Linie in Franken theilte ſich wies 
der in bie non Gulmbad und Anſpach. 


e. Das Prälzif he (oder die ältere Wittelsbachiſche einte), 
GE theilte fih in die ehurfuͤrſtliche Linie, unter Ludwig V. 
| (+ 1544), dem die Chur am Rhein gehörte, und die Sim« 

merfche, die wieder in die Simmerſche und Zweibrückiſche, 
. und die leßtere wieber in bie von Zweibrücken und von Wehe 
‚ benz zerfiel, 

d. Das Baierſche; (ober bie jüngere Bittelsbadifäe 
Linie), - Baiern war zwar, ungeachtet ber 4508 eingeführten 
Primogmitur s Ordnung zwiſchen Herzog Wilhelm VL 
(+ 1580) und beffen Bruder Lu dwig getheilt; wurde aber 
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nah bes Ieptern Tode 3585 wieder vereinigt, und blieb «8° 
ſeitdem. , 


beiden neuen Linien t 1546); mit den Nebenlinien Harburg: 
fenbüttelſche, in zwei Linien getheilt, deren einer unter Her⸗ 
- (+ 1568), Wolfenbüttel, der andern unter Herzug Eridl: 
ſchweigiſchen Hauſes fort. 


| 1567) gänzlich ungetheilt; und barum eins ET 


e Das Braunfäweigifge zerfiel bamals in bie zwei 
Hauptliniens bie (mittlere) Lüneburgifhe, die Lüneburg und- 
Gelle beſaß; feit 1520 unter .Derzog Ernft (Stammpvater der 





und Gifhorn; und die (mittlere) Braunſchweigiſche ober Wol⸗ 
zog Heinrich dem Jüngern, dem Gegner der Reformation 


(+..1530) Calenberg nebſt Göttingen gehörte. Außerdem 
bauerte noch in Grubenhagen ein Bweig bes öltern Brauns 


"Das Heffifhe, Unter Yhilipp Magnanimus Fr 


Häuſer. | - 


Das Meklenburgifche unter Heineich dem Fried⸗ 
lichen (k 1662), und Albert t 1547) 3 anfangs gleichfalld 
ungetheilt, 


Das Bürtembergifges erſt feit 1295 aus einem graͤf⸗ 
lichen zum herzoglichen Haufe, erhoben. „Zwar ungetheilt; 
aber der unruhige Herzog Ulrich, von dem Schwöäbiſchen 


Bunde 1519 aus ſeinem Lande gejagt, warb erft 1534 duch 
ben Vergleich zu Cadan reſtituirt. | | 


Das Babifhe, unter Markgraf Shriftopb noch unge⸗ 


theilt, zerfiel erſt 1527 in die Linien Baden und Durlach. 


Zu den wichtigern, ſeitdem ganzlich "erlofchenen , Häufern 


. gehörten: das Herzoglidh > Yommerfhez unter Bogiös 


laus M. ungetheilt, bis ed 1523 in Wolgaft und Stettin 
zerfiel;s und das Haus Cleve, dem feit 1516 auch Zülid, 
Berg und Ravendberg gehörte, unter Johann III. (+, 1539) 


"ungetheilt, Aber auch, in den ungetheilten Bing‘ gewöhnlich 


viel davon ab, ob Brüder oder nahe Vettern da waren; bes 


. zen Verhältniß zu ben vegierenden ‚Herren fi damals noch 


gar nicht fo feft beflimmt hatte, wie in den fpätern Zeiten, 


. 


‘ 
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EN Durch Luthers Borladung vor ben eichstag 1 421 
zu Worms und feine Erfcheinung warb feine Sade 18. 
aus einer ‚Kirchenfache zuerft. sur Staatsf ade ge: 
weht, ba fie ſchon Vorher zur Sache des Volks J 
geworden war. Auch war es hier, wo bereits durch 
fine Ach ts er klaͤrung von Seiten bed Katſers, und 
den unverholenen Beifall ſeines Landesherrn und ans 
derer Zürften, der Keim zu einer Eünftigen Spaltung , 
im Reiche gelegt wurde. 


Die Urſachen, warum ber Kaiſer #4 gegen Luther ers : 
Härte, waren gewiß mehr politifh als religibs. Sie lagen 
nicht in weitansfehenden Planen, fondern in feinem Derhälts 
niß als Schutzherr der Kirche, und in dem damaligen Bedürfniß 

der Freundſchaft des Pabſtes. Auch blieb von ihrem Urſptunge 
an bie politiſche Seite der Reformation Für ihn die wichtigſte; 

wenn fih auch bie Ideen zu ihrer Benugung erſt aUmählig 
entwidelten‘, „um fo mehr, ‘da bie beiden erften gleich barauf 
folgenden Kriege mit Frankreich ihn daran verhinderten. — — 
Achtserklärung Luthers und. feiner Anhänger durch“ base . 
Bormfer Edict, 26. Mais. wodurch ſich der Kaiſer vr b die, 
ertunfe | Itber bie e bins band, 


x 


4, Indem aber in ben nächftfolgenben FJahren bie 
neue Lehre, fich ſchnell verbreitend, und in mehreren 
Deutfchen Ländern J beſonders Sachſen und Heſſen, 
entſchieden ſiegend, -eine noch nie gefehene, jest: durch 1508 
Hüuͤlfe der Buchdrucketei unterhaltene, Ideengaͤhrung 
erzuugte, waren es beſonvers zwei Vorfaͤlle, bie in: 
den Augen der Regierungen ihre politiſche Wichtigkeit" 
beſtimmten: ber, Bauernkrieg und bie Secula— 
fation bon Preußen, | > 


b 
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Verqebliche Bemüpungen bes Königs, einrich vm. und 
‚bie Pröteftanten in Deutfchland zu gewinnen. Verbindung 
mit Glemens VII. durch die Vermählung, ſeiner Nichte, Ga⸗ 
tharina von Medigis, mit dem zweiten Sopne bes Ko⸗ 
nigs Heinrich, Herzog don Orleans. Allein durch ben bald 
erfolgenden Tod don Glemens VII. (25. Sept. 1534.) wurden 
. die erwarteten Kolgen biefer, dennoch fo verhängnißvollen, . 
Heirath vereitelt, Aber die Verbindung mit ber Pfors 
.. te, duch Laforeft 1835 zuerſt unter der Form eines Dans 
delstraktats (debr.) zur Reife gebracht, Pu ward ‚jest bald 
Mentich | | 


& 


13. Der. Schauplatz dieſes Kriegd war zwar wie 
derum vorzugsweiſe, aber doch nicht ausfchließend, 
Stalien. Die Wegnahme Savoyens und Piemonts 

duch Franz verhinderte Karl nicht, einen - Einfall in 
das fübliche Frankreich zu thun, ben aber Franz durch 
. feine Eugen Maaßregeln vereitelte, Meder der nach 
folgende Kampf in Piemont, noch der in ber Picarbie 
waren entfcheidend ; allein das furchtbare Vordringen 
Soliman’8 in Ungarn befchleunigte den, durch Paul 
III. vermittelten, Waffenftillftand zu Nizza; je 
doch ohne Vorwiſſen und Theilnahme Soliman’s.. 
Die Eroberung Savoyens 1555 (ald eben Karl als Sieger 
° von Zunis zurückkam) mußte. den Kaifer doppelt erbittern, da 
deffen Herzog Karl IL fein Schwager und Berbünpdeter 
war, — Tod von Franz Sforza, letztem Herzog aus bies 
fem ‚Haufe, 24. Oct. 1535, wodurch alſo Mailand wieber ers 
Öffneted Reichslehen ward, das Franz für feinen Sogn, bem 
Herzog von Orleans, verlangte. Einfall des Kaifers in Pros 
dence,- Aug. 1536, buch den Defenftvfrieg unter Franz und 
Montmovency vereitelt, — Einfall Sollman’s in Ungarn 
und Sieg bei Effekt 1537, während feine Flotte bie Küften 
Italiens plündert, — Zuſammenkunſt des Kaifers, des Kö⸗ 


} 
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nigs und bes Pabftes, bei Nizza, und Abſchluß eines zehn. 
jährigen Waffenftillftandes den 18. Sun. 1538. Bes 
dingungen: Jeder behält, was er hatz (Franz faſt ganz Pies 
mont und Savoyen;) und bie beiberfeitigen Anſprüche fol ber 
Pabft weiter unterfuhen. — Alſo aud bie Belehnung mit 
Mailand blieb noch unentfhieben, wenn auch dem König für 
feinen jüngften Sohn. einige Hoffnung dazu exregt war. 


x 


14. ‚Rein Wunder alſo, wenn trotz ber anſchei⸗ 


nenden Vertraulichkeit beider Monarchen der zehniaͤh⸗ 


rige Waffenſtillſtand doch nur ein vierjaͤhriger ward. 
Der eigentliche Zunder glimmte fort; und ber HG - 


wurde noch bitterer durch die Art, wie Franz, lange 


hingehalten, doch endlich ſich in ſeinen Erwartungen 
getaͤuſcht ſah. Seine Verbindungen indeß ſowohl mit 


England als mit der Pforte waren aufgeloͤſt; und 


Karl von feiner Seite war ſowohl durch die Religions: 
haͤndel (ſ. unten) als bie Tuͤrkenkriege genug be 
Häftigt, um einige Jahre einen Stillftand zu behaup⸗ 
ten, wozu ihn ohnedieß feine Finanzen noͤthigten. 
Die Streitigkeiten mit den Türken betrafen 1. Ungarn. 
Zufolge des Vergleichs zwiſchen Ferdinand und dem. kinder: 


loſen Johann von Zapolya, 24. Fedr. 1538, ſollte erſterer 
von letzterem ſeine Hälfte von Ungasn ererben, Allein wenige 


. Zage vor feinem Tode 21. Zul. 1540.) erhielt Zapolya noch 


einen Sohn, den: er zum Erben ernannte; deſſen ſich Soliman 
als Schutzherr annahm, und, nad) einem Siege über die 
Deutfchen‘, ber Hauptſtadt Ofen und fafl ganz Ungarns bes 
mädtigte. 2. Die Afrifonifhen Raubftaaten, befonders Als 
Hier. Zweiter Afrikaniſcher Zug des Kaiſers 1541, 
dur) einen furchtbaren Sturm kurz nad) der kandung gänzlich 

vereitelt. 


4 


4 N me 1. Th. Geſch. d. fünl. Eur, Staatenſyſt. 


Die verweigerte Belehnung "mit Mailand 


1502 keinge "ben König zum Entſchluß eines vierten 
Kriegs , den bie Ermordung feiner Sefandten in Mais 
(and zum Ausbruch bringt. Er war vom größerem 
Umfang, als einer der ‚vorhergehenden; ba es dem 


1044 


König nicht nur gelang ‚ bie Verbindungen ‘mit dem 
Sultan und mit Venedig wieder anzuknuͤpfen, fonbern 


97 VG 


auch den Herzog von Glege, Dänemitt und ſelbſt 
Schweden, (wiewohl legtere Beide ohne Folgen), mit 
hereinzuziehen; ſo wie dagegen ber Kaifer den König 


| von England zu einem Buͤndniß, und gemeinſchaftlich 
mit ihm zu einem Einfall in Frankreich bewogg ohne 


daß jedoch, ala der Friede zu Creſpy ihn enbigte, 


Einer von Allen durch den Krieg‘ bie Zwecke erreichte, 
bie er fi) vorgeſetzt hatte. 


Ermordung der Beiden Bevollmächtigten von Fan L au 
Venedig und an die Pforte im Mailändiihen am 3. Jul. 
1531. Veränderung des Franzöfiihen Kriegsplans zur Vers 
theidigung in Italien, und. zum Angriff in den Niederlanden 
und in Rauffilon, wit mehreren Armeen 1542 und 1548, 
ohne bleibende Fortſchritte. Bündniß zwifgen Karl und Heins 
rich VII., (dee durch die angeknüpfte Kamiliennerbindung 
zwifhen Frankreich und Schottland beleidigt war,) 11. Febr, 
1543, zu einem Einfall tn Frankreich und Theilung dieſes 
Reichs, indem der Herzog von Cleve zur Unterwerfung ges 

‚ gwungen wird, — Erneuertes Bündniß Franz'ens wit Sas 
Uman 15434 Croberung des Übrigen Ungarns und Einfall in 
Deſtreich, währenh die Türkiſche Flotte, mit der Kranzöflichen 
vereinigt, Rizza befhieht, Gleihzeitigen Einfall des Kaifers 
in Frankreich, (ungeachtet des Gieg& ber Franzoſen bei Ce⸗ 
sifoles 14, April 1594.) über Lothringen, und des Königs 
von England über Calais (Juni bis Sept. 15945) aber Ver⸗ 


- 


eitelung des ganzen Plans durch den zwiſchen beiden entſtan⸗ 
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denen Zwiſt, der geſchickten Stellung bes Franzöfiihen Heerd; - 
durch die Intriguen am Hofe, und duch die Werhältniffe des 
Kaiſers in Deutfchland, ‚wovon der Separatfriede mit 
dem Kaifer zu Erefpy am 18, Sept. 1544 bie. Folge war; 
. unter den Bebingungen, daß 1. ber Herzog von Drleans, 
indem er eine toiferliche Prinzeffin heirathet, Mailand erhält; 
(dev baldige Tod des jungen Herzogs am 8. Sept. 1545 vers 
eitelte die Erfüllungz worauf Karl V. feinen eignen Sohn 
Philipp damit belehnte). 2. Franz auf Neapel, und bie 
Lehnshoheit über Flandern und Artois, Karl dagegen auf 
Burgund Verzicht leiſtet. Der Krieg mit dem erbitterten 
Heinrich VIII. dauerte, nach der Eroberung von Boulogne 
1544, ohne große Vorfälle noch bis 1546, 


16. Der Friede von Creſpy endigte die Reihe von 
Kriegen zwifchen beiden Nebenbuhlern, weil Karl V. 
gleich darauf zu fehr mit feinen ehrgeizigen Planen in 
Deutfchland befchäftigt war; und ben Entwürfen ven 
Franz I. faſt zugleih mit Heinrich VII. bald ber 
Tod ein Ziel febte. Unter feinem Sohn und Nachfol⸗ 
ge Heinrich M., wo in Frankreich mandes anders 


‚ wurbe, dauerte ‚war bie Spannung ‚mit bem ‚Kaifer 


fort ; allein ber Krieg, den er noch mit Karl V. führte, 
ging aus den Deutfchen Händeln hervor, und gehört 
daher in den folgenden Abſchnitt. 


Tod von Heinrich VII. 28. Jan,z und von Franz J. 31, | 


17. Die Folgen jenes Kampfs waren fowohl .. 
für Frankreich felbft, ald für das Europaͤiſche Staaten- 
foftem überhaupt, gleich wichtig. Es war dadurch a. 
dad Syſtem des ‚politifchen Gleichgewichts nach feinen 


N 
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Hauptprincipien praktiſch begrundet: da die beiten 
Hauptmaͤchte des Continents jetzt die Gegengewichte 
ausmachten. b. Durch die Allianz Frankreichs mit der 
Pforte, die Verhaͤltniſſe in Ungarn, und die, wenn 
gleich in ihrem Erfolge nie ſehr wichtige, Theilnahme 
Englands an jenen Kriegen, war das ganze ſuͤdliche 
Europa in viel engere Verbindungen, als je vorher, 
| geſetzt worden. c. Wenn gleich Frankreich ſeinen Zweck | 
ber Herrichaft Aber Stalien verfehlte, fo verhinderte es 
dagegen feine Berftüdelung, und behauptete feine Selbft: 
ſtaͤndigkeit. Eben daher d. blieben die Entwuͤrfe vn 
Kart V. nur. halb erfüllt, indem er zwar ben Principat | 
in Stalien: und in Deutſchland, aber. nie ‚den über 
Frankreich errang. 





War ber Verluſt des Principats in Stalien fir Frankreich 
wahrer Verluſt? Allerdings bedurfte es dort eines gewiſſen 
Einfluſſes a. wegen der hierarchiſchen Verhältniſſe, auf den 
Pabſt. b. Wegen der Sicherung feiner ſüdöſtlichen Grenzen, 
auf den Herzog von Savoyen. Aber waren dazu Länder. 
befigungen, war bazu Herrſchaft nöthig? Haben übers | 

"haupt babei bie fremden Nationen gewonnen, die dieſe hats 
‘ten; wenn atıd) vielleicht bie Herefger gewannen ? 





I, Geſchichte ber Reformation in politifcher Ruͤckſicht; 
/ non ihrem Anfange bis zum Religiondfrieden,. 
Bon 1517 bis 1555, 
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Jonnis Suemant de statu religionis et.reipublicae Carolo V. 
- Gaesare.;commentarii. Angentorati, 1556. fol. Die neue 
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mit Anmerkungen bereicherte Ausgabe bieſes in Form und 
Materie gleich klaſſiſchen Werke. iſt von e €. am Ende 
Frankfurt. 1785, 3 Bde. 8. 


Geſchichte des proteftantifchen Lehrhegriffs vom Anfange.ber Mes 
formation bis zur Einführung - ber Contorbienformel von G. 
I. Pland, Leipzig. 1781—1800. 6 Bde, 8. Es gehören 
hierher die drei erften Bände, welde aud zugleih die 
yoHtif he Geſchichte bis zum Religionsfrieden umfaffen. 

Ghrifttiche Kirhengefhichte feit der Reformation von I. M. 
Schroͤckh. Leipzig. 180%, fe 10 Th. 8. Kür die politifhe Ges 
fhihte gehören befonders die beiden erften Theile, von denen 
ber erfte die Geſchichte der Deutſchen Reformation bie zum 
Religionsfrieden, des zweite die der andern Länder umfaßt. 

Geſchichte der Reformation in Deutihland von C. K. Wolts: 
mann. Altona, 1801. fı * Th. 8. Die Geſchichte iſt bis 1563 
fortgeführt. ‘ 

Essai sur l'esprit et-l’influence de la reformation de Luther 
par Cw, Vırzers. 3. ed. ‘Paris. 1808. 8. Die berebtefte und 


j vieljeitigfte Auseinanderfegung des wichtigen Gegenftandes, 
Entwickelung der politifhen Kolgen der Reformation für Euros 


pa; in dem erſten Theil meiner vermifchten biſtoriſchen 
Schriften; tBiRorifße Wette Ei L). 


1. Die Reformation erhielt ihren unermeßlichen 
Wirkungskreis im Allgemeinen dadurch, daß fie ein 
Intereſſe aufregte, dad nicht bloß dad ber Regenten, 
ſondern der Voͤlker ſelbſt war. Nie haͤtten ohne dieſes 


ihre Stürme zugleich fo allgemein und ſo dauernd 


werden koͤnnen. Die Verflechtung der Religion und 
der Politif war aber babei unvermeidlich, weil die Ans 


- geiffe ihrer Urheber nicht bloß gegen Lehren, fondern 


gegen eine Hierarchie gerichtet waren, die auf had 
tieffte in die beftehenden Staatöverwaltungen und 
Blaatsverſaſſungen eingriff. 


— 
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Die Reformation, als unmittelbaren Angriff auf die Herr⸗ 
ſchaft des Pabſtes, was zwar gegen ein ſchon erſchüttertes 


und untergrabenes, aber doch noch immer da ſtehendes Ge⸗ 


bäude gerichtet. Untergraben, weil bie Stüte, worauf es 


eigentlich ruhte, die öffentliche Meinung, ſich änbertez er⸗ 


ſchüttert, durch die letzten Italieniſchen Händel, ſo wie ſchon 


früher durch die feftgeftellte höchſte Autorität der Goncilien. 


Die Frage: od oͤhne Reformation bie päbſtliche Autorität ges 


fallen feyn würde? liegt außerhalb dem Gebiet der Geſchichte; 


gelegt aber auch, fie wäre gefallen, fo hätte doch ohne fie ber 


menſchliche Geift nicht ben mächtigen Umſchwung erhalten, den 
er durch fie erhieltz und daraus entwidelten ſich ihre größe 


ten, und ‚gerade ihre wopitpätigften Bolgen, 


2. & wie die Reformation überhaupt zuerft in 


Deutfhland entfland und fich verbreitete, fo nahm 


fie auch hier zuerſt einen politiſchen Charakter an, in⸗ 
dem Deutſche Fuͤrſten und Regierungen ſich ihrer an 


nahmen. Die Punkte, auf welche es bei einer pol 
tifhen Geſchichte der Reformation anlommt, find daher 
folgende: a. wie und warum thaten dieß bie Fuͤrſten? 


und welche? b. Wie und inwiefern verbanden ſich dieſe 
zu einer Partei, die Gegenpartei bed Kaifers - ward? 


c. Welches waren die Abfichten des Kaiferd, indem er 
ihnen entgegenarbeitete,, und welches feine . Schritte? . 


Endlih d. wie kam es zulegt zum förmlichen Bruce 


zwiſchen beiden, und wie ward bie endliche Entwide 
lung herbeigeführt ? — Es liegt am Tage, daß bie 
Kragen ſich nicht obne eine anfchauliche Kenntnig des 


bamaligen politifhen Buflandes von Deutf$ 


(and beantworten laſſen. 
"Die größte innere Verfchiebenheit bes damaligen Deutſch⸗ 
lands yon dem fpätern lag in bem fa ganz andern Verhälls 
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pwiß der Macht ber Städte gegen bie Macht ber Fürs 
fen; indem a. bie Zahl fowohl ber ganz als Halb freien 
. Stäbte in Süde⸗ und Nord⸗Deutſchland um Al biel größerz 
'b. ihr innerer Reichthum und durch dieſen ihr politiſcher Ein⸗ 
fluß um fo viel beträchtlicher warz c. dieſer letztere aber noch 
mehr buch ihre Bündniſſe, nicht nur ber Hanſe im Nor⸗ 
‘ten, fondern auch befonders des Schwäbifhen Bundes 
‚im Süden, gewachſen war; und d. ihre Würgermiliz und 
GSolbner von hoher Bedeutung feyn konnten, fo lange es noch 
faft gar Leine flehende Truppen gab, Dagegen war nit nur 
eben deshalb bie Macht der Bürften geringer, ſondern drohte 
auch durch die, nod immer Sitte bleibenden, Theilungen, 
weiter abzunehmen, Die wichtigften churfürftliden und 
fürfklihen Häufer beim Anfange ber Reformation waren: 


. 0 Das Saqfiſche. Getheilt in die ältere ehurfuͤrſtliche 
- oder Erneftinifche, und die jüngere herzogliche oder Albertiniſche 
t. Linie, Die erite, unter Churfürſt Kriedrih dem Weifen 
} (t 1525), befaß den Churkreis mit ber Reſidenz Wittenherg 5 
t  faft bie ganze Landgrafſchaft Jhüxingen, und einige andere 
Stüche. Die zweite, unter Herzog Georg (t 1539), dem 
I Gegner non Luther, bie Landgrafſchaft Meiffen, nebſt etwas 
Ä von Thſringen. j | \ 
| b, Das Brandenburgifhe, Die Ghurtinie unter 
Shurfürft Joach im I (+ 1535) befaß die Marl Brandens 
burg, (Ghurmark und Neumark), und einige kleinere Herr⸗ 
fhaften. Die morkgräflihe Linie in Franken theilte ſich wie⸗ 
ber in bie von Culmbach und Anſpach. 


©. Das pPfälziſ che (oder die aͤltere Wittelsbachiſche einie), 

Es theilte fih in die churfürftlice Linie, unter Lubwig V. 

| (+ 1594), dem die Chur am Rhein gehörte, und die Sims 

merfche, die wieder in die Simmerfhe und Zweibrückiſche, 

. und die letztere wieder in bie von. Zweibrücken und von Vel⸗ 
denz zerfie.. 


.d. Das Bailerſchez (oder bie jüngere Bittetsbadiifge 
Binie). . Baiern war zwar, ungeachtet ber 1508 eingeführten 
Primogenitur s Orbuung zwiſchen Herzog Wilhelm VL 
(# 1550) und deſſen Bruder Lubwig getheilts wurde dber 
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nach bes lettern Tode 4545 wieder vereinigt, und blieb a 
ſeitdem. ur S 


e Das Braunfchweigiſche zerfiel damals in bie zwei 
Hauptliniens die (mittlere) Lüneburgifhe, die Lüneburg und 
Gelle beſaß; feit 1520 unter ‚Herzog Ernft (Stammpvater ber 
beiden neuen Linien + 1546); mit den Nebenlinien Harburg \ 


und Gifhorn; und bie (mittlere) Braunſchweigiſche oder Wol⸗ 
fenbüttelſche, in zwei Linien getheilt, deren einer unter Her⸗ 


Häuſer. 


e/, 


Das Meklenburgiſche unter Nlineiq dem Fried⸗ | 


lien (+ 1562), und Albert t 1547) 5 anfangs gleichfals 
ungetheilt, \ 


Das B ürtembergifges erſt ſeit 1395 aus einem gräfs 
lihen zum herzoglichen Haufe. erhoben. Zwar „ungetpeilt; 
aber ber unruhige Herzog Ulrich, von dem Schwöäbiſchen 


Bunde 1519 aus.feinem Lande gejagt, ward erft 1534 buch 


den Vergleich zu Cadan reſtituirt. 
Das Badiſche, unter Markgraf Chriſtoph noch unge 


theilt, zerfiel erſt 1527 in bie Linien Baden und Durlach. 


Zu den wichtigern, ſeitdem ganzlich “erlofchenen , Häufern 


. gehörten: dad Herzoglid > Pommerſchez unter Bogid 
laus M. ungetheilt, bis es 1523 in Wolgaft und Stettin 


zerfiel; und dad Haus Cleve, dem feit 1516 auch Jülich, 
Berg und Ravendberg gehörte, unter Johann II. (+, 1539) 


viel davon ab, ob Brüder oder nahe Bettern da ware; bes 


. xen Verhältniß zu ben regierenden Herren fih damals noch 


gar nicht fo feft beſtimmt hatte, wie in bem fpätern Zeiten, 


| 
4 
| 


308 Heinrich dem Jüngern, bem Gegner der Reformation - 
"(+ 1568), Wolfenbüttel, der andern unter Herzog Erich J. 
(+..1510) Galenberg nebft Göttingen gehörte. Außerdem 
dauerte noch in Grubendagen ein Zweig des älteren Braun 
| ſchweigiſchen Haufes fort, . D ! 


Das Heffifden Unter Philipp Magnanimus (} 
. 4567) gänzlich ungetpeilt; und barum eins der mächtigfien Ä 


ungetheilt. Aber-aud, in den ungetheilten hing‘ gewöhnlich 


‘ 
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3. Durch Luthers Vorladung vor den Reichstag 1521 

au Worms und feine Erfcheinung ward feine Sache 18. , 
aus einer Kirchenfache zuerſt zur Staatsfade ges pr. 
macht, da fie fhon vorher zur Sache - des Volks J J 

| gmorben war. Auch war «3 hier, wo bereits durch 
fine Achtserklaͤrung von Seiten des Katſers, und 
den unverholenen Beifall ſeines Landesherrn und an⸗ 
‚derer Fuͤrſten, ber Keim zu einer Eünftigen Spaltung 
im Reiche gelegt wurde, 


[ 
| 
| 
| 


Die Urfahen, warum ber Kaifer #4 Begen Luther ers \ 
Härte, wären gewiß mehr politiſch als religibs. Sie lager 
nie in weitansfehenden Planen, fondern in feinem Berhälts 

miß als Schughere der Kirche, und in dem damaligen Bebürfnig 
der Freundſchaft des Pabſtes. Auch blieb von ihrem Urfprunge 
' an bie politifhe Seite ber Reformation für ihn die widtigftez 
menn ſich auch bie Ideen zu ihrer Benugung erſt aUmählig 
entwichelten, „um fo mehr, da die beiden erften gleich darauf 
folgenden Kriege mit Frankreich ihn daran verhinderten, — | 
Achtserklärung Luthers und. feiner Anhänger durch’ das . - 
' Bormfer Edict, 26. Mais wodurch ſich der Kaiſer für 6 die, 
zukunft felber bie bände band, | 


4. Indem aber in ben nächtfolgenden Jahren die 
neue Lehre, ſich ſchnell verbreitend, und in mehreren 
Deutſchen Laͤndern, beſonders Sachſen und Heſſen, 
entſchieden ſiegend, eine noch nie geſehene, jest‘ durch 1526 
Dlfe der Buchdruckerei unterhaltene, Ideengaͤhrung 
etzeugte ‚ waren es befonderd zwei Vorfaͤlle, bie in 
den Augen ber Regierungen ihre politifche. Wichtigkeit" 
beflimmten : der ‚Bauerntrieg und bie Secula— on 
ation von Preußen Zu 


— 
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urſprung und Verbreitung des Bauernkriege von Schwaben 
1524 bis Thüringen, wo er durch Thomas Münzer entfammt,; 
aber durch die Schlacht bei Frankenhauſen geendigt ward, 
45, Mai 1525. — Die Frage: wie viel die Reformation zw 
diefem Aufftende wirtlid beitrug? iſt für die allgemeine 
Geſchichte lange nit fo wichtig, als bie: wie viel fie bay; 
beizutragen ſchien? weil fi nach djeſem Schein bie Bolsen 
beftimmtenz; und wie hätte man biefen vermeiden können? 


Berſuch einer Geſchichte des Deutſchen Bauerakriegs, von ua | 
Sartorius. Berlin. 1795. 8. 


5. Die Secularifation-von Preußen, bad 
dem Deutſchen Orden gehörte, gab ein Beifpiel, bas 
aud andere geiftlihe Fuͤrſten nachahmen konnten. 
Wenn ſchon Überhaupt die Beforgniffe fo groß waren, 
“ welche die Einziehung der geiftlihen Güter — 
von den Deutfchen Fürften faft durchgehende mit Uns’ 
eigennügigfeit zu edlen Sweden verwendet — erregten, 
‚wie viel größer. mußten bie feyn, welche ber Verluft 
eined ganzen. Landes in Rom erwedte? J 

Der Hodhmeiſter Albrecht von Brandenburg malt 


fh zum erbliden derzog von Preußen, jedoch au 
Vaſall von Polen; 1525. - 


6; ı Diefe Vorfälle, nebft den harten Aeußerungen. 
bed, feit dem Siege von Pavia fo übermächtigen, 
Kaiſers führten zu den erflen Verbindungen von 
beiden Seiten, mehrerer Tatholifcher Stände zu Def 
ſau, und ber mächtigften proteflantifchen zu Torgau. 
Freilich follten bie .Bündniffe nach dem Sinne ber 
. Stifter immer nur. Schußbiindniffe feyn, hicht aber 
einen Angriff zur Folge haben. Schwerlich hätte aber 
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bo, trog aller Zwiſchenvorfaͤlle, bie den Frieden er⸗ 
he. diefer dauern koͤnnen, hätte man nicht in der 
ee eined allgemeinen,Goncilii zur Beilegung 
Streitd ein Mittel gefunden, Das zwar nicht mehr 
ein Palliative, aber auch als forget ein va wohls 
—* Mittel war. 


Das Beſtehen des Kaiſers auf die Ausführung des Worm⸗ 
ſer Edicts mußte fortdauernd bie Spannung erhalten, Vers 
* Bindung zu Deffau im Mai 1525, zwiſchen Ghurs Mainz, 
Brandenburg 26.3 ber Goangelifhen zu Torgau ben 12. 
Mai 1526, zuerft zwiſchen Heffen und Churſachſen; ber ans 
‚dere Stände beitraten. — Daß bdiefe Verbindungen eigentlich 
nicht mehr als ſchwankende Verabrebungen waren, wird Niemand 
wundern, ber den Bang menfchlicher Dinge kennt; wenn’ gleith 
die der neuen Partei durch den raſchen Philipp von Hefs- 
fen mehr Leben erhielt; und felbft dur einen, durch dem ' 
Kanzler des Herzogs Georg von Sachen, Dr. Pad, erregs 
ten, vieleicht blinden, Lärm aufgefhredt, bereits 1528 einen 
Beweis gab, daß fie Handeln konnte. Aber wie wäre man 
| af den Reihstagen mit bem :Kaifer auseinander 

elommen , hätte man nicht feit dem Reichſstage zu . 

Epeyer 1526 an bem-freien Goncilio einen Bpietball 

gehabt? 


— 





7. Dieſer Aufſchub ber Entſcheidung führte felbft,. 
‚md den beiden mächften Reichßtagen, bam zu Speyer, 
hr der nenen Partei ihren Namen, und dem zu Aug ds 
burg, ber ihr, . nach. Darlegung ihres Glaubensbe⸗ 
kenntniſſes, den Beweis gab, daß durch Verſtaͤndi⸗ 
wung feine Uebereinkunft der Lehren möglich ſey, trotz 
der Drohungen des Kaiſers, und trotz ber neuen Ver- 
bindung der Proteſtanten zu Schmalkalden, 
Ober wiederholt unterſtuͤtzt durch die drohende Tür 





D 
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kengefahr, — einen Frieden ziniſchen beiden pa 
teien herbei, ber bis zu cinem Concilio den ‚banıa 
gen Stand ihnen ſichern ſollte. .* 
















Reichstag zu Speyer 1529, gegen deſſen Beſchluß, 
“der neuen Lehre ‚bie weitere Verbreitung — dem anwadje 
ben Strom bad weitere Audtreten — Werbot,_ die Evangd 
ſchen proteſtirten 19. Apr., und deßhalb nachmals Pr. 
teſtanten hießen. — Reichetag zu Augsburg und uebe 
gabe der Augsburgiſchen Confeſſion, 25. Sun. 1530. 
"Der ihnen vom Kaiſer geſetzte Termiin konnte wohl kein 
"andere Folge baben, als eine Berbindung wie die 
Schmalkalden vom 27. Febr. 1531; wozu die Wahl ep 
dinand's zum Römiſchen Konig ein neues Motiv wa 
Über dennoch Erneuerung der Unterhandlungen und Abfclu 
des Nürnberger Interims-Friedens, 33. Zul, 153 
Nur den damaligen Schmalkaldiſchen Yundesverwandte 

"warb darin bis zum Concilio bie Ruhe gelihert, . 


/ | 8. Ungeachtet bieſs Friedens wuͤrde doch dal 
Schwerdt wahrfcheinlih ſchon bald gezogen worden fen 
wenn nicht theils die Innern Berhäftniffe der Parteien, theild 

eine Reihe Zwiſchenvorfaͤlle e8 verhindert hätten. 2a 
nicht ſchon in dem Frieden teihlicher Keim zum kuͤnfte 
gen Kriege? Aber wer follte bie Verbündeten angrer 
fen? - Der  Kaifer?, Ber die“ Zatholifchen Stände? 
Oder beide? — Nach abgewandter Tuͤrkengefahr (ſ. 
oben ©. 53.) gaben bie Wiedereinfegung des Herzogs 
Ulrich von Würtemberg, ber Wiedertäufer = Krieg in 
Münfter, und die Unternehmung des Kaiferd gegen 
1538 Tunis (f. oben-©. 51.) der Ableiter vors erfle ger 
big nug; bis der dritte Krieg mit Franz J., ber vergebens 
. 1538 gefucht hatte, bie Schmalkaldiſchen Berbindeten in 
fein 
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eh, Intereſſe zu. ziehen, aber eben badurch auch Karln 
noͤthigte, dieſe zu ſchonen, einen neuen Aufſchub zur 
natuͤrlichen Folge hatte. | 
‚Wenn bie Wiedereinſetzung bes Herzoge nirich von Bir 
.‚temberg mit getwaffneter Hand durch Philipp Yoh-Heffen 1539 
" ‚bie Erbitterung vermehrte, fo verſtãrtte ſie: bagegen nicht nur 
die proteſtantiſche Partei, der Ultich anhing, ſondern ab ihr 
auch Anſehen. Reich der Wiedertäufer m Münfter 
.13834, unter Joh. won.:keiden, bis zur: Eroberung - ber 
Stadt den 2%. Juni 1535, eine nicht weniger ?merkwerdige 
pſychologiſche als politifhe Erſcheinung. — Erueuerung und 
Dergrößerung bes Schmalkalder Bundes auf zehn Jahre, 10. 
al; 1536: Erſt jene erhieit "er durch! die Beſtimmung ber 
Ft , Zenppen - Sontingente eine feftere dom, abe»! auch ein dro⸗ 
Jenderes Anſehen. 


9. Auch nach den wiederhergeftellten Frieden mit J 

Frankreich ‚erklären “ed die mancherkei Verlegenheiten 1538 , 
" md andere Entwürfe des Kaiſers zur’ genlge, wei | 
halb Er nicht losſchlagen konnte, waͤre es auth fein 
°  Wunfch. geweſen; vielweniger aber noch die Verbuͤnde ⸗ 
Mm, die nie anders als vertheidigungsweiſe verfahren 
‚wollten, Aber wachſen mußte die Spannung nicht nut 
durch mehrere Eleine Zwifchenvorfälle,. fondern auch 
weil durch bie wirklichen Verſucht zur Zuſammenberu⸗ 
füng eined Goncilii, das aber nicht einmal dem Kafs 

fer, «viel weniger. den Proteflanten. genuͤge thun Tonns 
‚8, das bisherige Palliativ⸗-Mittel des Friedens miß⸗ 
Ucher wurde; und bie beſtaͤndigen Beſchwerden der pro⸗ 
teſtantiſchen Staͤnde über die Parteilichkeit des Reichs⸗ u 
‚ Sommergerichtö gegen fie eine nie verſiegende Quelle 
des Grolls bildeten. . ı 
| Heeres hiſt. Schrift: 8. B. E . 
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u Verſuche des Pabſtes Paul m. ſeit 1556, ein Conciliuin 


nach ſeinem Sinne in einer Stadt Italiens zu vperſam⸗ 
meln. Durch ſie ward in dem Geſandten des Kaiſers, Vice⸗ 


kanzler Held, ‚dem Urheber bes heiligen Bundes zu. 


.“ Nürnberg 10. Jun. 1538, ber Mann. nach Deutſchland ges 


führt, der redlich dazu half, dad Feuer anzublafen. — . Eins 


zelne Vorfälle :. Befehbungen des Herzogs Heinrich von 


. Qraunfhweig durd bie Verbündeten 1540, und Vextrei⸗ 


y, bung aus feinem Lande 1542, — m Verſuch ded Thurfürſten 
... Herrmann. zu Ebln zur Einführung der Reformation, ber 
« jedoch mit it feiner Abfegung endigte 1543, 


/ 


So war es alſo ein Zuſammenfluß von Urſa⸗ 


J de. und welche auf. beiden. Seiten bie Spanmung 


erhalten, und doch, tro& einzelner Ausbruͤche, -ein 
. Allgemeiner Krieg verhindert ward. Die fehwerfle aller 
‚ragen: welche pplitifche Projekte in ber Bruſt von 


Karl'n bei.diefen Religionshändeln reiften,. und wie 
fie reiften? iſt von ben größten. Hiftorifern ſo verſchie⸗ 


den beantwortet worden, daß man den Kaifer entwe⸗ 
der fuͤr den tiefſten Politiker aller Zeiten erklaͤren, oder 
auch dieſes Ungewifle in dem Mangel eines feſten Nlans 
bei ihm ſelbſt ſuchen muß; und biefe lektere Mei 
nung möchte wohl die wahrfcheinlichfte feyn. Karls V. 
Deutſche Politit ging aus feinen Begriffen von’ ber 


Kaiſermacht hervor. Eben weil diefe unbeftimmt wa u 
ren, mußten ed aud feine Plane ſeyn; und am un⸗ 


richtigſten urtheilt man, wenn man einzelne Aeuße 


zungen, die ihm ‚zuweilen, felbft auch wohl .officiel, 
entfuhren, als Beweife fefter Entwürfe anficht. Erſt 


| feitdem in den Schmalfalder Verbündeten: eine 
bewaffnete DOppofition ihm gegenüber ftand, hat 


an .. 
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‚ten feine. Ideen Kine. feſtere Haltungz denn dieß ers 
ſchien ihm als Rebellion. Aber wie lange dauerte es 
nicht wieder,’ ehe. bie Verbuͤndeten eigentlich eine ſolche 
Oppoſition bildeten? — Ein gänzlicher Umſturz der 
Deutſchen Verfaſſung war aber eine, Dem ganzen ‚Zeit: 
elter fo fremde, Idee, ˖daß fie Thwerlich beſtimmt ge 
fußt werden konnte; — dergleichen reifen nur in den 
Zeiten der ‚geföriebenen Conſtitutionen. Und waͤre ſie 
gefaßt, wie waͤre ſie auszufuͤhren geweſen. Wo waren 
ii Mittel? - Nie war wohl die Deutfche Nation. weni: 
ger tzur Anterföchung reif; es waren noch bie Zeiten, 
wo auch der Buͤrger das Schwerdt trug und ſtehende 
beete keine Feſſeln anlegen konnten. | 

Reue Seifheiborfälle burch den Kriegszug Karla gegen "Als 
gier 15415 und den darauf folgenden vierten Krieg gegen 
': ran; I. ‚4542 15043 -naddem der Reichsabſchied zu 


Regensbu vg, 29. Zul. 1541, und ‚nicht weniger bie aufs 
neue drohen de Sürtengefabt, noch den rieden erhielten, _ 


| 
J 


14. Endliche Ausbruch des Kriegẽ , da durch den 1546 
fiden . zu Grefpy die-Verbindeten :ifolirt waren; 
und die verweigerte Anerkennung ded zu Trident ers . 
Ä Üfneten Contilii Beinen Ausweg mehr übrig ließ. 
Nicht aber der ketzeriſchen Sekte, — wie gern ber 
Pabſt es auch ſo gewandt haͤtte, und im Vertrage 
mit Karl fo gewandt zu haben glaubte; — fondern 
den Schmalkaldiſchen Verbuͤndeten, als Frevlern ge⸗ 
‚gegen die: kaiſerliche Autorität, galt der Krieg. Leider, 
kraͤnkelte aber dieſer Bund an allen den Uebeln, wor⸗ 
an ein Bund nur Tränen kann; und ehe noch bie 
 Rüpiberger Schlacht ben einen, und bie Treu⸗ 
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grafen Philipp von beſſen zu dalle den 19. Sun, N 


— 
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loſigkeit zu Halle.ben andern: Chef heffelben in 
die Gefangenſchaft ſtuͤrzten, ließ fich" die Zertruͤmme⸗ 
zung‘ des Bundes ‚mit Broper Wabrfcheinlichteit vor⸗ 
ausſehen. — 


Endliche Eröffnung des fſchon fett 142 nah Srident au 
geſchriebenen Conculii. am 13. Dec, 1565, deſſen Form und 
erſte Beſchlüſſe ſchon die Annahme von Seiten der Proteſtan⸗ 
ten unmöglich machten. — Ausbruch des ‚Kriegs feit dem 
Regensburger Reichstage, Zuli 1516. xchtserklarung der bei⸗ 


den Haͤupter am 20. Juli. Planlofe Führung per Kriegs in 
— biefem Jahr; Trennung der Verbündeten. — Sehlacht - bei 
, Mühlberg, und Gefangenſchaft bes Churfürſten von Sadhſen 
u Sodann Friedrich den 24. April 1697. — Mebe rtra⸗ 
“gung der Chur an ben ‚Herzog - Mori von S ads 


fen. Zebr. 1548. — Argliſtige Gefingennehmung des Laub 
| 


H W it 


| —*— dieſer anzichen hHencdinnaend de 


Bine ſtand es ganz im Belieben des Kaifers, wel 
chen Gebrauch er davon machen wollte. Aber anch 
jetzt "waren es nicht Eroberungd:, ſondern Vereini⸗ 
gungs⸗— d. i. nach dem Geiſte jener Zeit — Condi⸗ 


Nur Ein Entwurf. — ‚eine Frucht des herannahenden 


Alters — ſcheint jetzt erſt in ihn aufgekeimt zu ſeyn, 
die beiden Kronen, die er trug, auf ſeinen Sohn 
übergehn zu ſehen. Erblichkeit der Kaiſerkrone blieb 
dabei eine fo entfernte Ausficht, Daß fie kaum ba 


naͤchſte Motiv ſeyn konnte; wahrſcheinlich war ed bie 
‚ Nebergeugung ‚daß in dieſer Vereinigung: bie Base 


lienentwuͤrfe, die ihn beſchaͤftigten ..umd war nicht dab 
Snterim, womit: die Theologen ihm bie. Sache vek- 
darben, an und für fi eine nothwendige Maßregelt 


F 


| 


Ä det Haufes liege. Ein gluͤckliches Geſchick — was waͤ⸗ 


B. 2. of, d. Defornasen. 4517 A588. 69 


te unter Philipp II. aus Deutfchland geworden? — vers 


"ätelte das unpolitiſche Projekt; aber für Beinen Fehl 
| if hat Karl härter gebüßt, da er Ibie furchtbarfte 
: &ifig feiner. ganzen Regierung beſchleunigte. 


Ten a m — — ñ — — 





Reichsſstag zu Augsburg, und Publicirung des Inte rim, 
"ol Norm bis zur Tünftigen Entſcheidung des Concilii, am 


16. Mai 15485 und große darfiber. entflandene Beweoungenz 


bie vieleicht mehr als alle andere dem’ männlichen Geiſt der 
Nation bewiefen. Noch waren bie Belten, wo eine einzelne 


Stadt wie Magdeburg der ganzen Macht des Kaifers 
troßen konnte, 


2 


418. Wie wenig aber auh Karl eine Vernichtung 
der Deutſchen Verfaſſung wollte, fo verſtanden "doc 
freitich die Stände unter kaiſerlicher Autorität'nicht ges 
ide alles Dad, was Er barunter verſtand. Und dod) 
hätten fie fich wohl darin gefügt, wäre nicht: Einer 
unfer ihnen gewdefen, ben Karl nad) langer Bekannt: 
haft doch zu wenig tannte, weil er wohl zu berech⸗ 
nen mußte, was Politik, aber: nicht was Charakter 


vermag. Der klihne Entwurf von Moritz, erzeugt 


durch die Auftritte zu Halle, ‚ging zunaͤchſt aus, dies 


. fem hervor; aber wenn ihm gleich dad Herz, gebahr, 


ſo leitete ihm doch der Kopf. Wäre auch dad Reful- 


tat weniger. glänzend gewefen, nie koͤnnte die Geſchichte 
doch in ihm den Mann verkennen, der ſich über ſein 


| eitalter erhob. Bein Schwerbt verfchaffte Deutfehland . 
mit Einem Streih, was alle Concilien ihm nicht haͤt⸗ 


ten verfchaffen kͤnnen. Aber feine Verbindung mit 
Frankreich zeigte auch dieſer Macht, : wie ſie die 
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| Streitigkeiten zwiſchen dem Heupt und "den; Gliedern 
des Reichs fuͤr ſich nutzen koͤnne. War auch Erhaltung 
der Deutſchen Freiheit Frankreichs Intereſſe, fo‘ fand 
man es damit. Doch nicht im Widerſpruch, fi auf 
Koften des Deutfchen Reichs ‚zu vergroͤbern. | 


Le nn. Bi 


Entwurf bes Shurfürften, durch einen ueberf all den Kai⸗ 
ſer zur Sicherung des Religionszuſtandes und zur Befreiung 
ſeines Schwiegernatgis Philipp zu nöthigen; ‚vorbereitet durch 
die ihm übertragene Ausführung der Acht gegen das ſtolze 
J Magdeburg, Belagerung und Gapitulation der Stadt, 5. 
Nov. 155, m Geheime Berbindung mit Heinrid ii. von 
Frankreich zu Friedewalde den 5. Oct. 1551. Ausbruch 
und raſcher Gang des Kriegs, März bis Juli 1552, wodurch 
zugberch das Concilium zerſprengt wird, Der Kaiſer ſieht ſich 
. zum Paſſauer PBertrage genöthigt, 2. Aug. 1552. Bes 
J dingungen : 1. Befreiung der gefangenen Fürflen, und Res 
ftitution Philipps | von’ Heſſen. 2. Völlige ‚Religiongfreiheit 
"der Proteftanten‘, Sowohl von Seiten bes Kaiſers ald der ka⸗ 
tholiſchen Stände, 3. Künftige Beſtätigung anf einem, binnen 
ſechs ‚Monaten zu haltenden Reichſstage, jedoch ohne daß ihm 
etwas derogirt werden dürfe, Enthielf alfo der Paffauer Vers 
. trag auch nur die Präliminarien, fo ward doch der Defis 
* nitiofrieden dadurch. [hen im voraus geſichert; doch felte fein 
Uryyber ihn, nicht mehr erkben, ber fhon im nächften Jahre, 
im Kampf mit dem Friedensſtörer Markgraf Albrecht von 
Gulmbach, ‚ber Sievereyaufen den’ 9. Sul, 1553 feinen 
.: KVod fand. | 
Pr 
Be j . 3 ee 
144. ‚Indem aber Moris ben Paffaugr Vertrag obs 
ne: feinen Verbündeten Heinrich IL. geſchloſſen hatte, 
ber unterdeß in Lothringen eingefallen war, ſetzte 


— Frankreich den. Krieg fort; und endigte ihn, da 


Karlmehr feinen Haß als die Klugheit zu, Rathe. zog, 


ET TTT T 
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af Koſten des Deutſchen Reiche, zu beffen Beſchůͤtzer 
es ſich doch erklaͤrt hatte. u 


Einbruch Heinrich' 8 IL. in eotfeingen, und Belegung, | 


an 


"von Met, Soul und Verdun, im April 15625 Feldzus 


von Karl im Herbſt 1562, und vergebliche Belagerung 
von Met, das Franz von Guiſe glücklich vertheidigt. 
Der Krieg dauert in ben beiden nächſten Jahren ſowohl an 
den Grenzen der Niederlande, als in Italien fort, (wo ſich 
Siena in Franzöſiſchen Schug begeben hatte, zuletzt ſich aber 


den 21. April 1555 dem Kaifer ergeben mußte;) doch ohne 


große Schlachten, wiewohl im Ganzen glücklich für Frankreich, 
bis der fünfjährige Waffenſtillſtand zu Vauxelles den 5. 
Febr. 1565 Frankreich im Beſitz ſowohl der in Lothringen als 
in Piemont eingenommenen Pläge ließ. 


15.. Sowohl dieſer Krieg als andere Hinderniſſe 
hatten die Haltung des Reichſstags zum Abſchluß des 
Religionsfriedens aufgeſchoben, der endlich zu Augs⸗ | 
burg fich verſammelte. Erſt nad) einer Verhandlung 


ton ſechs Monaten — man empfand ed, daß Moritz 1555 
nicht mehr lebte — kam ber endlihe Religionsfrie— Fo 


de zu Stande, ber zwar. beiden Parteien den Ruhe: 
Rand fi cherte, und die bis zum Paffauer Vertrage ein- 
gejogenen geiftlichen Güter ihren: Befigern ließ; aber 
auch in ber Beſchraͤnkung auf die A. C. Verwandten, 
und in dem Reservato ecclesiastiqo, einen doppelten 


| Keim zu kuͤnſtigem Streit legte. 


das Reservatum ecelesiasticum betraf bie Frage: ob die 
künftige Freiftelung ‚der Religion ſich nur auf bie weltlidyen, 
oder. auch auf die geiftlihen Stände ansdehnen follte? welches 
ledtere die Proteflanten durchaus verlangten; aber bie Katho— 
liken weder zugeben wollten, noch aud) Eonnten, . 


S 


A 
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16. Nach dieſem Frieben führte Kark V. den 
"lange gefaßten Entſchluß aus, den Unbeſtaͤndigkeit des 
Gluͤcks und ſchwaͤchliche Geſundheit zur Reife brachten, 
feine Kronen niederzulegen; ohne feine Lieblings⸗ 
Idee, ihre fortdauernde Bereinigung, ins Merk feben 
zu, koͤnnen. Cie wurden von jetzt an getheilt, Da 
die Spaniſche mit der Herrſchaft der Niederlande ſeinem 
einzigen Sohn Philipp II: zu Theil wurde; auf dem 
Kaiferthron ihm aber fein Bruder, der Romiſche Kö: 
nig Ferdinand T., folgte 


Uebergahe dar Niederlande und der Spanifden monarchie 
on Philipp IL. zu Brüſſel; jener den 25. Dit, 15555 her. 


Spanifhen Monardie den 16. San. 1556. Die Niederlegung 
der Käiferkione erfolgte erft am 27. Aug. 1556. — Karl 
farb im Kiofter St. Zuft in Eftremabura, wohin es ſich aus 


s 
« —— 


7. Am Ende dieſes Beitiaums- hatte bie Refor⸗ 


mation fhon im. Ganzen den Umfang ‚erreicht, den 


fie nachmals behalten. folltee Die neue- Lehre, nicht 
eine Religion der Phantafie, fondern bes Berflandes, 


mußte viel Lichter Eingang finden anter ben. Boͤlkern 


des Nordend, ald denen bes Südens, denn weit mehr 
als die Maßregeln der Regierungen entſchied hier der, 


Charakter der Nationen. Auch ihre politifhen. Kok 


gen beſchraͤnkten fich daher nicht mehr bloß auf Deutſch- 


land, fondern verbreiteten fih Über einen großen Theil 


von Europa. Aber 'wie wichtig fie auch. für den ins 
neen Zuſtand jedes dieſer Länder für Gegenwart und 
Sufunft war, fo konnte fie doch noch Bisher nicht die 
Ziebſeder der allgemeinen Voltit ſeyn, da die: beiden 


EN 


Weis, bereits den 21, ‚Sept. 1558. 1 
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rivalifirenden Hauptmoͤchte des Continents darin Über: 
einkamen, fie zu verwerfen. Nur bie Wirkungen 
mußten fi aber von felbft entwideln ,.. daß a. in pro⸗ 


teſtantiſchen wie in katholiſchen Staaten Religion weit. 


mehr die Bafid der Berfaffung ward, als -fie es bis⸗ 
het gewefen war; und daß b. in. ben proteftantlfchen 
Staaten durch die Aufpebung des Nerus mit Rom, — 

auch in einigen durch Einziehung... der »Riedengüiter. — 
die Macht der Fuͤrſten Zuwachs erhielt. Aber was war 


dieß gegen die noch wicht: zu herechnenden entfernten 


Folgen, welche der neue Umfhwung erwarten ließ, 
ben fi e dem menſchlichen Geiſe gegeben hatte? 


18. Fir das Deutfche Reich war ſie bereits 
und blieb ſie freilich das Princip der Spaltung; aber 
auch das des politiſchen Lebens. Sie hatte zwar 


u demfelben feine eigentliche politifche Revolution bes 


wuͤrkt; — fo lange dig religidfen Ideen ſtets im Bors 
grunde, die ‚politifchen nur im Hintergrunde flanden, 


war dies nicht zu fürchten; — aber fie hatte die Fürs 


fien zu Anftrengungen genöthigt, wodurch fie fih erft 
old Fuͤrſten fühlten; und die einmal aufgeregte Kınft 


. Ionnte.bei dee dauernden Spaltung nicht wieder erſter⸗ 
' ben. Seitdem abet von nun an die Reformation bie 


große Spannfeder der Politik ward, mußte auch das 
Deutſche Reich weit mehr ald’ wahrer Mittelpunkt bes 

Europäifihen ” Staatenfoflemd betrachtet werden, weil 
ber Beftand des Proteftantismus in ihm als entfcheis 
dend für das übrige Europa angefehen ward.’ u 


t 


. 
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Am Ende dieſes Zeitraͤums herrſchte die proteſtantiſche Lehre 

. in den ſammtlichen Sächſiſchen, Brandenburgiſchen, Braun⸗ 
ſchweigiſchen Heſſiſchen „Mecklenburgiſchen, Holſieiniſchen und 
einigen üeinern Staaten im Norden; im Süden in der Pfalz, 
Baden und Würtemberg; fo wie in den meiſten bedeutenden 


Reichsſtädten. — ‚Die ſchon feit 1525 durch den Abendmahls⸗ 


ftreit entflandene traurige Spaltung zwiſchen ben Proteftanten 
ſelbſt konnte noch von keinen bedeutenden politiſchen Bölgen 
ſeyn, fo lange fich noch "feiner der machtigern Reichsſtände sur 


“ reformirten Lehre betannte. 


48. Außer Deutfchland war In ben nordiz 
fhen Reihen (ſ. unten), fo wie in ben größern 
Theile der. Schweiz und in Genf, bie neue Lehre 
beveitö herrfchend geworden; in England lag. fie noch 
im Kampfe; in Frankreich und den Niederlanden, fo 


. wie in Böhmen, Ungarn und Polen, fand fie Eine 
‚gang, ohne. daB ihte kuͤnftigen Folgen ſich fchon berech- 
nen ließen. Wo fie aber herrſchend wurde, gefhah 
ed nicht ohne wichtige Modifikationen nicht nur in den’ 
vehren, ſondern auch in den aͤußern Formen der lirche. 


In Ensland Trennung vom Römiſchen Stuhl, aber nicht 
von der alten Lehre, unter Heinrich VIIL5 der Süpremat 


" der Kirhe wirb durch eine Parlamentsakte im Nov, 1534 


auf den König Übertragen. Unter Eduard VE 1547 - - 41553 
Einführung der proteflantifhen Lehre, jedod mit Beibehal⸗ 
tung der biſchöflichen Dierardhie, als vom König abs 
bängig. Die Wiederherftellung der päbſtlichen Herrſchaft 
unter Maria 1953 — 1558, warb: bald durch Eliſabeth 
vereitelt. 
feit 1525 , befonders * durch Joh. Knox, den Schü— 
+ Ver Calvin's; aber noch im Kampfe mit der Regierung und 
ber Roömiſchen Hierardie, 


-. t 
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"geben bes Schottiſchen Meformatori Johann Knor, mit einem, , 
Abriffe der Schottifhen Reformationsgeſchichte von S. Thomas 
M’Crie; überſetzt und in Auszug gerad von’ J. G. Planck. 

Göttingen, 1817.8s. on. 4 


Sn der Schweiz Entftehung der Reformation , unubhäns 
gig von Luther, ſchon 1518 durch Imwingli (f 11.:Oct. 1531 
bei. Cappel im Treffen gegen bie Katholifen,)- in. Zurich; 
Schnelle Verbreitung; bereits 1528 hatten bie Cantong Zü⸗ 
rich, Bern, Bafel, Appenzell, Glarus und Schafhaufen fie 
gar oder größfentheild angenommen. Durd ben unglückiichen 
Abendmahlsſtreit, ſeit 3525, Trennung von den X; C. Ver⸗ 
wandten, und Entſtehung der reformirten Partei, bie 

aber doch ihre volle Ausbildung erſt: 


In Genf durch Calvin. 1535 — 1568 eshielt, Grobe, 
ſtets fortdauernde und ſelbſt wachſende Wichtigkeit dieſer Stadt 
für Europa, als eines Centralpunkts religiöfer, politiſcher 
und wiſſenſchaftlicher, Sdeenz und zugleich ſeit ihrer Befrei⸗ 
ung von Savoyen, und der Verjagung ihres Biſchofs 1533, 
des praftiihen Republikanismus. Ausbildung ber 'veformirten 
Kirchenform ‚und Kirchendifciplin. — Dur die auf Galpin’s . 
Betrieb 1539 geftiftete Univerfität wird Genf durch ihn und 
Beza- für. diefe Gonfeffion die erſte hohe Schule der Theolos 
gie, und damals bie einzige, wo Franzöſiſche Sprache 
herrſchte. 


t 


20. Zu den Folgen der Reformation gehoͤrt — 
wenn auch nicht zunaͤchſt ihrem Urſprunge, doch ihrer 
praktiſchen Wirkſamkeit nah, — Die waͤhrend berfel: 
ben ſich bildende Geſellſchaft Jeſu. Der Zwec 
dieſer Geſellſchaft war und blieb Herrſchaft uͤber, die 
öffentliche Meinung; um als Stüge ‚des Papſtthums 
(d. i. der hoͤchſten päbftlichen Autorität), pen Proteſtan⸗ 
tismus (d. i. der Freiheit ber Vernunft). entgegenzus 
wirken. : Ohne Zweifel war dieſes am erſten durch eine 


u 


— 
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weit Amfaffende geſelſchaftliche Verbindung moglich. | 
Ale Mitte! ‚machten ihr vieleicht bazu recht ſeyn; aber 


welche "Mittel anwendbar waren, mußten. die, Zeitz 
‚umftände heſtimmen. ‚Qnfofern mußte alſo die Ge— 


feltfchaft:mit dem Zeitalter "fortgehen, und fi) ausbils . 


ben und umbilden; aber, von ihrem Hauptzweck ges 
feffelt, konnte fie es nur bis auf einen gewifſſen 
| Punkt... Es lag in ihrer Natur, daß fie einſt entwes 
der allmächtig werben, ‚oder. vernichtet wer⸗ 


den mußte; das Erfte, wenn ie e den Pooteftantismus’ 


vernichtetes, das Andere; wenn ber Proteſtantismus 
(im dbigen Sinny den Sieg errang; denn fein Gries 
de’ oder auch nur Waffenflilftand war hier denkbar. 
Aber ehe fie zu Einem jener Ziele kam, hatte ſie eine 
große Laufbahn zuruͤckzulegen. Darf alfo bie Länge 
‘und der Umfang ihrer Thaͤtigkeit befremden? Auch die 
Einmifhung in bie Politik war an ſich nur Mit: 


tel zu jenem. Zweck; ein zwar. nothwendiges, aber für 


fie ſelbſt gefährliches Mittel, : weil Gonflicte mit den 
Regierungen unvermeiblid waren, fobald fie bie Herr: 
{haft über die. öffentliche Meinung verlor, der auch bie 
Sürften unterworfen find: ‘Dur: alle chriſtlichen Laͤn⸗ 
der, theils ſichtbar, théils unſichtbar verbreitet, ward 
“fie ein Band, das das Ganze des Europaͤiſchen Staa 
tenſyſtems umſchlang; wirkſam nicht bloß für das Ein- 
zelne, fonbern für. dad Ganze. Was fie, und wie 
viel fi ie jedesmal wirkte, ift--fchrer, oft unmoͤglich zu 


beſtimmen; aber wie ſie wirkte, ergiebt ſi ch der 


Hauptfache nach aus ihrer Organiſation. 
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. ‚Stiftung ben Geſellſchaft durch ben ritterlicher Schwärmer 

. .Bgnatins Loyola, zuerſt als Privatverbindung..15845 
vom Pabſt Paul III. betätigt 15405 und fehrrerweiteut: 1643 
und 1509. Schnelles. Jufdlühen, begünſtigt durch den Geiſt 
des Zeitalters, trot mannigfaltigen Widerſtandes. Schon 
beim Tode des Stiftern 1556. urafaßte - fie das weſtliche Eu⸗ 
2 F0pa, in 9 Propinzenz (1 in Portugal, 8.in Spanien, 1 in 
* Seankreid, Yin Deutihland und- ben Riederlanden, und 2 in 


Ztalienz ) fa wie durch die Miſſionen die andern Welttheile in 


3. Provinzen, (Braſilien, Aethigpien und Judien). — Ei⸗ 
genthümliche äußere, Formen; nicht als Orden von der 
Selt — fonbern , als Seſellſchaft ſich ihr anſchtie⸗ 


—R 


ER in * verlieren zu. konnen, ‚Sollegien. und Seminayien, 
‚aber feine Klöſter3 Orpenekleitung, aber keine. Möndskeis 


bung, Innere Drganifation: in Anfehung a. der. Res 
gierung. Princip des abfoluteften -Defpotismus , und des 
durchaus, blinden und leidenden GBGehorſams; unmittelbar flie⸗ 
pend aus dem Zweck des Jiſtituts. Dberhaupt der Geſell⸗ 
ſchaͤft der General (praepositiis generalis), von Niemand ab⸗ 
hängig als vom Pabſt; feine Reſidenz in Kom. Schon ſeit 
Lainez (1558— 1564) unumfchrätittefter Gebieter, im Alleis 


nigen Beſtg ber ganzen’ audübenten, umd bald auch — unge⸗ 


achtet ber Generals und Prowinsiakongregatioggn — ber ge⸗ 
. feßgebenden. Madt,, yon dem Alles und an ben. Alles kommt. 
Affifteaten — Provinciale — Reftoren; (Räthe, Gouverneurt 
und Untergouverneurs). Selbſt die Abhängigkeit vom Pabſt 
tonnte nicht brüdend feyn, da Beider Intereſſe Eins war; 
‚und. die Art wie zu würken war, ſtets dem General übers 


+ 


laſſen blieb... b. In Anfehbung ber Glaffen ber Mitgliever: 


Novizen — Schölaftiker und GCoabjutoren,. (jene Ges 
hülfen’ beim Unterricht, diefe. bei ber Geelforge) — Profe ſ⸗ 
fen; Art der Rekrutirung und Grundſätze; beſonders -in der 
großen Beſchränkung der Zahl derjenigen Profeſſen, dder eis 
gentlichſten Jeſuiten, die das vierte Gelübde, der Obedienz 
gegen den Pabſt, geleiſtet hatten; und aus denen allein die 


höhern Stellen beſezt wurden, — Aber außer dieſen noch 


eine Claſſe der Affil iirten, ober geheimen Jeſuiten ohne 
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of igteit zu Halle den andern: chef: heffelben in 
die Gefangenſchaft ſtuͤrzten, ließ fich". bie. Zertruͤmme⸗ 
rung‘ bed Bundes mit großer Wedtſcheinlicteit bob 
auöfehen. Br u , . y it 
Endliche Eröffnung bes ſchon ſeit 1042 nach Srident ud 
geſchriebenen Conculii. am 13. Dec, 1585 ,. deſſen Form und 
erfte Beſchlüſſe ſchon bie Annahme von Selten der Proteſtan⸗ 
ten unmöglich machten. — Ausdbruch des ‚Kriegs feit dent 
Regensburger Reichstage, Zuti 1546. xchtsertklärung der bei⸗ | 
“den ‚Häupter: am’ 29; Juli. Plantofe Führung yes‘ Kriegs "ih 
.. biefem Jahrz Tremung der Verbündeten, — Schlacht bei 
Mühlberg, und Gefarigenihaft" bes Churfürſten yon ‚Sadıles 
Zohann Friedrich den 24. April 1547. — ne bertra⸗ 
" gung der Chur an den Herzog Morit don Sid 
fen, Febr. 15938. — Argliſtige Gefaͤngennehmung bes Land⸗ 
orefen poilibr von Helfen zu Halle den 19. Sun, Br. 


m Ir it Nun 4 


2. Sch dieſer HZinzuchen Zrtchehnavnt ie 
ee fand es ganz im Belichen des Kaiſers, web 
den Gebrauch er davon machen: wollte, Aber. auch 
jet waren es nicht Eroberunga⸗, ſondeen Vereini⸗ 
gungs-— d. i. nach dem Geiſte jener Zeit —: Conti 
nenentwuͤrfe, die ihn beſchaͤftigten "und war nicht bei; 
Interim, womit: bie Theologen ihm die. Sadıe vb | 
darben, an und-für fi eine nothwendige Maßregel? 
Nur Ein Entwurf. — ‚eine Frucht bes. herannahenden 
Alters — ſcheint jetzt erſt in ihm aufgekeimt zu ſeyn, 
die beiden Kronen, die er trug, auf. feinen Sohn 
übergehn zu ſehen. Erblichkeit der Kaiſerkrone blieb 
dabei eine ſo entfernte Ausſicht, daß fie kaum dad 
nächte Motiv feyn konnte; wahrſcheinlich war es die 
‚ Veberzeugung, , daß in dieſer Vereinigung: bie Maqt 


N 
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des Haufes Wi liege. Ein gluͤckliches Geſchic — was waͤ⸗ 


te unter Philipp II. aus Deutſchland geworden? — vers 


eitelte das unpolitiſche Projekt; aber für keinen Sch 


griff Hat Karl härter gebüßt, da er jdie furchtbarfte 
Grifig feiner. ganzen Regierung beſchleunigte. 


Reichstag zu Kugsburg, und Publicirung bed Interim, 
"old Norm bis zur Tünftigen Entſcheidung des Goncilii, am 


‚1, Mai 15485 und große dardider entftandene Bewegungen; 


die vieleicht mehr ale alle andere den männlihen Geiſt der 
Nation bewiefen. Noch waren bie deiten, wo eine einzelne 


Stadt wie Magdeburg der ganzen Macht des Kaifers 


trotzen konnte. 


18. Wie wenig aber auch Karl eine Vernichtung 


der Deutſchen Verfaſſung wollte, ſo verſtanden boch 


ſteilich die. Stände unter kaiſerlicher Autoritaͤt nicht ges 
sade alles Das, was Er darunter verftand. Und doch 
hätten fie fi wohl darin gefuͤgt, wäre nicht. Einer 
unter ihnen geweſen, ben Karl nad) langer Belannt: 


fhaft doch zu wenig kannte, weil er wohl zu berech⸗ 


nen wußte, was Politik, ‚aber: nicht was Charakter 


vermag. Der kuͤhne Entwurf von Moritz, erzeugt 
durch die Auftritte zu Halle, ‚ging. zunaͤchſt aus di e⸗ 


ſem hervor; aber wenn ihn gleich dad Herz/ gebahr, 


fo leitete ihn doch der Kopf, Ware auch dad Reſul⸗ 
tat weniger glaͤnzend geweſen, nie koͤnnte die Geſchichte 


doch in ihm. den Mann verkennen, der ſich Aber fein 
Zeitalter erhob. Sein Schwerdt verfchaffte Deutfehland 
mit Einem Streih, was alle Concilien ihm nicht hit 


ten verfchaffen koͤnnen. Aber feine Berbindung mit 
Frankreich zeigte auch biefer Macht, - wie ſie bie 
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| Stritigeiten zwiſchen dem Haupb und "den. Gliedern | 
des Reichs für ſich nugen koͤnne. War auch Erhaltung 
ber Deutſchen Freihrit Frankreichs. Intereſſe, fo' fand 
man es damit doch nicht im Widerſpruch, ſich auf 
Koſten des Deutſchen Reichs zu vergroͤßern. 


Entwurf des Churfürſten, durch einen ueberf alt ben Lai⸗ 

ſer zur Sicherung des Religionszuſtandes und zur Befreiung 

„ feines Schwiegernatgrs Philiop zu nöthigen; ‚vorbereitet durch 
die ihm übertragene Ausführung der Acht gegen das ſtolze 
Masdeburg. Belagerung und Gapitulation der Stadt, 5. 
Nov. 1551. — Geheime Verbindung mit Heinrich If. von 
Frankreich zu Friedewalde den 5. Oct. 1551. Ausbrud 
und vafher Gang des Kriegs, März bis Juli 1552, woburd 
zugleich das Eonciliumzeziprengt wird, Des Kaiſer Sicht Tih 
— zum Paffauer Vertrage genöthigt, 2. Aug. 1552, Be - 
“ dingungen: 1. Befreiung der, gefangenen Fürften, unb Res 
ſtitution Philipp's von: Heffen. 2. Völlige Religiongfreiheit 
ber Proteflanten‘, ſowohl von Seiten bes Kaiſers als der ka⸗ 
tholiſchen Stände, 3. Künftige Beftätigung anf einem, binnen 
ſechs ‚Monaten zu haltenden Reichstage, jedoch ohne bag ihm 
etwas derogirt werben dürfe, Enthielf alſo der Paffauer Bers 





trag auch nur die Prätiminarien, -fo warh doc der Def 


*  nitiofrieden dadurch. ſchon im voraus gefichertz; doc, fette fein 


02 Mehgber jhn nicht mehr egleben, der fon im näcften Jahre, 


im Kampf mit dem Friedensſtörer Markgraf Albrecht von 
‚Sutmbad, ‚ber Sitverspaufen den’ 9, Jul. 1553 feinen 
od fand. . 


Br a 


+44. ‚Indem aber Doris den Paſſauer Vertrag obs 
‚ne: feinen Verbündeten Heinrich IL. gefchtaffen hatte, 
der unterdeß in Lothringen eingefallen war, feste 
Frankreich den. Krieg fort; und endigte ihn, da 
RKarlmehr feinen. Haß als Die Klugheit zu Rathe 309, 
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auf Kaſten des Deutſchen Reiche, zu deffen Befthliger 
es ſich doch erklärt hatte. J 


Einbruch Heinrich's IL in Lothringen, und Beſetzung 
von Meg, Soul und Verdun, im April 15625 Feldzug . 
von Karl im. Herbft 1552, und vergeblihe Belagerung . 
von Meg, das Franz von Guife glücklich vertheibigt, 
Der Krieg dauert in den beiden nächſten Sahren fowohl an 
den Grenzen ber Niederlande, als in Ztalien fort, (wo fid 
Siena in Branzöfiigen Schug begeben hatte, zulegt fi .aber 
ben 21. April 1555 bem Kaifer engeben ‚mußtez) body ohne 
große Schlachten, wiewohl im Ganzen glücklich für Frankreich, 
bis der fünfjährige Waffenftillftand zu. Vauxelles ben 5. 
Febr. 1555 Frankreih im Befis ſowohl der -in kochringen als 
in Piemont eingenommenen Plaͤtze ließ. 


an 


15... Sowohl dieſer Krieg als andere Hinderniſſe 
hatten die Haltung des Meichötags zum Abſchluß des 
Religionsfriedens aufgeſchoben, der endlich zu Augs⸗ 
burg ſich verſammelte. Erſt nach einer Verhandlung 


von ſechs Monaten — man empfand es, daß Moritz 1555 
2 


nicht mehr lebte — kam der endliche Religiondfrie Spt. - 


be zu Stande, ber zwar. beiden Parteicn den Ruhe: 
fand ſicherte, und die bid zum Paflauer Vertrage eins 
gezogenen geiftlichen Güter ihren Befigern ließ; aber 
auch in der Beſchraͤnkung auf die A. C. Verwandten, 
md in dem Reservato ecclesiastioo, einen doppelten 
Keim zu kuͤnftigem Streit legte. 
. Das Reservatum ecclesiasticum betraf bie Frage: ob die 
künftige Freiftelung der Religion ſich nur auf bie weltlichen, 
oder. auch auf die geiftlihen Stände ansdehnen follte? weldes 
leztere die Proteflanten durchaus verlangten; aber bie Katho- 
liten weder zugeben wollten, noch auch konnten. 








L 
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16: Nach diefem Zrieben führte Kark V. den | 


lange gefaßten Entſchluß aus, den Unbeftändigfeit des 


Gluͤcks und ſchwaͤchliche Geſundheit zur Reife brachten, 
feine Kronen niederzulegen; ohne feine Liebling’ 


Idee, ihre fortdauernde Bereinigung, ins Werk fegen 
zu, koͤnnen. Sie wurden von jcht: an getheilt, da 


die Spaniſche mit der Herrſchaft der Niederlande ‚feinem 
einzigen Sohn Philipp IL: zu Theil wurde; auf dem 
Kaiferthron ihm aber fein Bruder, ber Romiſche Koͤ⸗ 


nig Ferdinand IL, folgte. 


. Mebergabe bar Niederlande und der Spaniſchen Monardie | 
on Philipp U. zu Brüſſel; jener. den 25. Dit, 15555 her 
Spaniſchen Monarchie den 16. Ian. 1556. Die Niederlegung 
der Kaiſerkrone erfolgte erſt am 27. Aug. 15506. — Karl 
farb im Kiofter St, Juſt in Eſtremadura, wohin es fh zus - 
rüuche, berelts den 21, „Sept. 1588, und 
— 
7. Am Ende dieſes Zeitraums hatte bie Ren | 
mation. fhon im Ganzen den Umfang ‚erreicht, den 
ſie nachmals behalten ſollte. Die neue Lehre, nicht 
eine Religion der Phantaſie, ſondern bes Verſtandes, 
mußte viel leichter Eingang finden anter den Voͤlkern 
des Nordens, als denen des Suͤdens, denn weit mehr 
als die Maßregeln der Regierungen entſchied hier der 
Charakter der Nationen. Auch ihre politiſchen. Fol 
gen beſchraͤnkten ſich daher nicht mehr bloß auf Deutſch 
land/ ſondern verbreiteten ſich uͤber einen großen Theil 
von Europa. Aber wie wichtig fie auch. für den ins . 
nern Zufland jedes dieſer Länder für Gegenwart und 
Sufunft war, fo konnte fie doc) noch Bisher nicht bie 
richfeder ber allgemeinen Politik ſeyn, da die: beiden 


EN 
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riralifirenden Hauptmoͤchte bed Continents darin Übers 
einkamen, ſie zu verwerfen. Nur die Wirkungen 
mußten fi aber von ſelbſt entwickeln, daß a. in Pros 


teſiantiſchen wie in katholiſchen Staaten: ‚Religion weit. 
mebr - die Bafıd der Berfaffung warb, als -fie es biös 


her geweſen war; und daß b. in. ben proteftantifchen 


| 


| 


} 


| 





| 


| 


Staaten durch die Aufhebung ded Nerus mit Rom, — 
auch in einigen durch Einziehung. der Kirchenguͤter — 
die Macht der Fuͤrſten Zuwachs erhielt. Aber was war 
dieß gegen die noch wicht: zu-.berechnenden entfernten 
delgen, ‚welche. der neue Umſchwumg erwarten ließ, 
den "ne dem menſchlichen Geile gegeben hatte ? 


. Sur das. Deutfche Reich war ſie bereits 
und Sich fie freilich das Princip der Spaltung; aber 


auch. das des politiſchen Lebens, Sie hatte zwar 


in demſelben keine eigentliche politiſche Reyolution be— 


vwinkt; — fo lange dig religioͤſen Ideen. ſtets im Vor⸗ 


grunde, Die politiſchen nur im Hintergrunde ſtanden, 


war dies nicht zu fuͤrchten; — aber fie hatte die Fuͤr— 


ſten zu Anftrengungen genöthigt, wodurch fie ſich erſt 
als Fuͤrſten fühlten; und bie einmal aufgeregte Kınft 
konnte bei dee dauernden Spaltung nicht wieder erflers 


. ben. Seitdem abet von nun an. die Reformation bie 


große Spannfeder der Politit ward, mußtE auch das 
Deutſche Reich weit mehr als’ wahrer Mittelpunkt. bes 
Europaͤiſchen Staatenfoflemd betrachtet werden, weil 
‚ber Beftand des Proteflantismus in ihm als entfcheis 
‚gend für das übrige Europa angeſehen ward. 


ir 
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Am Ende dieſes Beitehuns: herrfchte bie proteſtantiſche Lehre 
‚in den ſammtlichen Sädſiſchen, Brandenburgiſchen, Braun⸗ 
ſchweigiſchen, Heſſiſchen „Mecklenburgiſchen, ‚Holfteinifhen. unb 


einigen kleinern Staaten im Norden; im Süden in der Pfalz, 


- Baden ‘und. Würterkberg; fo wie in- ben theiften ‚bedeutenden 


KReichsſtädten. — ‚Die fchon feit 1525 buch den Abendmahls— 


ſtreit entftandene traurige Spaltung zwiſchen den Proteſtanten 
ſelbſt konnte noch von’ feinen bedeutenden politifchen Folgen 
ſeyn, fo lange fi ch noch "feiner der machtigern Reicheſtande i dur 


-zeförmirten Lehrt betannte. 


R 


10. Unger Beutfchlaub we in ben mordi? 


17 


ſchen Reihen (ſ. unten), fo wie in den größern 


Theile dr. Schwelz und in Genf, bie neue Lehre 
beveitö herifhend geworden; in England lag. fie noch 
im Kampfe; in Frankreich und den Niederlanden, fo 


. wie in Böhmen, Ungarn und Polen, fand fie Eins 
‚gang, ohne daß ihte kuͤnftigen Folgen ſich fchon berech⸗ 
nen ließen. ' Wo fie aber herrſchend wurde, geſchah 
es nicht ohne wichtige Modifilationen nicht nur in den 
Lehren, fondern auch in dem Außern Formen der Kirche. 


In England Trennung vom Römiſchen Stuhl, aber nicht 
vonder alten Lehre, unter Heinrich VILL5 der Suüpremat 


der Kirche wird durch eine Parlamentsakte im Nov, 1534 


auf den König Übertragen. Unter Eduard VE 1547- — 1553 
, Einführung ber proteftantifhen Lehre, jedoch mit. ‚Beibehals 


tung der biſchöflichen Hiterarchie, als vom König ab⸗ 
hängig. Die Wiederherſtellung der päbſtlichen Herrſchaft 


‚unter Maria 1553 — 1558, ward bald durch Elifabeth 
vereitelt, i 


Sn Sch ottland Verbreitung der refermirten Lehre, ſchon 


a feit 1525, befonders nachmals durd Joh. Knor, den Schü: 
+ ler Calvin's; aber nod im Kampfe mit der Regierung und 


der Romiſchen Hierarchie. 


=, | 
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"geben das Schottiſchen Geformatord Johann Knor, mit einem, . 
Avbriſſe der Schottiſchen Reformationsgeſchichte von S. Thomas, 
M'Crie; Überfest und in Auszug gebradi von’ > G. planck. 
Göttingen. 1817. 8. — 


In der Schweiz Entſtehung der vnornetten, anadhen— 
gig von Luther, ſchon 1518 durch Zwingliſ( 13.Oct. 1531 
bei Cappel im XZreffen' gegen bie Katholiken,! in Zürich. 
Schnelle Verbreitung; bereit 1523 hatten bie. Gantong Zü⸗ 
rich, Bern, Baſel, Appenzell, Glarus und Schafhauſen fie 
ganz oder größfentheild angenommen. Durch den unglücklichen 
Abendmahlsſtreit, ſeit 1025, Trennung von den X; G. Vers 
wandten, und Entſtehung der reformirten parte, bie 

aber doch ihre volle Ausbildung erft: 


Sn Genf burh :Galpin. 1535 — 1568 ahielt. Große, 
ſtets fortdauernde und ſelbſt wachſende Wichtigkeit dieſer Stqdt 
für Europa, als eines Eentralpunkts religiöſer, politiſcher 
und wiſſenſchaftlicher, Ideen; und zugleich ſeit ihrer Befrei⸗ 
ung von Savoyen, und der Verjagung ihres Biſchofs 1533, 
des praftiihen Republikanismus. Ausbildung ber 'reformixten 
Kirhenform ‚und Kirchendiſciplin. — Durch bie auf Calpin's 
Betrieb 1539 geftiftete Univerfität wirb Genf durch ihn und 
Beza für: diefe Sonfeffion bie erite hohe Schule des Theolo⸗ 
die, und damals bie einzige r wo Branzöfiihe Sprache 
herrſchte. 


1 


20. Zu den Folgen der Reformation gehoͤrt — 
wenn auch nicht zunaͤchſt ihrem Urſprunge, doch ihrer 
praktiſchen Wirkſamkeit nach, — die während derfel⸗ 
ben ſich bildende Geſellſchaft Jeſu. Der Zweck 
dieſer Geſellſchaft war und blieb Herrſchaft über, Die 
öfentliche Meinung; um als Stüße ‚des Papſtthums 
(d. i. der hoͤchſten päbftlichen Autorität), dem Proteſtan⸗ 
tismus (d. i. ber Freiheit der Vernunft) entgegenzu⸗ 
wirken. Ohne Zweifel war dieſes am erſten durch eine 


! -. 
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weit Amfaffende geſelſchaftliche Verbindung möglich. 


Alle Mittel mochten ihr vielleicht dazüu recht ſeyn; aber 


welche Mittel anwendbar waren, mußten. die, Zeit: 
‚umftände heſtimmen. .Inſofern mußte alſo bie Ges 


ſellſchaft mit Dem Zeitalter "fortgehen, und fi) ausbil⸗ 
ben und umbilben; aber, von ihrem Hauptzweck ges 


| feffelt, konnte fie es nur bis auf einen gewiffen 
Punkt... Es lag in ihrer Natur, bag fie einft entwe⸗ 
der allmaͤchtig werben, 'ober. vernichtet wer⸗ 


den mußte; das Erfte, wenn fie den Proteſtantismus 


vernichtetes, das Andere; ‘wenn ber Proteftantiömus 
(im bbigen Sinn) ben Sieg errang; denn Fein Fries 
de oder auh nur Waffenſtillſtand war hier denkbar. 
Aber ehe fje zu Einem jenert Ziele fam j "hatte fie eine 
große Laufbahn zurüdzulegen- Darf alfo die Länge 
und der Umfang Ihrer Thaͤtigkeit befremden? Auch die 
Einmiſchung in die Politik war an fi nur Mit: 


tel zu jenem. Zweck; ein zwar. nothwendiges, aber für - 


fie ſelbſt gefährliches Mittel, : weil Conflicte mit den 


Regierungen unvermeiblidy waren, fobald fie die Herr: 


ſchaft über die Öffentliche Meinung verlor, der.auch die 
Fuͤrſten unterworfen. find: Durch : alle chriſtlichen Laͤn⸗ 
der, theils ſichtbar, theils unſichtbar verbreitet ward 
j fie ein Band, dad das Ganze des Europäifchen Staa⸗ 
tenſyſtems umfchlang; wirkſam nicht bloß für das Ein- 
zelne, fondern für: das Ganze Was fie, und wie 
viel fie jedesmal wirkte, iſt ſchwer, oft unmöglich zu 
“ beftimmen ; aber wie fie wirkte, -ergiebt fi der 
Hauptfache nach aus ihrer Organifation . 


— 
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Stiftung ben Gelellſchaft durch ben ritterlichen Schwaͤrzer 
Ignatius Loyola, zuerſt als. Privatverbindung ..15845 


vom Pabft Paul III. beftätigt 15905 und fehr erweitert: 1643 


und 1549. ° Schnelles. Aufdlühen, begünftigt durch hen Geiſt 
des . Beitalters, trog mannigfaltigen Widerſtandes. Schon 


: beim Tode bes Stifters 4556 umfaßte fie das weſtliche Eu⸗ 
ropa, in 9 Propinzen; (1 in Portugal, B.tm, Spanien, 1 in 
% Seankreih, 2 in Deutſchland und- ben Riederlanden, und 2 in 
Ztalienz) fo wie durch bie -Miffionen die anbern Welttheile in 


8.Prodinzen, (Braſilien, Asthipien.-und Badten) — Ei⸗ 
genthümliche äußere Formen: nicht gie Orden von der 
Belt getrennt, fondern , als Geſellſchaft fi ‚ihr anſchlie⸗ 


‚send. ja ſelbſt zum ‚Teil mit ibr, verſchmolzen, ohne doch je 
ſich in ihr verlieren zu. können, CEollrgien und Seminaxien, 
aber keine Klöſter 3 Oxdeaskleidung, aber keine Moönqhellei⸗ 


dung. Innere Drganifation: in. Anfehung a. ber Res 
gierung. Princip des abſoluteſten Deſpotismus, und des 
durchaus blinden und lcidenden Gehorſams; unmittelbar flie⸗ 
send aus dem Zweck bed’ Juͤſtituts. Dberdaupt ‘der Wefells 
ſchaft der General (praepositiis generalis), von Niemand abs 
hängig als vom Pabſt; ſeine Reſidenz In Kom. Schon feit 
tainez (1558 — 1664) unumfchränftefter Gebieter, im Alleis 
nigen Beſtg ber ganzen auslibenden,, und bald auch — unges 
achtet der Generals und Provincialcongregationen — ber ge⸗ 
ſetggebenden Mat, yon dem Alles und an den. Alles kommt. 


Aſſuſtenten — Provinciale — Kektoren; (Mäthe,- Gouverneurs 


und Untergouderneurs). Selbſt die Abhängigkeit vom Pabſt 
konnte nicht drückend ſeyn, da Beider Intereffe Eins war; 
und. die Art wie zu würken war, ſtets dem General übers 


Novizen — Scholaſtiker und Coadjutoren, (jmme Ges 
hülfen! beim Unterricht, dieſe bei ber Seelforge) — Yrofef 
fen; Art der Rekrutirung und Grunbfäges befonbers -in ber 
großen Befhränkung ber Bahl derjenigen Profeſſen, über eis 


gentlichſten Jeſuiten, die das vierte Gelübde, der Obedienz 
gegen den Pabſt, geleiſtet hattenz und aus denen allein die 
Aber außer dieſen noch 


hoͤhern Stellen befest wurden‘ — 
eine Stoffe der Affitiisten, ober geheimen Jeſuiten ohne 


+ 


‚‚taffen blieb,. bh. In Anfehung ber Claſſen der Mitgliever: 


. - € ‘ f2 
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u ‚Ordensktelöung ; aber nicht feiten mit Sternen ober: Biſchofs⸗ 
mützen. "ec. Hauptmittel ihew- Werkfamkeit: Miſfionen; 


Beichtſtühlez beſonders an Höfen; IJugendunterridt‘ 


in nicdern und höhern Lehranſtalten. So umfaßte: fie mit 


ber gegenwärtigen zugleich ſtets bie künftige Generätiom — 


Ein Juſtitut, deſſen Zweck "Unterbrädmg aller freien Geiſtes⸗ 
entwickelung iſt, iſt an ſich bibſe. Das Gute, was es für 
Berbreitung der Religion ind für einzelne Wiſſenſchaften ge 
.. than hat, mind deßhalb nicht verkannt; allein ber’ politiſche 
Hiſtoriker hat des Guten eider! am weniaften zu rühmen. 
= Die Geſchichte des Ordens, wie fie feyn folite, d. i. and 
f einem Standpunkte gefaßt, bietbt noch immer ein Stoff für 
einen künftigen Hiſtoriker. Treffliche Norarbeiten‘ -bzu 
in. den“ Artiket: Zefniten: , "Aug. Deutſche Encyklopẽͤdie 
"86, XViI. Im Anhang (von Spittler, Auch befonberd abs 
“ gedruckt; Leipzig. 1817, 8.). J 
Seiäiäte ber Jeſuiten in Baicen, von. Karl Zeinrich ggitter 
von Kang., Nürnberg. 1819, 8, . Ganz aus archivalifhen 
Nachrichten. Aber voran ein ‚allgemeiner Zheil, bie 
innere Organiſation der Geſellſcaft darſtellend. Kritiſch und 
unyarteiiſch. | 
"= Unter ben größern. erten verdiem Erwähnumg: 
Allgemeine Geſchichte ber Jeſuiten von dem Urſprunge ihres 
Ordens bis auf Hegenwärtige Zeitz won P. Ph. Wolf. 
4 Bde, Ite Ausgabe, Leipzig. 1803. 8, Außerdem: Schroͤckh 
Kirchengoſchichte feit der Reformation, Bd, 3, der 'letzte Ab⸗ 
ſqnitt. Sehr ſchatbar. J ZZ 


21. Die Politif erhielt in dieſem Beitraitm im 
"Ganzen ein edleres Anfehen, wie Hein fie auch mand: 
mal im Einzelnen erfcheint,. Es waren größere und 


feftere Zwecke, bie man verfolgtes ed waren 'eblere 
Motive, die dazu trieben; es leiteten fie, wenn auch 
nicht fchlauere Köpfe als vorher, boch größere Cha : 
raktere. Der Einfluß der Theologen, bei den Pro 


N 
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teſtanten faſt noch groͤßer als bei den Katholiken, war 
off ein Uebel; allein damals trug er nie dazu bei, 
das Kriegsfeuer anzublaſen; oͤfter aber die. Aion, ur | 
tbernbe : Damme zu hapfen. 463 


en r. .? 


RI Die Sraatsmirih ſchaßt machte, ungeach⸗ 
tet der groͤßern Bedürfaiffe,. doch Tine: wefentliche 


Sortfchritte. Neue Auflagen, nicht ohne Widerfpruh 


ter. Stände, und koſtbare Anleihen in den reichen Han⸗ 
delsſtaͤdten, blieben die Mittel, jene zu ſtillen. Kei⸗ 
ner. ber Fürften J— keiner ihrer Raͤthe widmete ihr weis 
tere Aufmerkſamkeit, als gerade der Auͤgenblic erfor⸗ 
derte. Wie ließ fü ch auch dergleichen erwarten, in 
einem ‚Zeitpunfte, wo die Religion Die allgemeine Auf: 
werkſamkeit auf fich zog? Aber bie," jest aus Ame⸗ 
rika nach Spanien ſtroͤmenden Schaͤtze befeſtigten den 
Bahn, baß der Reichthum eines Landes von der Maſſe 
ſeines Goldes oder Silbers abhange. Und doch ward 
Spanien nicht reich; und Karl V. blieb arm, wenn 
derjenige ſo heißt, der faſt immer weniger hat, als 
t braucht. en u 


23. Etwas größere Fortſchritte machte die Krieges 
kunſt. Der ſtets erneuerte Kampf zwifchen Karl und 
Ranz, wenn auch Feiner von beiden eigentlich großer 
deldherr war, mußte boch nothwendig- zu neuen Ein- 
tichtungen führen. Unter diefen fteht bie Errihtung 
eines regelmäßigen Fußvolks, das wahre Fun⸗ 
dament aller Kriegskunſt, oben an. Aber die Legio⸗ 
nen von Franz waren doch mehr eine Miliz als ſte⸗ 
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hende Teuppen; und’ auch Das furchtbare kaiſerliche 
Fußvolk beſtand aus Barden. von Soͤldnern, auf MM 
vbeſtimmte Zeit gedungen. ‚Wie verſchieden waren .beide 
nit auch in Rüflung und Difsiplin pon der. Ipriern 
Infanterie? An höhere Taktik konnte aber nicht zu 

denken :feynz. fa lange bei; den tiefen. Stellungen ale 
Teiler, gungen uargegl | bljeben, U 
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Bu vn. oben 8, 35; engetüßeten Schriften kommen ki | 
mod. beſonders für das Sp anif che Amerika: 


Axnronio DE Hennera ‚„ Decades 0. historia general. de os 
hechos de los Castellanos en las 'islas y tierra firina del 
mar oceand, 'en quatro decadas destle cl anno 1492. ha 

: sta el de: 15941 Madrid: 1601%%-4616..4 Voll, fpl;r-, Die 
befte Ausgabe mit Fortſetzungen Madrid. 1728-30, 5, Voll. fch 

Historia del nueva mundo da Juan Bartisra Mesaz. Mk 
drid. 1793. 4. Nur der erfte Band iſt erſchienen. 

Saggio di storia Americana naturale, civile e sacra, de 

“ regni’ e'delle provincie Spagnuole di terra firma nella; 

- America meridionale, dell’ Abbate ‚Fırrpeo. SıLvanors Gibt 

. Roma, 1780. 4 Voll. & — Der ‚pohtifge Abſchnitt genutt 
am- wenigſten. 


J — — 


ANToNIO DE ULLoA relacion historica del viage a ia Amer) 
rica meridional. Madrid. 1748. 2 Voll. 4 Franzoſſſch won 
Die beſte Beſchreibung jener Provinzen, 


Die Hauptquelle - für die Innere Bermwaltung- did, 
Länder find aher.:bie Geſete md Verordnungen der König, 
’ welche 
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. welche die Spanifche Besierung ſelbſt hat fammeln unb betonnt 


machen laſſen: 


Recöpilacion de las leyes de los Reynds de las  Andias; man- 

. dadas imprimir y publicar por la Magestad Catolica del 

| Rey D. Carlos IL nuestro Sennor. Tercera Edicion. 

Madrid. 1774. 4 Voll. fol. Die nad ben Gegenftänden ſehr 

wohl geordnete Sammlung ‚fängt an mit 1509, und geht bis 

‚sum Anfang ber Stegierung von Karl II. Der Ate Band ents 
dält auch ein ſehr vollſtändiges Inbalts verzeichaiß. 


ſem Zeitraum die einzigen, welche jenſeit des Oceans 


| j ' . j f N . u 
\ 1. Spanier und Portugieſen bleiben auch in die⸗ 
| herrſchen; und da fie fo lange ohne Nebenbuhler - 
| 


blieben, befeftigte fich eben dadurch am meiften ber 
Anſptuch auf ausfhließenden Befig ber entdedten 


| Laͤnder fowohl als ber Meere, Aber die’ Fortſchritte 
' von beiden find ſich ſehr ungleich. Wenn das Portu⸗ 
gieſiſche Colonialſyſtem ſchon am Ende des vorigen 


Zeitraums faſt vollendet daſtand, ſo wurde dagegen das 


unermeßliche Gebaͤude des Spaniſchen erſt in dem ge⸗ | 


genwaͤrtigen aufgerichtet und eingerichtet. 


Continent von Amerika, durch die Eroberung von 


Nexico, (Neue Spanien), Peru, der Tierra 


firma und Neu⸗Granada. Aber zwiſchen dem, 


was Spanifche Beligung hieß, und, Spanifche Be | 
Hung war, blieb noch ein großer Unterfhie, Die 
ſchon gebildeten, in Städten und Fleden angefeffenen, - 
Rericaner und Peruaner Fonnte man bald.zu Untere 


| 
thanen machen; aber welche verrſchatt Geb ſich Aber 
deeren'⸗ vi Sqrift 8. B. | F 


9, Umfang der Spanifchen Beſitzungen auf dem 


’ 


87. L. Per. J. Th. Geſch. d. fühl. Sur. Staatenſyſt. 


die zahlloſen Voͤlkerſchaften ausüben, bie als Jäger in 


den ungeheuern Waͤldern und Ebenen umherirrten, 
wenn man ſie nicht civiliſirte, d. i. ſie bekehrte? 
So ward alſo von ſelbſt in dem Innern jener Län 
der Spaniſche Obergewalt an bie Miffionen ge 
Inüpftz und dad Kreuz drang hier doch endlich weiter 
vor, ald dad Schwerdt; konnte ed auch gleich nicht 
ſo ra ſch vordringen. 


Eroberung von Merico 1519-1521. durch gran; Cor 
tes, bis zur Einnahme der Hauptſtadt nit ohne: heftigen 
Kampf. — Groberung von Perw, Quito und Chili, 

‚ verfucht, feit 1525, ausgeführt 1529 — 1535 buch Franz 
Pizarro und feine Sefährten und Brüder. Groberung von 
*  Zieora flema, befonders feit 153%, und von Neu» Gra 
nada feit 1536, Mehrere andere Länder wurden in biefem- 
Zeitraum zwar ſchon eutdeckt, aber noch nicht eingenommen. 


3 Diefe eroberten Länder wurden Provinzen 
‚bes Mutterlanbes, und blieben es. Viel trug 





4 


dazu allerdings bie Verfaſſung bei, die man ‚ihnen 


‚gab; — und felten hatte wohl die Politik eine ſchwe⸗ 
rere Aufgabe zu loͤſen; — aber hätte nicht der Ne 
tionalgeift fie unterſtuͤtzt, es möchte doch wohl Al⸗ 
les vergeblich geweſen ſeyn. Ihre Verfaſſung bi 
dete ſich zwar erſt allmaͤhlig, aber doch nach ihrer gaw 
zen Grundlage ſchon in diefem Zeitraum aus. Wie 
gewöhnlich copirte man, fo weit ed anging, die Ver 
faffung des Mutterſtaats; aber freilich konnte jenfeit 
des Oceans nicht Alles werden; wie ed zu Haufe wat. 
Hier ward die ganze Verwaltung einem hoͤchſten 
bloß vom Könige abhängigen Gollegio, dem Rath 
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von Indien '(Conkejo. "Real y stıpremo de Indias), 


u..r 


in Madrit Übettragen, (dem in Handelsfachen ein. 


Pandlungs- and Gerichtshof (Audienzia’ real 
de la Contratacion) in Sevilla untergeorbnet warb); 
and. eben da darrch eine feftere Colonialpolitik, wie 
bei irgend einer andern Nation, gegruͤndet. Dort 


·j40 +. 


des Moneeaen —8 für: bie. Juſtiz aber wurden 
bie Audiencias als hoͤchſte inIknbifche Tribunale, 
und zugleich um Rath für Die Vicekoͤnige in Regie⸗ 
| rungsſachen, errichtet; die Staͤbte waͤhlten ſi 9 ihre 
| Sabitbo®,.. oder Muhicipalitäten. 


. " Häuptgrundlagen der ganzen Verfallung bie Berorbnungen 
 , bon Karl, V. (leyes nuevas) vom Jahr 1592. Errichtung ‚des 
Kaths von Indien ſchon 1511; allein feine volle Ausbils 
„bung erhielt er. erſt 1542. Ernennung zweier Vicekoͤnige, 
zuerſt in Mexico 1540, und in Peru 15223 als Chefs der 
ganzen Civil⸗ und "Militäcverwaltung, denen allmählig meh⸗ 
tere Gobernabores und Gapitanes untergeordnet wurs 
"den; Errichtung zweier-Audieneias zu Merico und Lima 


:4542, unter dem Vorſit der Wicelönige, (jedoch ohne Stimme 


bei · Juſtizſachen 3). deren Zahl nachmals auf sehn, fo wie ber 
Vicekönige auf vier vermehrt iſt. Won den Audiencias als 
Gerichtshöfen findet noch bie Appellation an den Rath von 
Judien ſtatt. —W I. 


4 Dieſe politifchen Einrichtungen ſetzten auch die 
Anlagen von Städten (Ciudades, Villas und Lu- 
gares). voraus. Zwar fand man deren ſchon in dem 


eigentlichen Merico und in Peru; nicht aber in ben, 


andern Ländern; und auch. felbfl. dort nicht immer da, 
wo. die neuen Herrſcher ihrer bedurften. Die zuerſt 
32 


V 
— 





do 
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angelegten Pläge waren Häfen, un ‚Köftenftäbte.an vn 
nen des ſtillen Scans. Ef (ätet und — end, 
Randen bie Orte im Junern. rel ale sie 


x 


. Die Stadte an den. Küften ' 4; anfunge gewdhnlich - aus 


Zu einer Kirche und. einigen ‚Häufern beftebenb. waren zugleig 


bBafen und Beſatungsplätze. Die erſte war Cumana, geſtiftet 
1520, auf welche die wichtigen daten’ Porto Belld und Cat 
thagena feit 1539, Valencia 1555 , Faraccae I57, und 
"ger fhon Wera: Grur,- bie erſte Niederung. in Meries, 
_ folgten. An der Küfle des ſtilen Oceans in Megice Acapulco, 


in Darien- Panama, in Peru Lima 1535, und in Chili Gons 


" eipfion 95505 auch der erfte, wiewoht mißlungene, Verſlch 
zur Anlage von Buenos Ayres am Plata-Strom. bereits 1535. 
Die Städte im Innern bildeten ſich meiftens da, wo 

“ vorher Bergmwerke angelegt waren, — Die fpäter ſich bildens 


- bin Miffionen beſtehen in kleinen Ortſchaften längs den 


Ufern ber Haupt⸗ und Nebenſtröͤme, In’ den imermeßlichen 
Ebenen des Innern, aus bekehrten Inblern unter der Arf⸗ 
ſicht von Seittuichen errichtet. n 


vr 


5. Aber noch feſter als die politiſchen Banden too 


von die, welche die Religion zwifchen dem Mutterlan⸗ 


be und ben Colonieen hier knuͤpfte. Indem das Chris . 


ſtenthum mit feinen ganzen äußern Apparat, der 
Hierarchie, den Kloͤſtern, und bald auch der Inquif 
tion, — aber auch mit ber daran geknuͤpften wiffen 
schaftlichen Cultur und den dazu gehörigen Inſtituten — 
dahin übertragen ward, bildete ſich hier mit dem pe 


litiſchen zugleich ein kürchlicher Staät, ber gay 
ben Königen, nicht den Päbften, untergeorbnet ward; 
„ und den Untergang ber Eultur, und mit ihr des Nas 
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nonalgeiſtes der ehrheimifhen. Bu zur natuellchen 


Folge hattẽ. 
weſhrchtung bee pähfttigen Macht uf pie bloße Beitätis 
- gung ber fönfgligen -Srnennungen zu den geiſtlichen Steltenz 
dus . Se, von, Alexunder UL unb’Ialies IL gegebenen Privi⸗ 
‚legieu-, .(Patronazgo Real) ‚Errichtung der Erabiim 
thümer, zuetſt zu Mexico ‚und time, (zu benen noch 
nachmals bie au Caraceas, Santa BE di Bogota und Guati⸗ 
mala tamen) z und. Bisthümer;- fämmtlih mit ihren Ca⸗ 
piteln. — Abtheilung der niederen Geiſtlichkeit oder Pfar⸗ 
“ger in ‚Sufas in ‚den Spaniſchen, Doetvineras in ber 
Indiſchen Orten, "una Miſſioneras bei ben Wilden, — — 
Die Errichtung der Kläſter lag ſchon in dem urſprünglichen 
Zweck der Bokehrung der Indier, da bieſe zuerſt den Bettels 
erden, (erſt ſpäͤtex au ben Jeſuiten), überlaflen, war. 
Wie mußten nicht dieſe, dadurch yuentbehrliche « Inftitute in, 
fo reihen Ländern gedeihen, no bie, (feit 1570 duch Phis 
tipp H. “eingeführte, ) Snautfition eine viel ſtrengere 
Ideenſperve 'erhalten Eonnte, als diesfelt des Oceans? — (rs 
richtung der Univerfitäten in Meriq und in Lima 1551, - 
8. So bitbeten fh alfb In jenen Laͤndern vdllig 
die Formen @urspäifiher Staaten: "Aber die Maffe 
des Volks kounte fi), wegen ber Verſchiedenheit 
be Abſtammung, , doch nie zu Einer Nation bilden; 
und an dieſen phyſtſchen Unterſchied knuͤpften fih von 
ſelbſt ſehr wichtige politiſche Verſchiedenheitn. Da 
die Weißen herrſchten, ſo erſchien alles, was far— 
big wer, (pardoz'), gegen. ſie in einem tiefen Abs 
ſtande; nicht nur die Indier felbft, wie fehr. auch 
die Veſetze fi) ihrer angenommen, und ihre perfon 
liche Freiheit ihnen, gefichert hatten, ſondern auch die 
Nittelörten, die aus der Miſchung mit ihnen entflans 


N 
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ben: waren, (Meſtizen, Zergeronedund Quar⸗ 
teroneds;) wozu durch ben Afrikaniſchen Sklavenhan⸗ 
del die Neger kamen, aus deren Miſchung mit den 
Europaͤern wieder eine andere zahlreiche ‚Swifchenart, 
bie ber. Mulatten, entſtand. Dieſe verſchiedenen 
Elaſſen trieben auch faft aueſchließend verſchiedene Be⸗ 
ſchaͤftigungen, und ſo bildete Rh, bier eine wahre Ca⸗ 
ſteneintheilung, bei der man bie Weißen als eine 
Art Abel betrachten Tonnte, ber aber "wieder. in bie 
enheimiſchen Familien (Creolen), und bie neuen 
Ankoͤnmlinge (€ bapetons) ſich ‚heilt. Unter den 
Creolen völlige Gleichheit aber Ausſchließung derſelben 
von allen Regierungsſtellen, nur en Europäer, die 
ſich aber nicht anſtedeln dürfen, gegeben; (ber Gaas- 
‚me künftiger Revolutionen!). Glüdlicherweife empfand 
Spanien bald das Beduͤrfniß, die Einwenderuns 
gen aus dem Mutterlande (denn andere blieben 
gänzlich verboten,) unter eine ſtrenge Polizei zu 
flellen, der es bie Erhaltung der Abbaͤngigkeit ſeiner 
Colonieen nicht am wenigſten zu verbaufen haben mag. 
Wiederholte Verordnungen ber Spanifhen Regierung zum 
Beten der Indier, (die jedoch ber Unmenſchlichkeit der erften 
Eroberer wenig Einholt thun konnten3) beſonders die vom 
Jahr 1542,wodurch das ſchon vorher eingeführte Syſtem der 
Lehen (Encomiendas, Repartimientos,) mebr bes 
ſchränkt wurde. Sicherheit der .perfünlichen Freiheit der Ins 
bier; Beſtimmung ber Lebnbienfte (Mitas) und Zributes_. 


. Wohnungen in eigenen Ortſchaften unter eigenen Beamten 
(Gaciquen) aus ihrer Mitte, ‚ .6 


Bart. pe Las CasasY Relacion de la destruycion de las In- 


dias. Sevilla: 1552. 4. Die berühmte Schilderung ber Gratis 
famteiten der erſten Exoberer. — Die Geſetze zum Beſten der 
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Judier füllen in den Leyes faft ein ganzes Bud (1. VI.) 
aus. Keine andere Regierung bat fo viel für bie Einge⸗ 
bornen gethan als die Spanifhes Hätte es nur jenfeit bes 


Oceans etwas geholfen | N 





7. Die Benugung biefer Länder blieb allers 
dings faſt bloß auf dad Auffuchen von edlen Metallen 
beſchraͤnkt, wovon ber Meichthum, befonderd an Sil- 
ber, alle Erwartung uͤberſtieg. Zwar waren fie nicht 
minder veich an andern Produkten, aber fo lange ber 
Gebrauch der Cochenille und des Indigo zum Färben, 
des Cacao, bed Tabacks, und ber Chinarinde, in Eu: 


ropa entweder noch nicht bekannt, oder doch wenig 
eingefuͤhrt war, konnten diefe Feine wichtige Gegenſtaͤn⸗ 


de des Handels ſeyn. Das Aufſuchen von jenen ward 


Vribatperſonen uͤberlaſſen gegen eine der Krone zu ent⸗ 
richtende Abgabe , wodurch die vielen Anſiedelungen im 


Innern entſtanden; aber die Einfuͤhrung eines kunſt⸗ 
maͤßigen Bergbaus geſchah erſt ſehr langſam. 


Entdeckung ber reichen Gruben von Zacotecas in Merico 


1532, und von Potofi inPeru 1545 5 feit welcher man im Durch⸗ 


ſchnitt eine jährliche allgemeine Ausbeute von 30 Millionen 


Piafter vehnet, wovon etwa bie Hälfte. nad Europa geht. 


Bis dahin kamen unter Karl V. kaum, eine halbe Million 
Piaſter in die Caſſen bes Königs. Die dem Könige beſtimmte 
Abgabe mußte von 20, p. C; allmählig auf 5 p. C. herabgefegt 
werben ; und dennoch, blieb in, den reichften Ländern der Erbe 
die Anlage ‚von Bergwerken ein. ſolches Glüdöfpiel, daß bei 
weitem die meiften babei zu. Grunde. gingen, 


dürſten und Völker von Süd-Europa im 16ten und -17ten 
Jahrhundert. Vornehmlich aus ungebrudten Geſandtſchafts⸗ 
Berichten; von Leopold Ranke. Erſter Band. „Hamburg, 
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1827. 8. ‚Mit eben fo wichtigen als neuen Xufiätäffen em 
ben Buftand Spaniens in jenem Zeitraum, 


8. Diefe Arbeiten in ben Bergwerken und ben. 
wenigen angelegten Pflanzungen waren ed, die, um 
die dazu. unfähigen Indier zu fhonen, zur Ginfüh 
‚zung ber Neger aus Afrika führten, und dem greuel: 
vollen Sklavenhandel — hauptfächlic auf den Bor: 
ſchlag von Lad Caſas — fein Dafeyn gaben. Zwar. 
trieben die Spanier Ihn nie felbft; aber die Regierung 

ſchloß einen Padıt- Contract (Assiento) zur Einfuͤh⸗ 
“rung einer beflimmten Anzahl von Sklaven mit Frem⸗ 
ben , welche der Gewinn dazu veißte, | | 


Der Stlavenhandet der Europäer ging hervor aus den AIR, 
dedungen und Eroberungen ber Porkugiefen an ben Küften 
von Afrika, und warb von ihnen fhon vor ber Entbedhiig 
Amerikas getrieben. Auch Tamen ſchon vor Las Gafas Bots 
ſchlage Neger nach Weſtindien; allein ihm zufolge warb 1517 
biefer Handel regelmäßig eingerichtet, indem Karl V. feinem 
Günſtling Ta Brefa das Monopol zu jahrlich 4000 Sklaven 
ertheilte, das dieſer an bie Genueſer verkaufte. Dieſe erhiel 

„ten fie aber von den Portugieſen, in deren Händen eigenilich 
der Handel war, wiewohl gegen das Ende diefes Zeitraumd 
ſich auch ſchon Engländer dazu drängten. 


Matth. Ch. Sprengel vom urſprunge des Regerhandels. at 
_ 7% 8 


Bolfländige hiſtoriſch⸗ philofophifhe Darftellung aller Veränder 
sungen des Negerfllavenhandeld, von beffen Urfprunge an bi 

‚ zu feiner gänzlihen Aufhebung, von Alb, Zuͤne. 2 Theile 
Göttingen. 1890. 8. Der erſte Theil enthält die Geſchichte 
der Entftehung und bes Wachsthums, der zweite der Abſchaf⸗ 
fung bed Negerhandels. Das befte Werk über den Gegenftand, 
mit Zleiß-und Ordnung bearbeitet, 
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9. Indem die Spanifihen Golonieen auf biefe Art 
vorzugsweiſe Bergwerkösolonieen wurben, Tag 
ſchon darin bie Veranlaſſung zu bem Hand elö;wanz 

ge, den man ihnen auflegtee Wie Hätte man, ome - 
inconfequent zu ſeyn, Fremden hier. ven freien. Verkehr 
berftatten koͤnnen? Kamen auch bie eigentlichen Han⸗ 
delsvortheile mit in Betrachtung, ſo blieben. fie doch 
etwas ſehr untergeordnetez; ber Hanptzwed war, Dis 
baaren Schäge jener Länder nach Spanien, unb nur 
dehin, zu bringen. Ad in Spanien mochte man 
& wohl’ einfehen, daß dad Aufblühen der Golonieen das 
durch keineswegs gefürbert ward; aber Aufbluͤhen der 
Eclonieen, im gewoͤhnlichen Sinne, follte auch gar 
richt ber Zwed fern — So wie aber bie ‚Colonieen - 
ihre Schäge allein Spanien liefern folten, fo wollte 


Spanien, ihnen auch allein ihre Europäifchen Beduͤtk 
uiſſe liefern. 


| 2 Einrichtung bed Handets, Beſchränkung in Spanien 
auf den einzigen Hafen Sevilla,’ Jährliches Auslaufen 
zweier Gefhwaber, ber Galeonen von etwa 12, ber 
Tlotte von etwa 15 großen. Schiffen. Jene, beflimmt fuͤr 
Südamerika, gingen nah Portobelloz dieſe, beſtimmt für 
Mexico, nah Vera Crux. Große Meſſen in jenen 
Städten. Spanien überließ ſeinen Colonialhandel zwar keiner 
Geſellſchaftz aber mußte er bei dieſen Beſchränkungen nicht 
. dennoch ‘von ſelbſt das Monopol weniger reicher Häufer werben ? 


10: Die Herrfhaft der Portugieſen in Oſtin⸗ 
bien bauerte in biefem Zeitraum unter ben beiden Kös 
rigen. Emanuel bem Großen (7 1521) und Johann 
Il. (+ 1557) nicht nur fort, fondern ward noch “vers 
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groͤßert; noch mehr aber ‚ber Unfang ihres’ » Handelt, 


Es war die Politik biefer Fuͤrſten, . die Vicekoͤnige we 


nigſtens alle drei Jahre zu verändern; ob zum War. 


theil ober Schaben. ihrer Beſi itzungen, iſt ſchwer zu 
entſcheiden. Haͤtte nur in Indien ſelbſt jemals Friede 
werden koͤnnen! Aber dieß war unmoͤglich; ba die 


Mohren., (Mohamebaner, hauptfählih Araber), - 


fihb aus dem Befis bed Indiſchen . Binnenhandels 
durchaus nicht verdrängen laffen wollten. 


Befffegung ber Portugiefen auf Ceylon feit 1518, befons 


ders zu Solumbo und Point Gales. Monopol bes Zimmthan⸗ 


dels. — Nur die Küſten der Ipfel gehörten ihnen aber wirk⸗ 
lid, Einnahme non Diu 15355. Feſtſegung in Gambojsz 
und, von ben Moluden aus, Verbreitung nah Sumatra, 
Sana, Gelebes, und Borneo, Waren aud nicht allents- 
halben fefte Rieberlaffungen , fo’ beſuqhten fie doch die dortigen 
. Märkte, 


41. Borztiglich waren es jeboch bie bereits ange 
knuͤpfte Verbindung mit China, und ber eröffnete 
Zutritt in Japan, bie ben Umfang ihres Handels 
vergrößerten, Weſentlich trugen dazu die von ben Je 
fuiten gleich. bei ihrer Stiftung, fobald Johann HI. 
fie in fein Reich) aufnahm, übernommenen Miffionen 
nach Aſien bei, und der Name von Xaver, dem 
Apoftel von Indien, darf. auch in einer allgemeinen 
Geſchichte nicht unerwähnt. bleiben. 

Erſte Verfuhe zur Anknuͤpfung einer Verbindung mit 
Shine durch den Befandten Th. Pereira bereits 1517. 


Wahrſcheinliche Nieberlaffung zu Liampo, (Ringpo?) jes 
doch noch ohne bleibenden Erfolg. — Bekanntſchaft mit Ja⸗ 


J pan ſeit 15425: Miſſion von Kaver mit, großem Erfolge ver⸗ 


+ Y 
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berdenz¶ Ghapichtung /eines regeimähigen un hoet geoinne 
| reichen Handels für portugal. 


* 


42. —* ſtolze Gebäude ber Portugieſiſchen Herr⸗ 
ſhaft in Indien ſtand alſo in dieſem Zeitraum ganz 
bollendet da. Wenige kuͤhne und geniale Menſchen hats 
ken es geſchaffen; nicht bloße Gewalt, ſondern mora- 
liſche Stuͤtzen, Heldengeiſt und Patriotismus, mußten 
6 halten. Da diefe nicht plößlich verfhwinden konn⸗ 
ten, war auch kein plöglicher Sturg von jenem zu er⸗ 
warten; aber dad allmählige / Verſchwinden bereitete 
auch dieſen Sturz defto ficherer vor; , den alddann die 
| folgende Periode, fobald. äußere Stärme hinzukemen, 
ſo furchtbar beſchueunigte. 


13. Auch in Brafilien erweiterten ſich in die— 
fm Zeitraum die Beſitzungen der Poͤrtugieſen. Ein 
guͤnſtiges Geſchick verhinderte ed, daß man hier noch 
keine Schaͤte van Gold und Edelſteinen entbedte; und 
eben deshalb feine Aufmerkſamkeit einigermaßen auf 
eigentlichen Anbau richtete. Die, veränderten Einrich⸗ 
tungen ber Krone erweiterten dieſen in einem gewiſſen 
| Örade, wenn er ‚gleich noch immer nur auf ‚einen 
heil der Küfte, hauptfächlich der noͤrdlichen Hätfte, 
beſchraͤnkt blieb. Die Fortſchritte, die man hier mach⸗ 
: ft, wirkten. aber auch nothwendig auf bie Niederlaſ— 

‚ fungen an der Küfle von Afrika, "in Congo und. 
Guinea, zuruͤck, da das Beduͤrfniß der Negerffla- 
vn in gleichem Verhaͤltniß wachfen mußte; weil bie- 
| Braſilier, — wenn auch noch nicht fuͤr frei erklaͤrt, — 


\ 


"gleitet von ſechs Jeſuiten, als Miffionaren. ‚Befcjräntung . 
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doch ſchwer zu bezwingen, und“ ee weniger ut Wi 
beit zu gebraudhen warn. ° 


Seit 1525 Einführung eines neuen Syſtems burd Kiniy 
Johann DL,. ‚indem große Striche Landes Jaugs har! Küfte 
big 50 Leguas landeinwärts einzelnen Familien oder Herſenen 
von der Krone zu Mannslehen gegeben. wurden, ‚mit foft un 
umſchränkter Herrſchaft, -auch über die Eingebornen welche 
die Beſiter demnächſt anbauen ließen. Auf biefeim "Wege 
‚4539 — 1549 Entſtehung der Capitanias von St. Vicente, 
Eſpirito Sarto, dos Ilheos, Maranham, Porto⸗ 
"feguro und Pernambucco mit ihren Städten; und beſon⸗ 
vers Bahia. mit der damaligen Hauptſtadt St. Sakbador 
als Mittelpunkt bed Ganzenz 1549. In demſelben Jahre 
„Sendung bed erſten Statthalters Thomas vo Sup, m 


2 


x ber Macht der Beſitzer zu Gunſten der Kront; und mehr plans 
mäßige Golonifttion. Außer ben einheimifchen Produkten, 
hauptſächlich dem Färbeholz, warb [hon damals das von Ma⸗ 
deira dahin verpflanzte Zuckerrohr ‚gebaut. — Auf gleiche 
Weiſe wie Spanien behielt ſich auch Portugal den Allein | 
handel vor, ber durch eine, jährlich im März abgeſandte, | 
Blotte betrieben ward, — Graufame Behandlüng ber Inditt, 
‚bie, wo man konnte, zu Sklaven gemacht wurben; und da⸗ 
her beftändiger Kriegszuſtand mit ihnen. 

History of Brazil by Ros, Sovrunz, 2 Voll. London. 1810 k 

. Ein mit Gründlichkeit und Unparteilichkeit. geſchriebenes Werk. 

Histoire du Bresil, depuis sa decouverte en 1500 jusqu'en . 
1810. par ALrsonsa os Beauchame, 3 Voll. Paris 1815 & 
Brauchbar als biſtoriſche in 


44. Wenn gleich Spanier und Dortügiefen. noch 
feine andere mächtige Rivale in‘ Europa :fanden, — 
denn einzelne Entdeckungsverſuche von Britten und 

Franzoſen blieben noch ohne Folgen; — fü entfand 
doch ein Zwiſt unter ihnen felbft über die fo wichtigen 


* 
x \ 
\ ' 
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Nolus en; "deren Bage, im’ Verhaͤltniß gegen die 
| piofiche Deharcatiöndtinie, ungewiß war. Er führte 
‚u ber‘ erften Umſchiffung der Erde, die zwar 
oft ben. Streit "über die Molucken beendigte, . aber 
dpi, ihre Folgen für Geographie und. Saite hoͤchſt 


wurde. 5 


7 


— 


„Melle, bes Gortügiefen, Berd, Maͤgelhgen 8, ber, beleidigt, 
‚in Spanifche Dienfte trat; 1519 — 1522. Entdedung der, nad) 
ihm genannten Durqhfahrt ins Sübmeer, und alfo eis 
a8 nener: Wegs nach Oftindien. Entdeckung ber Philippi⸗ 
RE wo, Magelhaens ſelbſt erichlagen warb 1521... Aber fein . 

dauptſwiff (die Vitoria) kam nad Sevilla zurück. — Bei⸗ 
" Iedung ” bes Streits über die Moluden burd ben Vergleich 
u Säragoſſa 22. April 1529. Karl V. verfanfte feine 
AAnſprüche an Portugal für 350,000 Dulaten, 


- PIGAPETTA (eineg. Begleiters- von Magelhaens) Primo viaggia 
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‚intorno al globo terracqueo. Buerft vollftändig heraus⸗ 
— von C. Amoreti. Milano. 1800. 8. 


Dritter Zeitraum 
Ron 1556 bis 1618. 





Augemeine Hauptwerke: 

Ic Aus. Tauası bistorfarum sui temporis, EL, oxxxvm. 
"aba, D. 1544. usque ad a. 1607. — Die beſte Ausgabe 
Londini. 1733. 7Voll. fol. — Als allgemeine Geſchichte 
lünbigt der Verfaſſer fein Weiſterwert gleich anfangs ſelbſt 
"augdrücttic an. 

Mn, Ca, KurvesHüLteR Annales Ferdinandei „von 1578 bis 
4637. Leipzig. 1791-1726, 12 Theile, Sol, — Bwar. ohne 
Me künſtliche Jorm, ‚aber durch den Reichthum ber Materia⸗ 


x 
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"len, und den Poſten bes Verf., der Laiferlicher .KSefandter iR; 
Madrit war, glei wichtig. — Augzug daraus von I. $ 
Runde. Eeipäg. A778, A St, 8, & geht Bis 1597. 


von Wilhelm von Oranien und Heintid 
weckt ſchon ‚Durch dieſe Namen Erinnerungen, die ai, 
gleich im voraus feinen Charakter. im allgerneinen | be 
flimmen; ald besjenigen, ‚wo.-bie Reformation “hie 
Haupttriebfeder der Europaͤiſchen Pelitik wurde. Was 
ließ ſich auch anders erwarten, ald gerade in dem Zeit 
punkt, da ihr Sieg inimer entſcheidender wurde, V 
Lipp gegen fie in offener Fehde die Inquifition 
‚die Jeſuiten in geheimer gegen fie. die Gabinenr 
bewaffneten ? | 


. v 
. . “ 
{1} » 
‘ 


{ 





4 der Zeitraum von Elifab eth und un 
I 








Der große Einftuß der Zefuiten auf bie Gabinett, . 
befonders als Beichtväter, verbreitete fi ch bereits in Siefem | 
Zeitraum über die meiften Länder von Europa; da fie in Par 
tugal unter Sebaftian herrfhten; in Spanien an Philipp In 


in Frankreich nah langem und heftigem Widerſtande AR 


Katharina von Mebicis und den Guifen, in Deutfchland an 


Albrecht V. von Baiern u, A. mächtige Befhüger fanden; ud 
nicht weniger im Norden (ſ. unten) thätig waren, 


2. Dazu fam, daß mit-ber.balbigen Aufläfung 


des Zridentifhen Eoncilii ale die alten Fräp 
me von "einer Vereinigung auf dieſem Wege von fehl 
verſchwanden. Aber bie Schluͤſſe deffelben machten 
nicht nur bie Religions = Spaltung unheilbar ; ſondern 
waren auch von ber Art, daß die meiften katholiſchen 
Staaten fie theild gar nicht, wie: Frankreich, theils 
nur mit Refictionen annehmen ‚wollten, ba fie für 


tan 


Won 1556 bis 1618. 95 


bie weltliche und biſchoͤfliche Macht gleich nachtheilig 
waren. — | 





I,  -Bänzlihe Auflöſung bes Zridentifgen Con⸗ 
cilii, das, nach ſeiner Zerſprengung, ſich Jan. 1562 wieder 
verfammelt hatte, A, Dec. 1563. Seine Schläffe belegten 1. 
Alle - diejenigen mit bem Anathema, die bie unterſcheidenden 
Lehren der Römiſchen Kirche verwarfen. .% Sie räumten der. 
geiftlihen Macht Vieles zum Nachtheil der weltlichen ein. 3: 
Sie ſtellten bie biſchöfliche Würde nicht ald von Gott ringeſetzt, 
u fondern als der päbftlichen gänzlich. untergeorbnet bar. — 
Ale Gefahr davon für ſich ſchien alſo der Römiſche Hof abges 
leitet zu haben; als ihm :ein Mönd durch die Geſchichte 
‚ deffelben, lange nad feiner Beendigung, eine ber tiefften - 
" : Runden (hing. 1 
lioria del Concilio Tridentino di Prmmo Soavk,  Polano; 
(PaoLo Sarrı). London. 1619. fol. und ſeitdem öfter; befonk 


ders die‘ Franzöſiſche Ueberfegung von Franco ız Cou- 
Barer. aA Londres. 1736. 2 Voll. fol. | 


3, Aus bem Gange Aber, den die Reformation . 
| genommen: hatte, entwickelte ſich leider! eine Haupt⸗ | 
idee, die ald. Grundlage der praftifchen Politit von . 
 Höchfler Wichtigkeit wurde, . Ihre: Gegner ſahen m 

J ihren Anhängern Zeinde des Staats , und Keber 
und Rebellen wurden ihnen gleichbedeutende 
Worte; ihre Freunde fahen in ihren Gegnern Ber 
lheidiger der Tyranneiz und fo bildete ſich der Glau—⸗ 
dr „daß die alte Religion das Bollwerk bet unum— 
ſchraͤnkten Fuͤrſtenmacht, die neue Lehre das Panier 
‚ber Freiheit ſey.“ Ein eitler Wahn, inſofern von 
bder Lehre als ſolcher die Rede war, und durch ſpaͤtere 
Ecrfahrungen uͤberfluͤſſig widerlegt; aber nicht ohne 
| Grund, ſo Lange teligiöfe Parteien noch gezwungen 
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wurden, auch politiſche Parteien zu werden. Aber: 
Wer war es, der ſie dazu zwang? und warum zwang 
man fü e van! FP 


| 4. Diefe Keen bildeten und befeftigten ſch — am 
meiſten dadurch, dag in dieſem Zeitraum, nieht wie 
in dem vorigen , Spanien und Stanfreich (welches letz⸗ 
tere durch feine innern Unruhen und Stuͤrme zu fehr | 
mit ſich felbft befchäftigt war, ) fondern Spanien 
and England bie rivalifirenden Hauptftaaten wurs 
ben; zwei Mächte, nicht bloß etwa verfchiebener Reli: 
. gion, fondern — jenes recht eigentlich Vertheidiger des 
Katholicismus, fo wie diefed bed Proteſtantismus; — 
beide ihre politiſche Exiſtenz auf Neligion gruͤndend; | 
und beide unter Herrfchern, die gleich große Luft bat: 
ten‘, aud “im Auslande zu birigiren. Elifabeth?s 

auswärtige Politik hatte vor ber von Philipp wenig 
mehr voraus, als daß fie beputfamer war, . J 


5. Eine andere wichtige Berfehiedenheit des gegen 
waͤrtigen Zeitraums von dem vorigen liegt in der. Trem 
nung ber Spaniſchen und der Deutſchen Kaiſerkrone. 
Die Kraft des Habsburgiſchen Hauſes wurde ſchon an 
ſich dadurch geſchwaͤcht; ſie wirkte aber um ſo viel 
mehr, da der perſoͤnliche Charakter der Regenten der 
Oeſtreichiſchen Linie fie. eine, andere Politik als die 
von Philipp II. ergreifen machte; und mit ber -Erhak 
tung der Ruhe in Deutſchland auch den Ausbruch eines 
allgemeinen Lriegs verhinderte. 


= 
® a} J 


Innere 


- 





C. 1. Entſt. d. Rep. d. verein. Niederl, - 160% 97 - 


Innere Berbältniffe des Oeſtreichiſchen Hauſes zu der Spa⸗ 
nifchen Einie; feit dem Tode Ferdinand's 1564. noch durch 
eine ˖ Theilung geſchwächt. Entſtehung ber Oeſtreichiſchen 
und Stehermarkiſchen Linie. 


Eigentlichet Centralpun t ber praktiſchen 
alt wurde aber bie in .den Wi ederlande n aus: 


gebrochene Inſurrektion, da außer Spanien auch 
allmaͤhlig England und Frankreich durch fie beſchaͤftigt 


wurden, - Außer ihr erfordern 23 aber auch Die großen 
innern, buch die Reformation in diefer Periode. in 


den meiften übrigen Ländern. Europad bewirkten Gaͤh⸗ 


. tungen, und ihre Refultate, welde die künftige 
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Geſtalt der Hauptflanten Europas groͤßtentheils beftimms Ä 
im, einen Bid auf fie zu werfen. 
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IL Geſchcchte der Enehung ber Republik ber vereinig⸗ 
ten Niederlande, und ihrer naͤchſten Folgen für Eu- 
ropa; von ihrem Anfange bis zum zwölfjährigen 
| Baffenftillftande 1609. , - 





Die Geſchichtſchreiber der Revolution der Niederlande zer⸗ 
fallen in zwei Glaffenz die Katheliſchen oder Spaniſch Geſinn⸗ 
ten, und bie Proteſtanten. Unter denen ber e een ſteht 
oben an: 


‚ Itoria della guerra ai Fiandra, descritta del Cardinal G. 


BentmwocLıo; in tre parti. Colon. 1633. 4 Noch immer | 
- bad erfle Merk. über den Gegenftand., Es geht bis zum 
zwölfjährigen Waffenſtillſtande. “ 


Seeren’s biſt. Schrift. 8. B. ‚Ss 


.\ 
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Famau Sraana de bello Belgico. Decades duae ab excesu 


Carol. V. usque ad initium praefecturae Alexandri Far- 


' nes. principis. Frantofurti, 1651. 4. KBaft bloß kriege⸗ 
geſchichte. 


unter denen von der andern Seite, außer der allgemeinen 
Geſchichte der Republik der vereinigten Niederlande von Was 
genaar, und deſſen Abkürzung von Totze (Halliſche Allg. 


Welth. Bd. 34. 35.) beſonders 


Emman. van Meteren Niederländiſche Hiſtorien vom Anfang 
des Kriegs bis 1612. Arnheim. 1614. Fol. 


Yan der Vynkt Geſchichte ber vereinigten Niederlande von ih 
.. rem Urlprunge im Jahr 1560 an bis zum eftphälticen 
Frieden. Zürich. 1793, 3 Bde. 8. Von dem Franzöſiſchen 
Originale: Troubles des Pays-bas. à Bruxelles. 1765. & 
ſind nur ſechs Exemplare auf Koſten des Grafen Cobenzel ge⸗ 
druckt. Der Berfaffer, Mitglied des Staatsraths ‘von Flans 


dern, hatte Zutritt gu ben Archiven; man hätte, dieſem zu⸗ 


folge, wohl mehr Neues erwarten dürfen; wenn man & 
ihm aud gern verzeiht, daß ‚er nit zu den großen Si: 
ſchichtſchreibern gehört, - 


Geſchicte des Abfalls ber vereinigten Niederlande von der Spas 
nifgen Regierungz von Sr. Schiller. 1. Bd. Leipzig. 178, 


. 8. Geht nur bis zu Alba's Ankunft, (Fortgeſest bie 160 


durch K. Curth. 3 Bde. Leipzig. 1809. 8.) Große Geiſter 
füuhlen zuerſt ſelbſt, in weichem Gebiet fie einheimiſch find, 


1. Aud der Staatdummälzung: der Niederlande 


ging eine Republik hervor. Aber die ganze Anfiht 
dieſer Begebenheit würde verrüdt feyn, wenn man 
diefe Folge für ben Zweck anfehen wollte. Erhaltung 
ihrer alten Rechte gegen einzuführende Neuerungen wat 
der ganze Zweck der Infürgenten; fie wurben endlich 
nur Republifaner, — weil fie feinen für fie pafjenden 
Herrn finden Fonnten, 


Gut, Entſt. d. Rep⸗ d. Verein, Nieberk, - 1609. 99 


2: Wenn man ſich alfo hüten muß, in jene Bes 
gebenheit bie Ideen unſrer Zeit hineinzutragen, fo eu 


giebt ſich auch daraus, baß durch ſie gar keine neue 


politiſche Jeee ſofort in Umlauf gefetzt, am wenig⸗ 
ſten aber eine republikaniſche Sährung in. Eurdpa ers 
zeugt werben konnie. Eben deshalb alſo konnten auch 
die politiſchen Folgen. ‚berfelben ji ich erſt glimaͤhlig ent⸗ 
wickeln; wurden. aber dafuͤr auch deſto nilaſſender 


und dauerhafter. 


3. Umfang und Anſicht der dameligen Nicberlape 
de; meift fchon von dem berzoglich Burgundifchen 
Haufe an das Habsburgiſche durch bie Heirath Maxi⸗ 


milian's von Oeſtreich mit Maria, der Erbtochter 1477 


Karla des Kühnen, gekommen; jedoch erſt unter Karl 
V. fo abgerundet, daß bie tänmtligen Belgiſchen 
ſowohl als Bataviſchen Provingen fiehzehn an... ‚ber 
Bahl, ihm gehorchten. Bildeten fie gleich unter einen 


‚gemeinfthaftlichen Oberherrn jest Einen Staät, fo war 


biefer doch aus eben fo vielen einzelnen Staaten, bes 
ven jeder feine Stände Und feine. Verfaffung , man⸗ 
che auch ihren Statthalter halten, zuſammengeſetzt. 


Doch waren allgemeine Verſammlungen der 


Staͤnde aller Provinzen nicht ungewdhnlich; und bei 
der Abweſenheit des Fuͤrſten, ſeit dem Beſitz des Spa 
niſchen Throns, pflegte ein Oberftatihalter deſſen | 
Stelle. zu vertreten, dem drei hohe Colleglen, "dee 


- Staatsrath, Geheime (dJuſtiz) Raͤth und ‚Se 
nanzrath zur Seite ftanden Ein allgemeines Appek 


lationstribunal bilbite bei bobe Rath zu Mechein. ® 
| & 3 


>» 
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z338 Die 17 Provinzen waren: 4 Herzonthämer.s"Mrabant; eim⸗ 
"burg, Luxemhurg, Gelbern; 7 Grafichaften: Flandern, Ar⸗ 
tois, Hennegau, Holland, Zeeland, Namur, Zütphenz 1 
Markgrafthum: Antwerpen; 5 Herrſchaften: Mecheln, Fries⸗ 
“ tand, Utrecht, Gtöningen, Overyſſel. — Gambrah und 
Sranche Comté wurden als abgeſondert betrachtet, 


4. Wenn aber den Zuͤrſten hier die ſtaͤndiſchen 
Formen beſchraͤnkten, ſo beſchraͤnkte ihn noch weit fir 
ker der Geiſt des Volks. In ſeinet Verfaſſung ſah 
es fein Gluͤck; und darin lag feine Kraft. Das Ge 
fir des hohen Wohlftandes und Neichthums, — die 
Frucht des alten Handels der Beigiſchen Staͤdte, — 
unter dem Schutz jener Verfaſſung erworben, machte 

“N fi e ihm theuer. Es gab kaum cin Volk Leichter zu te 
gieren , wenn man feine Rechte unangetaftet ließ; abet Ä 

_ auch hattnädiger zum Widerftande, wenn man fein 


Defligtpum angriff. 


5. Enge ber Provinzen beim Regierungsankrit 
Philipp's I. Den Keim zu ben fünftigen Stuͤt⸗ 
men hatte hier ſchon lange die Ref ormation gelegt, 
die in einem Lande, wo es ‚ber durch Reichtum und 
Geburt. unabhängigen Menfhen fo viele gab, iedoch 
— was für bie Folge entſcheidend war — weit mehr 
in den. Bataviſchen als in den Belgiſchen. Provinzen, \ 
einen großen Eingang gefunden hatte Nur der Wie 
derausbruch des Kriegs mit Frankreich, der 
Philipps Aufenthalt in den Niederlanden verlängerte, 
erhielt wahrfcheinlich hier die Ruhe; allein ber Friede 


— 
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zu Chateau Cantbrefis, der ihn endigte, war 
auch ber Vorbote des Sturms. 


Bruch des Waffenſtillſtandes von Vaucelles J. oben 
S. 71.) auf Anſtiften des Pabſtes Paul IV., und Erneuerung 
des Kriege, (ber. durch die He einziehung Englands bucd) 
Philipp IL einen noch groͤßern Umfang erhieltz) aber fos 
wohl in Ztalien als an ben Grenzen der Niederlande meift uns 
glücklich von Frankreich geführt. Niederlage der Franzoſen bei 
St. Quentin 10, Aug, 15575 und Verluſt dieſer Teftung. 
Dagegen Eroberung von Galgis durch ben Herzog. von 
·Guiſe 8. Jan. 1558. Reue Niederlage bei Grevelingen. 
B. Jul. 1558, Friede zu Chateau Camhreſis 3. April » 
1559. Wechſelſeitige Herausgabe der eroberten Ylägez (nur 
blieb Frankreich vors erfte Galaisj) zum großen Rachtheil von 
Frankreich durch die Refkitution beg. ‚Herzogs Em, Ppilibert 
von Savoyen Philipps ſiegreichen Feldherrn); Doppelheirath 
des Franzöſiſchen und des Spaniſchen und Savoyiſchen Haus 


ſes; und geheime Verabrebung und Entwürfe zur 


Ausrottung ber Kegerei, burch den Einfluß ber Guiſes 
in Frankreich und ber Granvellas in, Spanien, 


6. Raute Klagen der Niederländer noch vor Phi⸗ 
lippes Abreiſe nach Spanien, theils uͤber die Spani⸗ 
[hen Befagungen, theild über die Strafedifte 
(Placate) gegen die Ketzzer. "Aber weber die Aeuße⸗ 
tungen Philipp’, noch feine Einrichtungen‘ ‚, indem er 
kine Halbfchwefter Marg aretha von Parma, un⸗ 


‚ter dem Beiſtande von Granvella, zur Oberſtatt⸗ 


halterin erklaͤrte, gaben Hoffnung zur Abaͤnderung; 


und ‚bie gef härften Strafedikte feit feiner Ruͤckkehr 
nach Spanien, und die Veränderungen in ber 


Hierarchie, ließen nebft dem Falle der fländifchen 


Verfaſſung zugleich Einführung. der. Spaniſchen 


Inquiſiti on beſorgen. 


J 
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. MWerfammling der afkgemeinen Mit abe. vor feiner Ab⸗ 
reiſe bderbt 1559), — Ob die gefürchtete Inquiſition, 


nur. bie,‘ von Karl V. zur Vollziehung ſeiner Edikte einge⸗ 


fühie, ober die f drmlide Spaniſche Inquiſttion ſeyn ſollte, 


mochte wohl bald ziemlich gleichgültig werden. Der Schrecken 
dovor war aber bei’ den Altgläubigen Wit weniger groß 
el bei den Reuglänbdigenz und daher Veroreituns der 
“ir durch alle Provinzen. 


7. Wie gehaſſig aber. auch die Thrannei Philipps 
erſcheint, ſo darf ‚bie unparteiiſche Geſchichte doch den 
Geſi chtspunkt nicht pernachlaͤſſigen, aus dem Er die 


Sache anſah. In ſeinen Augen war Einheit des 


Glaubens das einzige Fundament der Ruhe des Staats, 
und zunaͤchſt desharb ſein Ziel. Auferzogen in dieſen 
Ideen glaubte er in der Geſchichte der Zeit davon al⸗ 


lenthalben die Beſtaͤtigung zu ſehen. Nur zu der An⸗ 


ſicht konnte fein. ſtets thaͤtiger, aber beſchruͤnkter Geift 


fich nicht erheben, dag die Gegenmittel viel ſchlimmer 


als die vereinten Uebel. waren ‚und doch azuletzt ver⸗ 
geblich ſeyn wußten. 


Statthalterſchaft ber Morgaͤretha von parna 1559 — 
Sept. 1867. Die Abrufung des verhaßten Granvella 1562 
Ionnte nichts weſentliches Endern, ba bie genommenen Maaß⸗ 
egeln nicht bloß feine, londern Beine waren, 


\ 
‘ 


8 Kustrud, ber . Unruhen, fobald feit der Unter⸗ 


zeichnung des Compromiſſes ein Mittelpunkt fich 
bildete. Aber allerdings ſo ſchlecht geleitet, daß bie 
im Spaniſchen Cabinet im Geheim beſchloſſene Unter⸗ 
druͤkung des Aufſtandes durch eine gewaffnete 
Macht nicht ſehr ſchwer ſcheinen konnte. Wie wahr⸗ 
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ſcheinlich waͤre fie auch geweſen, hätte man mit dem, 


Nachdrud, zugleich ein Euges Nachgeben zu verbinden 
gewußt! Aber Die Wahl des Anfuͤhrers entſchied 
bier Med; und jede Hoffnung mußte verfehwinden, 
ſobald der Herzog. von Alba dazu ernannt war, 


Unterzeihnung bes C ompromif fes in Brüſſel Nov. 1565, 


und förmliche Mebergabe an die Statthalterin, 5. April' 1566. 
Die Geuſen. Meaßregeln Philipp's, die Spaniſchen Trup⸗ 


pen in Italien unter Alba nad ben Niederlanden zu ſchicken, 


der an ihrer Spige im Auguſt 1567 mit ſolchen Vollmachten 
dort enlangte, daß die Otatthalterin ihren Abſchied nahm. 


9. Sqhregensregierung von Alda. Die 1367 | 
Verhaftung ber’ im Lande.gebliebenen Häupter, befons bis 


derd der Grafen Egmond und Hoorn e, und bie Ers 
richtung eined Blutgerichts, des Raths ber Unrıe 
ben, ſollte den Aufſtand dämpfen, und bie Keßerei 
eustotten; aber die Tyrannek fchlug, wie gewöhnlich, 
fid) ſelbſtz bei der fo ergwungenen Ruhe blieb die Ge 


fahr, welde die Auswanderung vieler Tauſende 


von allen Ständen drohte, um fo mehr außerhalb ih⸗ 
res Geſichtskreiſes, als die Einziehung ihrer Guͤter in⸗ 
nerhalb deſſelben lag. 


Autgemeine Ahtserflärkng ber Niederländer ats Verbreher 
gegen die königliche Maſeſtät. — Zahlloſe Hinrichtungen, be⸗ | 


fonders die von Egmond und Hoorne, 5. Suni 1568. — 
‚Und doch wirkte die Einführung bes gehnten Pfennigs 
1569 mehr als bie Einfügrung des Blutgerichts X 


10. So ruhte alſo faſt die ganze Hoffnung der 
Befreiung auf einer Schaar Emigranten. Und was 


1573 
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war von dieſer zu hoffen, waͤre nicht Prinz Wi elm 
von Dranien unter ihr gewefen, ber einzige Mann 
- für die einzige Lage; als Zelbherr von Bielen, al 
Haupt und ˖ Führer einer Inſurrektion von Seinem 
übertroffen. Wer hätte außer ihm es vermocht, zu⸗ 
ſammenzuhalten, was ſtets ſich trennen wollte? Wer 
richtete fo Viel mit fo Wenigem aus? Und wer vers 
ſtand es ſo wie:Er, zugleich rebli für fein Water 
land, und doch auch für ſich ſelbſt zu arbeiten? 
Aber die erflen Verſuche zur Befreiung konnten kaum 
gelingen, da Im offnen Felde der Kampf zu ungleid 
“ war, und ber Mangel an Gelb ben längern Unter: 
halt einer Armee unmöglich machte. Die Waffer 
geufen mußten erfi die ſchwache Seite ber Spanier 
entdeden, bis die Einnahme von Briel nidt 
nus bie eigentliche Infurreftion zum Ausbruch brachte, 
fondern auch, indem fie bie nördlichen Provinzen 
zu ihrem Hauptſchauplatz machte, im voraus dadurth 
die Zukunft beſtimmte. Die Stände von Holland, 
_ Seeland und Utrecht ernennen Wilhelm von Ora⸗ 
nien zum koͤniglichen Statthalter. 


Mißlungene Einfälle des Grafen Ludwig von Raſſau in 
Friesland, und ſeines Bruders, des Prinzen Wilhelm, in 
Brabant, 1568. — Eutſtehung und Wachſthum der Waſſer- 
geuſen feit 1570, indem der Prinz Kaperbriefe ausgiebt. — 
Eroberung von Briel 1. April 15725 und Ausbrud der Ins 
furrettion in den meiften Stäbten von Holland und Zeeland, 
die Alba mit feinen wenigen Truppen zwar einzeln, aber nicht 
allenthalben, unterbrüden konnte. 
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Wie ſchwach aber auch die Hluitfsmittel· der 
——8 waren, ſo durften ſie doch an fremd‘ er 
Hülfe nicht verzweifeln. , Ihre Sache wurde imner 
mehr. Sache des Proteſtantismus, und bamit zugleich 
der aligemeinen Politik. Dig proteftantifchen Fürften 
Deutſchlands, die Hugenotten in Frankreich, eben da⸗ 
mals im Kampfe für ihre Rechte, vor allen aber Eli⸗ 
ſabeth in England, bie Rivalin. von Philipp, ſchienen 


bie Sache der Infurgenten als ihre eigne betrachten zu 


müffen. Aber die erften mochten nicht viel helfen, bie 
andern Tonnten ed nicht, und Eliſabeth — that ed 
nicht umſonſt. - E& gehörte die ganze Thätigkeit und 
Vorſicht des Prinzen dazu, dieſe Verhältniffe zu nutzen, 
während er. im Innern mit noch größern Sinderniffen, 
die Religions» und Familien = Eiferfucht erregen, zu 
kaͤmpfen hatte, N 


Die Hülfe Deutfher Fürſten und des Deutſchen 


Reichs war bie erfte, welche der Prinz nachſuchte; aber wenn . 


auh bei Einzelnen nicht ganz umfonft, fo verhinderte die 
Samilienverbindung Oeſtreichs und Spaniens fhon eine allges 
meine Theilnahme. — Viel wichtiger war der Einfluß der 
Hugenotten-Unruhenz fowohl durch bie Hoffnungen, bie 
fie unterhielten, als durch bie perfönlichen Verbindungen bes 
Prinzen in Frankreich. Aber nad der fchredlihen Bartholo= 
mäusnadht (24. Aug. 1572) wie Eonnten fie Fremden hels . 
fen? — Nur Eliſabeth's Theilnahme, (die von Dänes 
markt und Schweden ward ganz umſonſt nachgeſuchtz) 
führte endlich zu großen Nefultaten, Aber man fühlte. es 
bald, vieleiht mehr als man follte, daß der Freund Leicht 
noch gefährlicher als der Feind werden Eonnte, Erſt als es. 
zur offenen Fehde zwiſchen ihre und Spanien kam (1587), 
war. aufrichtige Freundſchaft möglid. Und wäre fie überhaupt 
wohl möglich geweien, hätte Eliſabeth ed damals zu ahnen _ 


1 
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vermocht, baß die Seemaqht und ber Seehandel der werden⸗ 
den Republik in ein paar Decennien die von England übers | 


flügenn würden? 


12. Nach Alba?s Abgang neue und ‚höhere 


Gefahren unter feinem Nachfolger Buniga y Reque 


ſens; durch deſſen größere Maͤßigung, durch die Nie⸗ 


derlage aͤuf der Mooker Haide, und die Angriffe auf 


Holland und Zeeland herbeigeführt. Aber die Meu— 


tereien ber nie bezahlten Spanifchen Zruppen, und 


noch zu rechter Zeit der Tod von Requeſens kamen dem 
Prinzen zu Huͤlfe, als er ſchon ſelbſt faſt verzwei⸗ 
felte. Das Projekt, einen feſtern Mittelpunkt der In⸗ 
ſurrektion zu bilden, gelingt zuerft durch die engere 
Bereinigung Holland und Zeelandsz; allein 
die entfehliche Plünde tung von Antwerpen trug 
vorzüglich dazu bei, daß in ber Vereihi gung 
von Gent fünf der Bataviſchen und ſechs der Belgi⸗ 
ſchen Provinzen zur gemeinfhaftlihen Vertheidigung, — 
jedoch noch ohne Philipp den Gehorſam aufzuſagen, — 


zuſammentraten. 
Abgang Alba's im Det. 1573, — Statthalterfchaft feines 
Nachfotgers Requefens bis &. März 1576. — Niederlage 


und Tod des Grafen Ludwig von Naffau und feines Bruder? 
Heinrih auf ber Mooker Haide bei Rimwegen, 14, April 
1575. — Während der Zwiſchenherrſchaft bes Staatsraths 
nad) Requeſens Tode Plünderung‘ Antwerpend durch die Spas 
nifchen Soldaten, 4. Non, 157. — Genter Vertrag, 
8. Rov. 1576. 


\ 


13. Mein die Raͤnke des neuen Statthalters Don 
Jugn. der um jeden Preis den Zrieben erfaufen zu 
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wollen ſchien, bare ſelbſt den Geuter Vertrag ans 18577 
nahm, erforderten die ganze. Wachfamkeit des Prin⸗ — — 


zen, und nur die Feſtigkeit, die er Holland und Zee⸗ 
land einflößte, vereitelte die Spaniſchen Projekte. Aber 
Indem der Genter Vertrag von ſelbſt zerfiel, befeſtigte 


— — — 
* 





fh zugleich die Ueberzeugung, daß nur duch eine 
engere Verbindung der noͤrdlichen Provinzen, mb nur 
burch eine gänzliche: Losfagung von Spanien, "bie Sreb. 
beit gerettet werden koͤnne. So wurde durch ben | 


Prinzen ber Utrechter Vereinigung vorgearbeitet, 


der eigentfichen Baſis der. kuͤnftigen Republik; wiewehl 


auch durch fie eben fo wenig eine Republik ohne Fuͤr⸗ 


fen, als eine bloß Batavifche Republik gegrändet 
werd. Auch von bem füdlichen Provinzen mochte beis 
treten, wer wollte, wenn nur die. nörblichen feſt ver⸗ 
einigt waren. ° 


) 

Abſchließung ber Utrechter Union, 23, Ian, 1579, zwiſchen 
Holland, Zeeland, Utreht, Geldern, und dem Gröninger 
Lande, Beitritt von Friesland und Overyffel, 41. Zuniz 

. auch Gent, Antwerpen, Breda und andere Belgiihe Städte 
traten bei. 


44. Und doch ſchien, als nach Don Juan's Tode 


ber Herzog Alerander von Parma vom König 


zum Sberftatthalter ernannt wurde, erſt der gefährs 
lichfle Zeitraum zu kommen. Wer verdiente mehr 
wie Er, dem Prinzen gegenüber geftellt zu werben ? 
Philipp verdankte ihm Die WiederzUnterwerfung 
ber Belgifhen Provinzen; vieleicht war aber 


eben dieſe gänzlihe Trennung das größte, Gthd. für. die 


f . 
‘ 


108 T:Per. I.Th. Geſch. d. fühl. Eur: Staateufift, 


Sache. Das Beduͤrfniß fremder Hülfe, woran 
- man noch immer bie Idee von fremder. Oberhern 


ſchaft Inüpfte, war noch nie fo dringend; und in 


dem diefe fremde Hfılfe wirklich jest bald nachdruͤckl⸗ 


cher geleiftet wurde; warb eben: baburch der politiſche 


Wirkungskreis ber - Infurreftion um vieles erweitert; 
aber um aus ihr eine Republik hervorgehen zu ma 
en, mußte exit ein neuer Säle auch neue Bebürf 
niffe erzeugen. 


Statthalterſchaft Alexander's von Parma, 4. Oct. 
1578 dis 2. Dec, 1592. Ruckkehr der Walloniſchen Provinzen 
unter Spaniſche Herrſchaft durch den Vergleich vom 21. Mai 

46579. — Almäplige Unterwerfung der Übrigen durch die 
Einnahme der Städte, bis jur Eroberung von Antwer 
ven, 17. Aug. 1585. — Dagegen ‚von den vereinten 


Provinzen Üeberträgung der Eonftitutionellen Oberhert⸗ 


haft an ben Herzog Franz von Anjou, 1581 —1583, 

und nun erft gänzlihe Losfagung von Spanien, 26. Zul 

1581, . Allein nur ein größerer Mann, als ber Prinz von 
. Dronien felbf war, hätte fi damals noch neben ihm als 

Oberherr geltend machen können. — Abgang des Herzog 
von Anjou, Jun, 1583. 


+. 


er 


15. Ermordung bed Prinzen, als er der 


Gelingung ſeines lange ‚vorbereiteten Plans, f elbft von 


den Ständen zum Grafen (confliturionellen Oberherrn) ' 


von Holland und Zeeland ernannt zu werden, fafl 
fon gewiß zu ſeyn ſchien. Nur bie perfönliche Autos 
ritaͤt konnte dahin führen; und wenn gleich fein Sohn 


Mori in feinen Stellen fein Nachfolger wurbe, ſo 


‚übten doch ſchon die Staaten von Holland und Zee 
land, indem fie ihn dazu ernannten, einen Souveraͤ⸗ 


. 
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nitätaft aus, Aber unter dem Drange der Umſtaͤnde 


war man auch jegt noch gern bereit, ſich Elifabeth 


u unterwerfen; und was ‚möchte, trotz ihrer Weiges 


. Mrodene Vertheidiger ber ftändifchen Rechte als Land» | 


tung ber Oberherrſchaft, geworben feyn, hätte fie bie 
Leitung ihrer Angelegenheiten geſchicktern Haͤnden,' als 


denen des Grafen Leiceſter, anvertraut? - Indem- 


aber gerabe damals in Oldenbarneveld ber uner- 


ſyndikus von Holland auf feinen Posten Fam, ward 


dadurch auch die kuͤnftige Form der Republik entſchieden. 


Nah der Ermordung von Wilhelm I durch Baltha⸗ 
far Gerard, 10. Zul, 1584, wird Morig als Statthalter 
von Holland und Zeeland, nachmals aud von vier ber übris 
gen Provinzen anerkannt, jedoch ein Staatsrath ihm an 
die Seite gefegt 18, Aug. 158%. — Mebereinfunft mit 


Eliſabeth 10. Aug. 1585., die gegen Verpfändung dreier . 
Häfen Hülfsnölfer fendetz aber aud dem Grafen einen 


folhen Einfluß ſichert, daß fie durch ihn zu herrſchen hofft. — 
Jehde ded Grafen mit ben Staaten bis zu feinem Abgang, 
17. Dec, 1587. , 


16. Allein bei weitem bie wichtigfte Folge jener 


Verhaͤltniſſe mit England nicht bloß: für die ſich bil 


dende Republik, fondern für Europa, war ber ofs 
fene Krieg, in ben Elifabeth dadurch mit Spa: 


nien gerieth, weil fie darin gerathen wollte. Das 


gemeinfehaftliche Intereſſe beider Staaten erlaubte feits 
dem feine Trennung mehr; und die Niederlage det 
unüberwindlichen Flotte gab nicht nur die befte 
Bürgfchaft der Unabhängigkeit der Republik, fondern 
eröffnete auch durch die Befreiung - des Oceans fuͤr 
beide Staaten bie unermeßliche Laufbahn, auf der 
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‚ fie ſeitdem den Gipfel ihrer. Größe md he Rahni 
erreichten. 


Urſache des Grolls wiſchen wyluier 1. und arſabeth, hu 
Religion. und Politik theils in ben Europäiſchen, theile außere 
eusopäifchen. (f. "unten Geld, d, Eplonieen) Verhältniſſen ger 
gründet, Die Beleidigungen durd) Kaperrien, und vorher 
heimliche, jetzt öffentliche, Unterſtätzung der Niederländer ers 
zeugen das Projekt ber Eroberung Englands, yegründe 
auf Schenkung bes Pabſtes, zugleicd als ſicheres Mittel zus 

, Dämpfung der Niederländiihen Inſurrektion, 1587. Bug bes 
unäberwindlihen Ziotte und ihr Schickſal, Juli bis Od, 

- 3588; und Fortfegung des Spanifhen Kriegs von Sul 
beth His an (ren Tod 3. April 1603. a | 


Mit dieſet Uebetlegenhen zur See traten aber . 


ich mehrere andere Urfachen ein, welche ber Ke 
publik ihre Unabhängigkeit immer mehr fiherten; abet 
dafuͤr fie auch immer tiefer in bie allgemeine Politik 
verflochten. Die Theilnahme Philipps an den Fran 
zoͤſiſchen Handeln zu Bunften der Ligue gegen Hein 
vih IV. bemog ihn , den Herzog von Parma mit 
dem groͤßern Theil feiner Truppen: nach Frankreich zu 
ſchicken. Der Tod dieſes Feldherrn und die. Thronbe 


ſteigung Heinrich's IV; waren zwei neue Geundflb 


ne ihrer Sreiheit, ba Heinrich ſelbſt es gerathen fand, 


ſich mit ihe zu verbinden, als er fürmlich ben Krieg 


gegen Spanien erflärte So von -Franfreic und Eng 


land anerkannt, unter Morig ſiegreich im Rande: 


und Belagerungskriege, und Herrn des Meers, — wel 


che Hoffnung Eonnte Philipp noch haben, ſie zu unten 


jochen? Auch fihien er felbft davon uͤberzeugt, als er 
tur; vor feinem Tode feine Wieberlanbe feiner Züchter 
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| Iſabella Clara Eugenia zur Mitgift gab. Dennoch 
dauerte unter feinem "Nachfolger Philipp IIL der 
Kampf noch bis zum Jahre 1609 fort, als nach dem 
Trieben Späniend mit Frankreich zu Vervins und, 
mnach dem Tode Elifabeth’s, dem mit Satob I. 1603 
. die Niederländer allein ihn fortfeben mußten; und ward 
auch dann — weil fih Spanien nicht zu viel verge- 
ben wollte, — nicht durch.einen Frieden, fondern nur‘ 
duch einen zwölfiährigen Baffenftilifiand uns 
tethrochen , wodurch jedoch die Unabhaͤngigkeit der Re⸗ 
publik ſchon ftillſchweigend ſo gut wie anerkannt war. 


Feldzüge des Herzogs von Parma in Frankreich 1590 — \ 
1592, Sein Tod 2, Dec, 1592. — Bändniß Heinrid’s IV. 
mit den Engländern und, Nieberländern 31. Oct. 1596 nach 

. der Kriegserklärung gegen Spanien 16. San, 1505, 73 Mir 
luß und Wiedereroberung von Amiens 1597. Separatfriede 
zu Vervins 2. Mai 1598, Uebergabe der. Spanifhen Nies 
derlande durch Philipp II. an ſeine Tochter Sfabella Clara 

+ Eugenia, zur Mitgift bei ihrer Vermaͤhlung mit Erzherzog 
Albrecht von Oeſtreich 1508. — Tod von, Philipp I. 
183. Sept, 1598. — Matte Fortfegung des Landkriegs unter 
ſeinem Nachfolger Philipp IL Aber lebhafter Seekrieg, 
md glüdtiche Erpedition unter Jakob Heemskerk gegen - die 
' Spaniſche Küfte 1607. — Erſter Anfang von Unterhandluns 
| 
\ 


— i I 
“ 


gen 1607, bald, unter Heinrich's IV. Bermittelung, ges 
. führt durch) den Präfidenten Jeannin (um Frankreichs Einfluß, 
zu erhalten;) fehr erihwert burd) den Streit über die Religis 
onsfreiheit der Katholiken und über die Oftindifhe Schifffahrt, 
Abſchluß des zwölfjährigen Waffenſtillſtandes mit 
dem Erzherzog und Spanien zu Antwerpen 9. April 1609. 


18. Auf dieſe Weiſe hatte ſich in der Mitte. des 
wwonarchiſchen Staatenſyſtems von Europa eine Repu⸗ 
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blik gebildet, die aber auch ſchon waͤhrend ihrer Ent⸗ 
ſtehung ſo innig in die Verhaͤltniſſe dieſes Syſtems 
verflochten war, daß ihre thaͤtige Theilnahme an den 
Welthaͤndeln nicht unterbleiben konnte. Sie war ſelbſt 


zu 'einem Ziele gelangt, das fie fidy nicht vorgeftedt 
gehabt hatte; ihre innere Verfaſſung hatte fich daher 
auch nicht untgebildet, fondbern nur nad momentan 


‚Bebürfniffen fortgebildet: war e8 ein Wunder, daß fie 
ſehr unförmlich blieb? ' Aber dad Uebergewicht der Pro 
vinz. Holland ließ die Mängel einer Föderation weniger 
fühlen; die Entflehung der Generalſtaaten feit 1592 
gab einen Mittelpunkt für, die auswärtigen, Angelegen 
beiten; und ihre innere Feſtigkeit verdankte fie dem 


gluͤcklichen Umfiande, daß durch die Statthalterwuͤrde 


und die des Landfondifus von Holland ed ein paar 
Pläge gab, in denen große Männer mit Kraft wirken 
Fonnten.. Die jetzt folgenden Arminianifchen Hin 
dei, bie fogleich den Kampf ber Draniſchen und fr 





4619 diſchen Partei zum Ausbruch, und Dldenbarneveld 
‚13. aufs Blutgerüft brachten, zeigten aber auch, daß fe 
‚mal ben Keim ihrer Fünftigen Auflöfung ſchon in fich trug. 


19. Wie wenig aber auch. bie Entſtehung einer 


ſolchen Republik den Charakter des monarchiſchen Staa⸗ 


fie doch ſehr ſtark darauf ein. Einen ſolchen Hat 
delsſtaat, eine ſolche Seemacht hatte Europa 
noch nie geſehen. Es war ein Gewicht ganz- neue 
Art, welches dieſer Staat in die politiſche Wagſchale 
warf; und jene Gegenſtaͤnde erhielten daher einen 

ganz 


% 


tenſyſtems von Europa im Ganzen änderte, jo wirkte 





Yo ‘ 
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ganz andern Berth- in der praktiſchen Politik, als ſie 
bis dahin gehabt hatten. Der Saame von viclem Gu⸗ 


ten und Böfen war aufgekeimt; allein was gut ober “ 
böfe fey, wußte man in ber. reihen Saat noch wenig .: 


zu unterfcheiben, _ Hat man ed doch auch. nachmals ſo 


‚wenig unterſcheiden gelernt! 


. ’ . . “ [ ' Fr) 
‘ ’ .. ‘. - 3 
⸗ — 





4 


I. Ueberfi ät ber. gleichzeitigen Vetänderungen in den 
Übrigen Hauptftaaten ded weftlihen Europas; und: 
‘ . ihrer Reſultate. 





Wenn gleich die Niederlaͤndiſche Revolution bie 


—* der Nachbarſtaaten erregte, ſo beſchaͤftigte 
ſie fie doch nicht ausfchliegend. Auch fie felbft erlitten . 


Veränderungen, woburch ihre innern wie ihre Anßern 
Verhältniffe, wodurd alfo ihr politifher Charak 
ter beftimmt ward. Wie ließe fich daher, ohne dieſe 


‚Anfiht zu gewinnen, die Gefchichte des Europäifchen 


Staatenſyſtems weiter fortführen? 


D I, 


¶ Diefe Veranderungen gingen aber fammtlich, 


| —* mittelbar. ober unmittelbar, aus ber Refor⸗ 


mation hervor. Der: durch · fie verbreitete Gährungsa 

fioff wirkte fehr verschieden ‘auf die einzelnen Staaten. 

drankreich, Spanien, England und Deutſchland ſind 

es, die hier vorzugsweiſe in Betrachtung kommen. 
beerews hiſt. Schrift. 8. B. H 


t 
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; “8 rankreich. 
1 562 3 De —— Zeitraum war fuͤr Frankrei 
bis zuerſt über dreißig Jahre hindurch der Zeitraum von 
1594 Religions» und Bürgerkriegen, die felbft ben Thron | 

umzuftärzen drohten; ein großer Regent rettete a 
‚nicht nur von ben Greueln der Anarchie, ſondern m 
hob es in funfzehn Jahren zu einem Grade von Macht, 
der ihm erlaubte, an eine politiſche Umformung Eu⸗ 
4610 ropas zu denken; fein Tod machte es wieder zum 
Ey Spielball der . Sactionen, bis Rich elieu nah vier 
41624 zehn Jahren mit fefter Hand das Staatöruder ergeif 
Bei aller Verwirrung und allem Wechſel dreht ſich “aber | 
die Gefchichte doch um wenige Hauptperfonen, die auch 
hier. den Beweis ‘geben, daß es in Zeiten gkoßer Re: | | 
 volutionen viel mehr bie hervorragenden Charaktere‘ alz 
die ſchlauen Köpfe find, welche ben Bang ber Bed | 
i beiten beftimmen, W | 





v 


An. Chr. Davıza Istoria delle guerre civil, di Francia. Vene- 
zia. 1630. 4. "und nachher öfter. Die beſte Franzöſefſche | 
Ueberfegung von Mr. PAbbe M. (Marıer), à Amster- 
dam. 1757. 3 Vol. 4. Der Verfaſſer, in. Sranzöfifchen und 
Venezianiſchen Kriegsdienſten, war meiſt Zeitgenoß und fe Ä 
Theilnehmer der Begebenheiten, Ä 

(L. P. Anquerit) Esprit de la ligue, „ ou "histoire polen 

0... des ‚troubles de France pendant le 16. et 17, sièele. à 
Paris. 1771. 3 Voll. 12. Ron 1559. Bra Sehr brauc⸗ 
bar für.den Selbſtunterricht. 

Von gleichzeitigen Memoires ‚gehören hierher beſonders: 

Mémoires de MicHAKL DB Casrzrnau;.. servans..& donner a 
verite de. l’histoire des regnes de Francois IL, Charles IX, 


et Henry III. (von 1559 — 1570) augmentes par ]. Ls 
* LABOUREUR, N Bruxelles. 1731. 2 Yall. fol. In der Collect. 


x 18 


Fl 
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1 . 

. gen. T. 44:6. Al. Obepr vaio ven — haben 
.. fie fo anſchwellen gemaht. 

Memoires de GaspAR DE Savıx. s. DE —E 3 dpi 1530 
»jusqu’a sa mort 1573. dresses par "son Als. ‘a Paris. 1574. 
“ fol. In der Collection gen. T. 26. 27. — dar bie tegten 
Sabre wichtig. v 


"Mömoires de Pızaaz oe .Bounperrie S. mw’.Buanrome) Ro 
Leyde. 1666., 6 Voll. 12. In der Collection gen. T.63 sg. ' 
— Lebendige Schilderung ber Ueppigfeit und, Gittentofigkeit-. Fr 
des Beitalterd, befonders in den höhern Ständen ; aus eigner 
Erfahrung. 


4. Algemeine Kuficht der Franzofiſchen Buͤrger⸗ 
kriege, zwar als Religionskriege, aber auch zugleich 
als Verſuche der. beiderfeitigen, Chefs‘, bei der Schwäche 
de. ‚Rönige ſich der. Regierung gu ‚bemächtigen. Die 
| Innern Verhältniffe des Hofes find daher eben fo wich 
fg, als bie Verhältniffe der Religionsparteien; denn. 
die‘ Elemente: veb Kriegs lagen anfangs faſt noch: mehr 
I: der Eiferſucht det Bourbons: ald: Peinzen: von 
h Gebluͤt gegen die machtigen. Familien des Soſndae be 
"as ber Suife e, uls in dem Religiontdruc. 

5. Als aber. ainmal die Flamnie —* Mahn y 
"Im, und die: Bourbond bie Chefs Der Hugen otten⸗!“ 

würden, konnte an Beine balbige DA aͤmpfung des Feu⸗ 
6 zu denken ſeyn,da: fie zugleich durch den Fanatis⸗ 

"ng und durch die perfönlichen Leidenfchaften ber An: 

führer. genährt ward. Auch waren die drei erften Reli: . 
gionskriege eigentlich nur Ein Krieg, durch —— I 
"Wunde unterbrochen‘; - die man Frieden nennt, und 

- Ohne letztes Reſultat, dr man den Hugenotten ohnge⸗ 

| | 92 
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4562-fähr immer daſſelbe wieder bewilligen mußte, was ih— 
5 nen bad Edikt des edeln Kanzlers L' Hospital ſchon 
" vör dem Friege hatte berbilligen ſollen. Aber bet da⸗ 
natiömus, ber ſtets feine Zeit haben muß auszutoben, 
blieb im Steigen, und fo konnte in einem. fo-verwil 

: 4572 erten Zeitalter eine Greuelſcene herbeigefuͤhrt werben, 
24. wie bie Barrholbmaͤusnacht, die jede Annäherung 
Aug. ber teligiöfer‘; Marteien, auch außerhalb Frankreich, fi 
um ein Jahrhundert zuruͤckwerfen mußte. 


Erſter Krieg März 1562, geendigt durch das Edikt vn 
Ambdoiſe 19. März 1563. — Bweiter Krieg Sept. 1567, 9 

. endigt durch den Frieden zu Songjumdan. 23... März 1508, 7 
"Dritter Krieg Sept, 1568 , geendigt buch deu Frieden zu 6b 

J u Germain en. Laye 8, Aug. 1570, Die Bartholomnänsnadt 
hatte den dierten Kried zur Zolge, -dee burch den Beiden ver 
F Roqele endiote 1. Jul. 15133. Aa 


6. Wereits Biefe aſten Kriege hatten die * 
nahme von Fremden veranlaßt, da ſowohl Eligabeh 
als einige Deutſche Fuͤrſten den Hugenotten Huͤlfe le⸗ 
ſteten. Indeß wurden fuͤr bie allgemeine Politik dige 
Stuͤrme erſt recht wichtig, als die Schwäche bed ces 
‚den Heinrich TIL. bei ber Beilegung des fünften Se 
ai ligionkriegs die Ligue veranlaßte — einen: Suhtie 

bund, der nur. die Farbe der Zeitalter trug. —- # 

einen Chef, wie Heinrich von Guife,. ward au, 

der Thron ſelbſt dad Biel; warum feßte”er ſich u 
4588 nicht darauf, da er bei. der Flucht bes Koͤnigs fo gt 
Mai wie erledigt vor ihm ſtand? Co fiel er bald als On 
23. des Meuchelmords; aber die Frage uͤber die kunſtie 
De Succeſſion beſchaftigte nun, ba Deinrig t von Bone 


! 


41376 


| 
| 
u 
{ 
| 
| 
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"son Hugenotte, und durch: bie Ermordung bed legten. 1589, 


Bolois bald : wirklicher, Nachfolger war, ‚nicht bloß „1 Aug. 


ankreich , ſondern auch dad Ausland. Er mußte.fer  °. _ 


nen Thron: fih erkaͤmpfen; und fand er auch eini⸗ 
‚ gen Beiftand- bei. Efifabeth, fo war es doch die Eins 
'mifhung der $remden, die den Kampf ihm am 
‚meifen erfchwerte und. verlängerte. ' Konnte doch felbft 
‚ Fine Abſchwoͤrung weder Philipp I. nod den 
van bewegen, ihre: Entwürfe aufzugeben! -Aber den 
Bourbons blieb der Thron, weil ein großer Mann an 


‚bie Spite ſtand. , 


Wenn gleich bie Ligue bereits 1576 entſtand, und auch wie⸗ 
derholte Ausbrüche 1577 amb 1599 46. und 7. Krieg) zuv 
dolge hatte,' fo begann doch erſt ihre volle Wirkſamkeit, als 
ſeit dem Tode des Herzogs Franz von Alencon (Anjou) 
10. Jun. 1584. dad Ausfterben ber Valois mit Heinrich III. 
gewiß ward, Daher ihre Erneuerung ‚ihr Gentzalpunft in‘ 
| Paris durch die Sechzehner, und Erzwingung des Edikte 
don Remours gegen die Hugenotten 7. Zul, 1585, wovon 
ber achte Krieg 1585 — 1595, der erſt nach der Einnahme von 
' Paris 22, März 1590 endigte, die Folge war, Die Unters 
| Yandlungen mit deni Pabft konnten nur durch einen fo großen 
ı Biplomafiter., als. bes Garbinal d'Offat, glücklich beendigt 
= werden, 
u 


Indem Frankreich auf biefe Meife aus der 
—* gerettet ward, war aber darum doch die 
—* dieſer Unruhen nicht verſtopft. Keine der bei⸗ 
‚fm Parteien war vernichtet; und die ber Hugemötten 
Ihe fichere polttiſche Exiſtenz. Aber der Fanatismus 
hate ſich ‚in etwas abgefühlt; bie Idee von Zolerang' '., 
mn ⸗ Dank den ſeit EHospital geſchloſſenen Vertraͤ⸗ 


- 
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"gen — ſelbſt anter den Stuͤrmen nicht ganz erſtorben; 
.. ein Regent, der wie. Heinrich IV. :des Zutrauend 
| 1528 genoß, vermochte viel; und fo wurde dad Edikt von 
vo. : Nantes möglih, das ‚den Hugenotten ihre Rechte 
ficherte. Steihwohl blieben fie bewaffnete Partei; 
and die Erhaltung der Rechte hing unflreitig weit mehr: 
von der Perfönlichkeit des Monarchen. und den Zeitum 
fanden, als von'dem-Evikte ab. ‚Wie wohlthäfig 
auch daher faſt für jebe Art der. Cultur die Hugant 
ten nachmals wirkten, ſo konnte doch die innere Ber 
faffung fihwerlich einen feften Charakter annehmen, ſo 
lange bie Regierung eine Oppofition. zu fürchten hatte, 
die von ehrfüchtigen Oberhͤuptern fe leicht gemißbraucht 
werden konnte. 

u; Deſto feſter ‚aber. befimmten fi ch die Bon 
ber auswärtigen Politik; und der unterbrochene 
Einfluß Frankreichs auf das Europaͤiſche Slacteiin 

ward ſogleich mit ſeiner Wiedergeburt fuͤhlbar. De. 
"Haß gegen Spanien ,. deffen uebermacht ohnehin noch 
immer das Schreckbild von Europu. blieb,. war dur 
die Raͤnke Philipp’3 während ber Unruhen tiefer wie 1 
gewurzelt. Kaum war die Ruhe in Frankreich befeſtigt; 
als auch, etwas voreilig, . Philipp‘ dem II. offener 

Krieg angekündigt wird; wovon eine Verbindung mi: 
England (nicht ohne Schwierigkeit,) und Holland eine. 
bafbige Kolge war. Sich fiber die Religionsverhaͤltniſe 

zur .erheben, war fletö ber Vorzug der Franzoſ iſchen 
ii Ä 


‚e 
| 
— 
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Ries mit Spanien 1595, geendigt durch den Separatfrie⸗ 
den zu Vervins 2. Mai 1598. Wechſelſeitige Reſtitution 
der Exroberungen (ſ. oben ©, 111.). Den ehrſüchtigen Abs 
-fihten IPHilipp’s gegen Brantunid: ward dadurch voͤuis ein 

Ende gemacht. 


9. Mit dem Gefuͤhl der durch Saltys Admini⸗ 


ration wachfenden Kräfte erwachten aber bald neue- 
| Entwürfe, die nicht bloß Frankreich betrafen, fondern 
daB ganze Syſtem von Europa verändern folten. Die 


Idee von einer fogenannten. Eurspäifhen Repus 
blik, oder einem Staatenverein, deſſen Glieder ſich 


aͤhnlich an Macht; wenn ‚gleich verſchieden in ber Form, 
ite Streitigkeiten buch einen Senat folten entfcheiben 


laſſen, fcheint eine lange gefaßte und tief gewurzelte 
Fee geweſen zu ſeyn; ſchon mit Elifabeth war-fie ver: 


— I 


handelt. Ein Fuͤrſt, in einer Revolution aufgewachſen, 
die en ſelbſt ſiegreich beendigte, war leicht auch nad 
mald für revolutionäre Plane empfaͤnglich, "und fein 


ganzes Zeitalter mit ihm. Ging aber dad Projekt nur - 


zunaͤchſt aus dem Haſſe gegen Spanien und Oeſtreich 
hervor; ober war es das Reſultat des Tiefblids eineß 
üͤberlegenen Geiſtes, ber die Unvermeidlichkeit einer. all 


nn. 2 


gemeinen Criſis, wie der breißigjäbrige Krieg fle bad 


herbeifuͤhrte, ahnte, und fich bei Zeiten zum Herrn 
derfelben, und fie für Eurppa wohlthätig machen wolls 
te? Wie dem auch feyn mag, fo war gewiß die De 
müthigung. der Habsburger dad nächte Biel; und bie 


ſogenannte Republik ſtand nur als eine Lieblingsidee im 


vHintergrunde. Eben war Alles zur Ausführung reif, 4610 
14. 
Mai 


als Ravaillac 8 Mordmeſſer Alles vereitelte. 


t 
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Bürbigung des‘ Projekts und feiner Ausfährbarkeit nad 
BSülly’s Nachrichten, Vorbereitungen bazu in England, 
Stalien, Deutfchland, ben Niederlanden, : Der allgemeine 
Haß gegen Spanien ‘war die Triebfeder, und bie eröffnete | 
Jülich-Cleviſche Erbfhaft, 1609, (f. unten Si 1%), 
da fie zu. Händeln mit Deftreih führte, follte. den Vorwand 
zum Losbrechen geben. Die fünf Wahlreiche amd bie Ueber ı 
laffung beider Indien an Spanien mag. der neuern Politik 
leicht Stoff zu Sarkasmen barbieten. Aber bie Mäßigung 
beinrich s giebt defar eine große Lection! 











> 


"406. Wie traurig "auch Heinrichs Ermordung, fir | 
Frankreich war, fo ift es doch ſchwer zu fagen, in - 
wiefern fie e8 für Europa gewefen fey. Sie rettete | 
daffelbe vor jest von einem großen Kriege, deſſen 
Ausgang beflo.ungewiffer feyn mußte, da. das Ziel ſo | 
weit. binausgeftedt war. Aber Frankreich verlor mit 
ihm und Suͤlly's Entfernung durch das Gewähl der 
1621 Hoffactionen, die felbft .die Bürgerfriege wieder | 
entzünbeten, unter Maria's von Medicis Negenb | 
haft faft allen auswärtigen Einfluß. Was lag dem 
Auslande daran, ob ein Marfhall von Ancre, oder | 

ein Luines daB - Staatöruder- führte? Ein Gluͤdh 
daß das Ausland dieß nicht zu nutzen wußte. Erſt als 
1624 es Richelieu mit feſter Hand ergriff, begann auch 
eine ‚neue. kraftvolle Einwirkung auf dad Europaͤiſche 

Staatenſyſtem. 





NHictoire de la mèêre et du fils, c'est à dire de Marie de 
Medicis femme du grand Henry, et möre de Louis xuL 
par F. C, ps Mezenar (oder vielmehr von Aichelien). à Am- 
sterdam. 1730, 2 Voll, 8. Gebt bis 1620. 


Vie de Marie de Medicis Reine de France et de Navarre: 
à Paris, 1774 3 Voll. & 
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2 Spanien 


Noch mehr als Frankreich erhielt Cyanien in 


—8* Zeitraum durch Philipp IL feinen beſtimmten 
Charakter. Nirgend wurde fo wie hier Katholicismus 


und ſeine Erhaltung die Grundlage der Politik, und 
iſt es ſo geblieben. Die Folgen davon in Ruͤckſicht der 
auswaͤrtigen Verhaͤltniſſe waren Kriege mit halb Euro: 


2a: Frankreich, den. Niederlanden, England; alle um: 
ſonſt! Konnte es aber für die Nation ſelbſt ein Gluͤck 


ſeyn, wenn ber großen Ideenrevolution bed Zeitalters 
bei ihr gar Fein Eingang verflattet wurde? War nicht 
bad Entbehren aller. der Wortheile, die fich bei Andern 
baraus entwickelten, ein ‘großer Verluft? War nicht 
der Stilſtand ſelbſt hiey (den ein Rudſchreiten 


12. Die Säge aus Amierika ſind daher gewiß 
nicht die Haupturſache des Sinkens von Spanien; die 
dem Geiſt angelegten Feſſeln, die Anſpruͤche auf Allein⸗ 
herrſchaft des Meers, die Verwickelung in alle Haͤndel 


das einzige gelungene Projekt der Eroberung vor 
tugals ‚wurde ein Unglüd für Spanien. _ 


Einnahme Portugals und feiner Wolonleen nach dem Aus⸗ 
ſterben bes dortigen Mannsſtamms, 1580, Wlichſen bie 
Staatsträfte in gleichen Berhältniffen mit den Quas 


\ 


der Nachbaren ohne allen Gewinn. waren ed; ja ſelbſt 


bratmeilen und der Seelenzapl, fo ‚hätte die glänzende _ 


Periode Spaniens jest ja wohl anfangen müffen ? 


Luis CABRBERA Istoria del.Rey Felipe II. en Madrid. 1719. fol., 


The history of the. teign of Philip IL.King of Spain, by 


Ron. Warson. Lond. 1777: 2 VolL.4 Leider) faft bloße Er⸗ 


nͤhnung der x auswärtigen Pänden 


e 4 
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13. So war ed: alſo Philipp IIL., ber Spanien 

zu: dem machte, was es feitdem geblieben ifl. Die Ver: 
1609 treibung ber Maurisfen gab ihm einen neuen, Haupt 
1595 ſtoß; und bie, gleich unter Philipp III., durch die 
162 Schwaͤche der Könige zur Marime werdende Mint 


fferregierung mußte das Sinken noch. befördern, 


da man in der Mahl der dirigirenden Miniſter nie fen 
glüdlih war. 


The history of the reign of Philip M. by Ron. Warson. 


London. 1783. 2 Voll. 4 Die zwei leuten Bücher find. von 
dem deraucgeber (W, —J ſupplirt. 


| 3. SG nglan % 
44, Nicht weniger ‚erhielt England feinen Che 
rafter ald Staat.in diefem Zeitraum; und dieſen ihm 
ı gegeben zu haben, ift eigentlich das große Verdienſt 


Eliſabeth's. Auch hier ward Religion die Baſis, 


aber Proteſtantismus; jedoch mit Beibehaltung 


der hierarchiſchen Formen, als Stuͤtze des Throns, da 


der König ſelbſt durch ſeinen Supremat Oberhaupt 

ber Hierarchie war. So warb Religion hier aufs tief 

fie in die Verfaſſung verflochten; und bie:.Weberzeu: 

gung, daß beide zugleich ftehen . und fallen. eräßten, 
' wurgelte i immer fefter bei ber Nation, . 


15. Auch die Continental: einen 
beffimmterr fi num dadurch von ſelbſt. Eliſabeth fland 
Philipp II. gegenüber, und ber Kampf mit Spanien, 


welcher alle Kräfte der Ration aufregte, war es, der 


- ihre Größe gründete, indem er fie auf bie Meere 
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trieb. Auf dieſe Weife ward: ber. Proteſtantismus bie 
Grundlage ber Brittifchen. Macht. Das. Intereſſe der 
Regierung und der Nation war Eins; und als Elifa- 
beth's Nachfolger. — wenn gleich. dem Anſchein nach: 


mächtiger ' durch den Befig Schottlands, — es 


trennen wollten , bereiteten fie ſich ſelbſt ihren Sturz. 


Kußer den Abfchnitten in ben allgemeinen Sefäiäten von 


Hume und Rapin, noch beſonders: ' 


_ Camsven: Annales rerum Anglicarum et Hibernicarum 


regnante Elisabetha. Lond. 1675. fol, 


‘pe Keracıo Histoire d’Elisaheth reine dängleterre. N Paris, 


1786. 5 Voll. & 


a. Deutſchland. 


16. Der gegenwaͤrtige Zeitraum iſt zwar in 
Deutſchland wenig fruchtbar an einzelnen Begebenhei⸗ 


ten, die das uͤbrige Europa fehr intereffirt hätten; als 
lein feitbem die Reformation einmal die große Triebfeder 


der Politik geworden war, konnte auch das Land, das 
ihre Wiege war, feine” politifhe Wichtigkeit nicht ver: 


“Tieren. ° Während fich beide Parteien auch nach dem .: 


Frieden bier mißtrauifch "beobachteten, und kleine Vor 
faͤlle dieß Mißtrauen vermehrten, empfand man ed im 
Kuslande, daß ein hier ausbrechender Krieg faſt 
nothmendig ein. allgemeiner Strieg werben mußte; - Der 


perfönliche Charakter der Kaiſer, ſowohl Fer di⸗ da 


nand's I., als. feines . milden Sohnes Maximi— 


Li 
\ 


lian’$ IL, trug viel Dazu bei, den Srieben zu erhal: 1576 


ten; auch Rudolf II. ließ ‚gern die Welt in Ruhe, + 
| \ 1612: 


wenn fie.ihn nur in, Ruhe ließ. 
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J Aber doch war es der- Zeitraum, "wo. ber 
—* Stum fü % vorbereitete. Wenn bei den befläns 
. digen, Reibungen ed an einzelhen Heinen Beranlaffuns 
gen zum Streit nicht Fehlen konnte, fo trugen bie Je— 
fuiten, feit Rudolf IL auch in Oeſtreich . einheimifch“ 
reblich. dazu bei, den Haß immer mehr zu entflammen. ' 
1608 Die Tolgen davon waren Verbindungen auf beiden _ 
2; Seiten ‚ die proteflantifhe Union unter Churpfalz, 
og Und die, Eatholifche Ligue unter Baiern, Beide ſchwach 
30. in fich felbft; aber gefahtvoll für die Zufunftz und die 
Aug. [egte furchtbar durch ein Bundeshaupt wie Herzog 
Marximilian ed war! Unter ſolchen Umſtaͤnden konnte 
die Erledigung eines maͤßigen Deutſchen Landes, wie 
Juͤlich, Eleve und Berg, nidt nur Deutfchland 
ſelbſt, fonkern Europa ‚in bie Gefahr eines allgemeiz . 
nen Kriegs flürzen, der nur durch die Ermordung 
Heinrich's IV. nnd die innern Zwiſte im Oeſtreichi⸗ 
fhen Haufe, da der indolente Rudolf II. au bem 
Beſitz feiner ſaͤmmtlichen Laͤnder von ſeinem Bruder 
Waͤthias allmaͤhlig verdrängt wurbe, unterblieb. Aber 
1614 die weitere Entwidelung der Verhältniffe diefes Hau⸗ 
ſes, da ſchon ‚unter Mathias dem bigotten Kerbi- 
nand von Steiermark die Succeſſion gugefichert, 
und eine engere Verbindung mit ber. Spanifchen Linie 
. zugleich eingeleitet warb, konnte nichts anderd ald die 
truͤbſten Ausſichten eroͤffnen. 


Die Erledigung von Jülich, Cleve und Berg, i im Bir; 
1609, veranlaßte zunãchſt nur einen Streit zwiſchen Sagen, 
Brandenburg, und Pfalz Neuburg , welche beide letztere ſi ch 
in Beſitz ſetzten, und ſeit ihrem Vergleich zu Xanten 
12. Rov. 1614 auch daxin ˖blieben. Allein die Einmiſchung 


- 
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- fremder Mächte machte ben Streit fo widtig da a. der 
Kaiſer das Land ſequeſtrirte, b. Heinrich IV, ich. dagegen mit 
der Union verband; und, nah feiner Ermordung c. auch der 
zwiſchen den poffidirenden Bürften eutſtandene Streit Holland 
und Spanien hineinzog. 


5 .ı: ' dt 


* 


18. Zum Gluͤck fuͤr den Weſten von Europa wurs 
. ben in biefem Zeitraum die Verhaͤltniſſe im Oſten 
wveniger drohend; wenn auch nicht viel frieblicher, Der. ur 
wilde Eroberungsgeiſt der Pforte erftarb “mit Soliman 
I. Seine Nachfolger, im Serail ‚erzogen, erſchienen 
nicht Leicht mehr an ber Spige ber Armeen; und die 
Nation felbft erlitt die Veränderung, ber Tein geweſe⸗ 
nes Nomabenvolf entgeht; ohne daB bedhalb eine plög- 
liche Schwäche ſogleich davon die Folge war. So ge⸗ 
langte Oeſtreich durch langſame Fortſchritte doch immer 
mehr zum pölligen Beſitz von Ungarn; allein das Wer: 
bältniß Siebenbürgend,, dad feinen "eignen. Für: 
ften haben wollte, murde dagegen eine Quelle von 
Streitigkeiten; und noch größere ließ dad Ein drin— 
gen der neuen Lehre vorausfehen, wenn auch be 
reits 1606 ihren Bekennern freier Gottesdienſt einge⸗ u 


I 
b 
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raͤumt ward, 
Zob Soliman'e n wahrend feines. —R in Ungarn W 
N, Sept. 1566. — Woffenfiillſtand 1567 auf acht Jahre; 


vwiederholt verlängert bis 1603. Den Tüurken blieb noch im⸗ 
mer eig großer Theil von SüdsUngarn, — Die große-Nies 
»derlage ihrer Flotte, nah der Eroberung von Gy 
prus, duch die Venezianer und Spanien unter Juan d’Auftria 

dei Lepanto 7, Oct. 1572, raubte ihnen auch das Ueberge⸗ 
wiht zur Se — Erneuerung bed Ungarnfhen Kriege 
108 - — 16063 bie meiſten feften Pläge gehen. an Deflicih 


N 
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über; wiewohl in dem zwänjigfäprigen Waffenſtillftande 1000 


die Tärken deren body noch in Ungarn behalten, 


19. Die Politik erſcheint in diefem Zeitraum 
- im Ganzen ‚feineöwegd in einer verebelten Geftalt; vom 
- ‚Sanatiämud geleitet, erlaubte fie fih nur zu oft Ab 
les, was dieſer gut hieß. Wenn auch einzelne audge 
zeichnete Menfhen, wenn Heinrih, ‚wenn Dranien 
und Eliſabeth, ſich uͤber ihr Zeitalter erhoben, ſahen 
fie, ſich nicht ſtetß von Complotten von Meuchelmoͤr 
dern umgeben, und fielen zum Theil als ihre Opfer? 
Der Einfluß. ber Geiſtlichkeit wurde größer, als er 
vorher. geweſen war; und, bie Jef uiten' waren leider! 
nicht die einzigen, die ihn mißbrauchten. Was der 
Geiſt der Intoleranz auch bei den Proteſtanten ver: 
.mag, ſah man auch in bolaud und Sachſen nur zu 
dentlich· 


20. die Sta atswirthſchaft zog in: biefem 
Zeitraum weit mehr als vorher die Aufmerkſamkeit auf 
fi, weil dis Noth dazu trieb. Sie erhielt in Frank⸗ 

reich ihren Suͤlly; auch Eliſabeth empfand ihre 
Wichtigkeit; aber die Einrichtungen der Holländer 
\ wirkten art melffen auch auf dat Anstand zuruͤck. 


Was war GSüuülly's Syſtem? Kein anderes als das der 
DSchnung und Sparfamkeit. Er ward dadurch großer 
Reformatot; weilgroße Mißbräuchs herrſchten; und ‘eine 
hohe Kraft des Charakters feinen richtigen Geſchäftsblick uns 
terftügte, . Neuere Schulen follten ſich nicht auf ihn berufen; 
von ihren fublimen Spekulationen wußte er nichts, Richt 
allgemeine Age; was für- Frankreſich paffe ober: nicht, 


— 
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war feine Richtſchnur. Ein Sie für feinen KRatım) , daß die ' 
J "Direktion , dee Privatthätigkeit damals bei den. Reglerungen 
noch ſo wenig Sitte war en 
Mempires des sages et royales oeconomies X eat. par Max, 
. DE  Bernine‘ ‚ Duc oe Surır. Erſte Ausgabe A’ Paris. 


1650 — 1662. 4 Voll. fol '; Die Vepte vollfländige r-Paris. 


1788: 6 Voll. 8. (Die Ausgabe par Mr. D.L.D. L. [pe 
L’EcLUSE DE Loces] à Londres. :1745. 3 Voll. 4. ift nicht 
bloße Mobernifi irung, fondern gänzliche umgießung in eine 
andere Form). — Welch ein Schatz für die Nachwelt! 

Eloge de Sully et des oeconomies royales par. Mimaæatav. 
à Paris. 1789. 2 Voll. 8. 


In Holland erhielt das Syſtem der indirekten Ab⸗ 
gaben zuerſt feine Ausbildung. Die Bedürfniſſe des langen 
Kriegs wurden großentheils durch die Acciſe beſtritten, die 
auch andere Staaten nachmals einführten, und hie für das 
neuere Europa um fo viel wichtiger werden mußte, da ihr 

Ertrag in gleichem Grabe mit dem erhöhten Luxus ſtieg. 


21. "Auf bie Forkfihritte der Krieg skunſt wirk⸗ 
ten viele ihr guͤnſtige Umflände ein. Das Syftem 
der ſtehenden Truppen ward in Frankreich fos 


wohl:ald in Holland: weiter ausgebildet; bei’ Hein: 


rich IV. nicht nur durch feine Lage, ſondern auch we⸗ 
gen ſeiner großen Projekte; bei den Niederlaͤndern durch 
das Bedürfniß während des langen Krieges. Doch 


hielt Frankreich im Frieden. nit uͤber 44,000 ;: .die 
Kepublik hatte kaum -20,000. Mann. Die Talente fo 


großer Feidherren, als Heinrich, Moritz und Alexan⸗ 
der von Parma, konnten nicht ohne bedeutenden Ge- 


winn Für die Taktik ſeyn; doch war es befonders bie - 


Belagerungskunſt, die vervollkoumnet warb. Aber 


eine ganz neue. Erfcheinung war bie Seemacht von 


N 


% 
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England und von Holland. ‚Die, Brittiſcho koͤnigli⸗ 
he Marine, von Heinrich VL gegründet, ward erſt 
unter Eliſabeth wichtig; und bie Hollaͤndiſche Seemacht 


wurde neben der der Staaten auch bald durch die der 


aroßen Bandelcheſellchaſten furchthar. 
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1. Das Colonialiwefen der Europäer, und ber 


darauf gegrlinbete Welthandel, erlitten in. dieſem Zeit 
. raum die. widtigften Veränderungen. Sie gingen 
hauptſaͤchlich hervor aus den monopoliſirenden Anme 


Bungen der Spanier, die andere Nationen zur Eifers 
fucht, und van biefer zu Kriegen führten. Es war 
- der Zeitraum, wo, a. dad Gebäude der. Vortugie 


“u. 


fen.in Oftindien bereits zufammenfiel;. wo Dagegen b. 


die Hollän der.dad.ihrige grfnbeten, und den.Web 


handel: an’ ſich riſſen; während : zugleih - die Eng 
-länder-fchon mit ihnen zu, wetteifern anfingen, Abe 
auch d. durch 'bie Errichtung ber großen. prisilegie 


hen Dmnbelsgefellfhaffen. nicht nur dem Han⸗ 


del, ſondern auch ber. colonialpoutit eine andere dorn 


gegeben ward. 


V 


2. FE ber Portugief iſchen Herrſchaſt 


in Oſtindien war durch innere Urſachen ſchon lange 
vorbereitet, als aͤußere Unfadhen ihn beſchleunigten. 


gene | 
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Jene ‚tagen, im Allgemeinen in der gefunfenen Moras 


litaͤt, mit welcher unter ben hoͤhern Glaflen Hel⸗ 
dengeift und Patriotismus - erflarben, und Habſucht 
und Liederlichkeit, die in Indien bis zur Schamlofig , 


keit ‚ging, den Portugiefifhen „Namen dort zum Abs 


[hen machten. Da Jeder nur fich bereichern wollte, 
kam es dahin, daß Indien dem König mehr Foftete, 


als es einbrachte. Allerdings lagen aber auch‘ in ber 


Organifation der Verwaltung Mängel, welche ben. 
Zerfall befchleunigten. 


Die Bauptmängel ber Portugieſiſch⸗Indiſchen Adminiſtra⸗ 
tion feinen ‚folgende geweſen zu feyn. a, Dex Sftexe, wenigs 
ſtens dreijährige, Wechſel der Vicelönigez womit gewöhnlich 
sugleih ein Wechſel ber mehrften Beamten verbunden. war. 
&o wurden alfo die Stellen breilährige Pfründen. b. Die 
allmählig immer ‘größer werdende Beſchränkung der Macht der 
Vicelönige; theild durch den, ihnen zur Seite gefesten, 
Rath; theils dur die Theilung in drei unabhängige Gou⸗ 
vernements: Monomotapa, Indien und Malakka, durch König 
Sebaſtian. c. Der den. Eivil- und Militärheamten freis 
ſtehende Handel, der in Monopole ausartete, bie oft fehr 
drüdend waren. d. Die ſchlechte Juſtizz ganz nah ber im 
Mutterlande geformt, Das höchſte Tribunal (Relagaon) 
ſprach, mit wenig Ausnahmen, in letzter Inſtanz. e. Das 
Uebergewicht der Geiſtlichkeit, die durch ihre Reichthümer Als 
les an fi) 3093 und ber Zwang der Inquifition, bie nirgende 
ſtrenger als in Goa war. 


Observações sobre as principaes causas da decadencia dos 


Portuguezes na Asia, escritas por Diogo Do Couro, em 
forma de dialogo como titulo de Soldado. pratico, publi- 
' cadas de ordem da Academia real das sciencias de Lis- 


boa, por Antoönıo Carrano do Amaral. Lisboa. 1790. 8. 


= Der. Verfafler, ſelbſt Befehlshaber in Indien, fchrieb 
fein Wert in der Form von Dialogen zwiſchen einem zurück⸗ 


drexen’s hiſt. Schrift. 8. B. 3 
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gekehrten Soldaten und einem ernannten Statthalter, in 


Goa 1606. Es blieb aber Handſchrift, bis die Alademie ed 


Taufte und drucken ließ, Kür die genauere Kenntniß ber elen⸗ 
ben Adminiſtration, bie noch bisher ungenugte Hauptquelle. 


3. Zu diefen innern Urfachen aber kamen, fchon 
ehe. bie Holländer dort auftraten, aͤußere. Nur mit 
“ 4571 Mühe behauptete man fich gegen die Angriffe ber ein 
4581 beimifhen Fürften; und die Vereinigung mit 

Spanien wurde für die borfigen Befigungen fchon 

an und für fich ‘ein Uebel, da man fie feitdem nicht 
nur vernachläffigte, fondern fie nun auch den Angrif 
fen ber Feinde Spaniens auögefegt waren. 

Erwerbung von Macao in China, 1585, für die, gegen 


Seeräuber geleiftete, Dienfte. Als Zwiſchenplatz bes Handelt 
mit China, und befonders mit Japan, ward die bortige Nies 


| berfafung ſehr wichtig. 
4. Die Sofgen biefee Vereinigung mußte aud 
Brafilien bald empfinden; indem es das Ziel Eng 


| liſcher Freibeuter wurde. Auch Franzoͤſiſche Freibeuter 


hatten auf der reizenden Inſel Maranham eine Nie 
4612 derlaffung verfucht. Allein bald verdrängt burch bie 


Portugiefen, bemächtigten fich diefe der nördlichen Ge 
4614 genden um ben Maragnon- Etrom; woraus demnaͤchſt 


die Gouvernements Gram Para und Maranham 
hervorgingen. Die bedeutenden Fortſchritte der Jeſui⸗ 
ten in der Bekehrung der Eingebohrnen wurden leider! 
faſt gaͤnzlich durch die Frevel der Coloniſten vereitelt, 


fie zu Sklaven zu machen, 


J 
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Grundung von-Belem, ber Hauptftabt von Gram Yard; 


‘md unterfuhung der ' andungen ‘des Maragnon⸗ Stroms 
1018. | 


- 


5. Die Befisungen in Afrika fanden mit denen 
in Brafilien in fleter Wechſelwirkung, da die erftern 
“nur die Sklaven für die andern lieferten. Die dadurch 
| entſtanbenen Feindfeligkeiten fuͤhrten zur Anlage von 
St. Paolo de Loanda, und von ba aus zur Un⸗1578 
teriohung von Congo und Angola, bie burd bie 
Miſſionen gefichert werden folte. 


— 6. Die Spanier gaben ihrem Colonialſyſtem, 
bei dem erhoͤhten Ertrage der Amerikaniſchen Bergwerke, 
nicht bloß duch die Acquiſition der Portugieſiſchen 
Beſitzungen, fondern auch durch die Befegung der Phi 
lippinen in Oftindien, einen wichtigen Zuſat. Was 
' hätten, durch die Verbindung mit Indien und China 
| auf der einen, und die mit dem reichen Merico und 
Peru auf der andern Seite, dieſe Infeln nicht werben 
oͤnnen, wenn die aͤngſtliche Beſchraͤnkung des Handels 
dieß nicht unmoͤglich gemacht hätte? 


i Befignahme. ber Philippinen feit 1504 zur Stiftung von 

, Miffionen. Ginnahme der Hauptinfel Luson feit 15725 - 
' und Anlage yon Manilla. Die Verwaltung ‚wirb einem 
' Bicefönig Übertragen; aber die Klöfter werben bie Haupts - 
geundbefiger: — Errichtung eines regelmäßigen Verkehrs 
zwiſchen Acapulco und Manilla jährlih nur burh ein 
oder zwei Schiffe, (die ‚Südfeegaleonen), feit 167% — 
Große Einbuße der Regierung dabei, und Klagen Über das 
weogefchleppte Silber von Merico, — Nur die Religion vers 
binderte, daß man die Inſeln nicht gänzlich verließ. 
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æ. Ranke Fürften und Völker ‚von Sb -Eusope im Ahten und 
Aten Jahrhundert; aus geſandtſchaftlichen Berichten. Ham⸗ 
"burg. 1828, 8, Giebt Über ben Ertrag der Spanifhen Berg 
werke ‚unter Philipp IL und II. bie beften Nachrichten. 


Reglemente über die Philippinen von Philipp-II. in ben 
Leyes, beſonders L. IX., und nachmals von Philipp II 
.. Kein anderer König hat fo viel in den Golonieen regulirt | 
: als Philipp IL.3 und doch war die Inguifi tion {oben &, 85.) 
das ‚einzige neue von. ihm dort eingeführte Inſtitut. Dat 
wWeslerient bavüber in ben Leyes LL “. 19. 


Aber indem bie, ‚Spanier, nun auch Herren 
der —8 ſchen Golönieen, die Allein herrſchaſt 
beider Indien und ſeiner Meere fi ch anmaßten, ‚traten 
zwei neue Völker dabei als Goncurrenten auf, Hob 
länder und Engländer, und entriffen ihnen ba, 
was feiner Natur nach nicht zu behaupten if. Waͤh—⸗ 
tend ihres Kampfs für ihre Freiheit, gelang es dm 

- . Holländern fhon, ſich in ben Beſitz des Welthan 
dels zu feßen; (feine Vorſchriften befchränften ihre -| 
Zbhaͤtigkeitz) fie empfanden es bald, daß der Indiſche 
fein Hauptzweig fey; und Philipp's Verbote beſchleu⸗ 
nigten noch die Ausführung. Die erſte, duxch Cor 
1595 nelius Houtmann gluͤcklich ausgefuͤhrte, Reiſe er 
regte ſogleich einen allgemeinen Wetteifer, an dieſem 
Handel Theil zu nehmen, indem mehrere freie Geſell⸗ 
ſchaften ſi ch dazu bildeten. | 
Um fih die Erſcheinung des unter den Waffen aufblühen⸗ 
den Holländiſchen Handels zu. erklären, muß man bemerkn, 
daß a. die Holländifchen Städte Thon lange eine betrãchtliche 
Handelsſchifffahrt ſowohl nad dem Oſten als dem Weſten von 
...Europa trieben, und ſehr wichtige Fiſchereien hatten. ‚seht 
aber b. durch die Kapereien ber Maffergenfen ein. Geiſt des 
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Aventurirens aufgelebt war, und man bie Schwaͤche ber Spas 

- nier zur’ See Tennen lernte, c. Daß burdy die Sperrung des 
Hafens von eiſſadon für die Niederlaͤnder 1504 fie fi gend, 
thigt ſahen, entweber ben Vertrieb der Sndifhen Waaren 
ganz. aufzugeben, ober fie ſich felbft von Indien zu holen, 
Endlich noch d: Viele Sapitaliften aus ben ” Belsiſchen ns in 
bie Bataviſchen Städte zogen. 


Außer den oben ©. 34. demerkten Werken: 


Geſchichte des Holändifgen Handels, nad Kuzac's Hallands 


Rykdom bearbeitet von A. $. Luͤder. Leipzig. 1988. 8, 


8. Entſtehung der Holiaͤndiſch⸗Oſtindiſchen 


Compagnie; und ihre. Organiſation. Es Ing 


zwar in ber Natur der Dinge, daß der Wirkungs- 
kreis diefer mächtigen Corporation ' fich erft allmählig, 


ausbilben Eonnte, aber bie Hauptzüge ihrer Verfaffung 


wurden boch fogleich entworfen. Gleich zu Folge ih— 


28 erſten, nachmald ſtets erneuerten, Privilegiums, 


ward fie nicht bloß ein merfanttilifcher, fondern 


auch ein polttifcher Korper; in der erſten Rückſicht 


ganz unabhaͤngig, in der zweiten nicht viel mehr als 


dem Namen nach den Generalſtaaten untergeordnet. 


Erſtes ihr ertheiltes Privilegium .29. März 1602, wodurch 
fie a. das Monopol des Holländiſchen Handels jenfeit des 
Caps. und der Straße Magelhaens, b. das Recht zu allen 
politiihen Verhandlungen und zu Nieberlaffungen in Indien, 
jedoch im Namen ber Generalfloaten, erhielt, Errichtung des 
Fonds der Sompagnie duch Actien, zu etwa 6% Million 


. Gulden, Cintheilung in ſechs Kammern, wovon jebod bie zu 


Amfterdam allein bie Hälfte, die zu Zeeland Y, Antheik 
des Ganzen hatte. Regierung der Compagnie in Holland 
durch den Rath ber fi ebzehn Directoren oder Bewinphebber, 
(aus dem orößern Kath der fechzig Directoren ber 'einzelnen 
"Kammern gewählt), des bie oberſte Leitung ihres Angelegens 


h 
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_ — EUR. 2 _ Aa _ 


” 134 1. Per. J. Th. Geſch. d. ſuͤdl. Eur. Staatenſyſt. 


heiten hatte. Jede Kammer beſorgt ihre beſondern Angelegen⸗ | 


‚ beiten, Ausrüftung ihrer Schiffe, Kauf und Verkauf für fh. 
In Indien feit 1610: Genennung eines: GeueralsGou 
‚verneurs ober oberften Civils und Militärchefs, dem jedoch 
der Rath von Indien zur Seite ſteht, aus deſſen Gliedern 
-  fowohl ‘die Gouverneurs ald auch die Genexal⸗ Gouverneurs 
genommen werben. Die Zahl ber Gouverneyurs vermehrte fh 
natürlich erſt mit der Grweiterung ber Eroberungen, 


Geſchichte der Hollandiſch⸗Oſtindiſchen Compagnie in ber Hals | 
Vfdhen Allg. Welt⸗Hiſtorie Bd. 26. — Die Materias | 
lien zu ihrer Geſchichte find theild in ben Werten über den 


Holländifhen Handel, theils in den Reifen und Befepreibun. 
gen Oſtindiens zerſtreut. 


Geſchichte des Holländiſchen Golonialweſens in Oſtindien; bon 
S. Saalfeld, 2 Bde, Göttingen. 1813. 8. — Mit Benugung 


noch unbekannter, aber officieller, Rachrichten über: ben die 


nanzzuſtand. 


x 


— 


9. Wofern zur Fuͤhrung des Indiſchen Handel 
Niederlaſſungen und Beſitzungen in Indien ſelbſt noͤ 
tthig waren, fo ſcheint auch damit die Errichtung der 
Compagnie gerechtfertigt; weder Privatperſonen noch 
damals der Staat konnten dieſe anlegen. Wer kannte 


| 


J 





| 
| 


auch damals die von Monopolen unzertrennlichen Ye 


bei? Iſt gleich die Compagnie diefen auch endlich er 


legen, fo bleibt fie doch, — weniger buch den Um 


fang als durch die Dauer ihrer Bluͤthe, — eine eins 
zige Erſcheinung; nur bei dem einzigen Volke moͤglich, 
dad veih, fehr reich werben konnte, ohne uͤppig zu 
werden. | 


' 


10. Die herrfchenden Maximen der Compagnie 


eutwidtelten fich fehr bald. Strenge Behauptung ihre? 


®, 
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Monopols, ſtrenge Aufficht uͤber ihre Beamten, gaͤnz⸗ 


liches Verbot alles Handels fuͤr ſie, Befoͤrderung nach 
dem Verdienſt, aber nie anders als von unten auf, 
ſo wie” puͤnktlichſte Bezahlung, — waren die Mittel, 
wodurch fie fich bald fo emporſchwang, daß ein großer . 
Theil ſeiner Reichthuͤmer Holland durch dieſen Canal 
zuſtroͤmte. Bei ihren Niederlaſſungen in Indien wur⸗ 
den gleich anfangs Inſeln, die Molucken und die 
Sunda⸗Inſeln, ihr Biel, wo jetzt bereits Batavia 


auf Java zum Mittelpunkt ihrer Indiſchen Herrſchaft 


J beſtimmt ward. Indem ſie auch nachmals meiſt ſich 
auf Inſeln beſchraͤnkte, entging fie dadurch den viek.. 


fachen Revolutionen des Continents von Indien, wo 


ohnehin eben damals das Mogolifihe Reich fo mäch: 


tg war, baß an Eroberungen deſelbn nicht leicht zu 
denken ſeyn konnte. 


Mußten gleich die Holländer mit den Waffen in der Hand 
ſich in Indien feftfegen,. fo kam ihnen doch der allgemeine 
Gab gegen die Porkugiefen fehr zu flatten. — Feſtletung auf 
Amboina, Banda, Ternate und Zibor feit 1607. — 
Eröffnung bes Verkehrs mit Japan feit 1611. — Feſt⸗ 
fegung auf Java feit 1618, und Eroberung und 3erflörung 
von Jacatra daſelbſt, worauf durch Koen an deren Stelle 
Batavia gegründet wird; 1619. 


11. Das fchnelle Yufblähen dieſer Compagnie 
erzeugte aber allerdings eine ſolche Vorliebe fuͤr dieſe 


Inſtitute, daß allmaͤhlig mehrere der wichtigſten Han⸗ 
| delszweige der Republik privilegirten Geſellſchaften uͤber⸗ 
gehen wurden. Waren auch dieſe Monopole nachtheilig, 
fr konnte man bei der außerordentlichen Mannigfaltigs 


keit ber. Gewerbe boch ben Schaden viel weniger ent: 


. feit Sahrhunderten in einem beträchtlichen Verkehr mit 


fland. der Spanier und Porkugiefen erregten nothwendig 


auf allen Meeren, ja bis zur Umſchiffung der Erde, 


Pr . 
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pfinden. Das ganze ſtolze Gebaͤude des Fabriken⸗Han 
dels⸗ und Colonialſyſtems der Niederländer erhob ſih 
fhon damals faft in alten feinen Theilenz aber vollen 
bet ſtand es erft im folgenden Zeitraum da. 


12. Auch En gland trat unter Eliſabeth alß 
gluͤcklicher Mitbewerber um den Welthandel auf, Schm 


feinen Nachbarn, war es natürlich, daß es jeht auch 
ben mit entfernten Ländern ſuchte. Der über Ruß 
land mit Perfien eröffnete Hanbel erweiterte zuerf 
ben Gefichtöfreis, der fich bald bis nach: beiden Sadin 
ausdehnte. Allein die Anmaßungen und ber Wider . 





in jenen Meeren einen befländigen Streit. Doch war. 
ed lange (bid zum Kriege 1588) nur Freikeuterei, ge 
veigt durch die’ reichen Rüdladungen ber Spanier, aber 


geirieben. ’ 





Eröffnung bes Bandes Über Archangel mit Rußland. bereits 
4353, begünftigt vom Czar Iwan Wafitjeroitfch ; und über des 
Gaſpiſche Meer nad Perfien, ja ſelbſt ſchon bis Indien. — 
Vergeblihe Verſuche zur Auffindung einer Nordoſt⸗ oder Nord⸗ 
weft: Paffage, befonders buch Forbiſher, Davis, Hub | 

‚fon, 2c von 1576 bis 1610, und ihre Folgen. Reife um bit 


Welt von Drake 1577— 1580, Gifte Engliſche Sqhiſfehrt 
nach JIndien ums Gap 1591, 


A. ANDERSON’S ‚historical Deduction ete, oben &, 35, 


“ - 
! 
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| 

u | 13. Aber mit dem Aufleben des fernen auswaͤrti⸗ 

gen Handels lebte auch ‘in. England ber, Geiſt der Mos 

nopole auf; und Niemand war- mit ihrer Ertheilung 

leicht freigebiger als Eliſabeth. Die wichtigſten Zweige 

des auswaͤrtigen Handels wurden privilegirten Com⸗ 
pagnieen uͤbergeben; es bildete ſich die Ruſſiſche, die 

Afrikaniſche, die Tuͤrkiſche (Levante) Compagnie, die 1554 

f der Adventurerd far dad fefte Land u. a. Es war als 1581 

| fo gang im Geiſt biefed Syſtems, wenn auch der Oſt⸗ 

indiſche Handel .ausfchliegend einer Gompagnige 

| übergeben ward,‘ bie jeboch, gleich jenen, nur merfans | 

‚ tlifche, nicht politiſche, Zwecke haben ſollte. 


Entſtehung der alten Oſtindiſchen Compagnie privilegirt 
31. Dec. 1600. Sie erhielt — wie kurz darauf die Hollän⸗ 
diſche — den Alleinhandet nach allen, von keiner Europäiſchen 
Macht ſchon beſetzten, Ländern und Plätzen jenfeit ded Cap “ 
und ber Magellanifhen "Straße, Erſte Reife unter Lancafter 
f nah Achem auf. Sumatra, und nad Bantam auf Sava 16015 
“und Bandelöverträge mit den dortigen Fürſten. — Aber nur 
im Befig von Factoreien, gu Bantam, Achem u. a., uud 
befonders ſeit 1612 zu Surate, wegen des Perfifchen Handels, 
Ä nit aber von Forts, Tonnte fie die Konkurrenz mit den Hol⸗ 
* ändern‘, befonderd auf den Moluden‘, ihrem gemeinfchaftlichen 
r Biel, nicht aushaltenz und ihre Weſchafte blieben ſehr be⸗ 
ſchränkt. 


Annals of the honorakle East India Company, from their ’ 
establishment by the Charter of Queen Elisabeth 1600, 
to the Union of the London and English East India Com- 
panies . .1707 — 1708. !by Jonn Bauer Esq. Keeper of: his 
Majesty’s State Papers, and Historiographer to the Ho- 
norable East India Company. .3 Voll. London. 1810. 4. 
Eine nach Jahren geordnete, ganz aus archivaliſchen Nach⸗ 
richten geſchöpfte, einfache Erzählung; und alſo für die Ge⸗ 
qhihte der ältern, oder Londoner, Compagnie das. Hauptwerk. | 


‘ 
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14. Aber auch im Weſten warb in dieſem Zeit 
raum von ben Britten ber Anfang zu Niederlaffungen 
gemacht, die, wenn fie gediehen, als Aderbau= Cole: 
nicen einen ganz andern Charakter annehmen mußten 
als die Übrigen, an ber Küfte von Nordamerika, 
Die großen Hinderniffe, welche die Wildheit des Lo: 
kals und ber Einwohner in den Weg legten, konnten 
hier nur durch eine beharrliche Thaͤtigkeit uͤberwunden 
werden; aber iſt es nicht auch dieſe, welche eben den 
Grund zu Gebäuden für Jahrhunderte legt? 


Erſte, wiewohl mißlungene, Verſuche, in der Soffnung, 
golbreiche Länder zu finden, unter Eliſabeth ſeit 1578, befons 
ders burh Raleigh 1583 und 1587. Aber erft unter Ja⸗ 
ob L, feit dem Brieden mit Spanien, Gntitehen privi⸗ 
lehirter Geſellſchaften zu dieſem Zweck. Die Londons und 


. bie Plymouth: SGompagrnie, privilegist 1606; jene für. 


bie ſüdliche Hälfte der Küfte Girginien 34 — 410 N. B.), 
dieſe für die nördliche (Meu⸗England 42— 450). Aber 
nur Virginien gedieh einigermaßen. Anlage von James⸗ 
town, bee erfien Stadt, an der Chefapeal Bay 1607. Ans 
beu des Tabacks in Virginien, aber aud Einführung ber 
Neger, feit 1616. — Belegung der Bermudas» Znfeln 


durch die Londoner Gefellfhaft 1612, Doch mochte unter dem 


Drud ber Gompagnie die Niederlaffung wenig gedeihen, 
Aber die Goloniften braten Sinn für freie Verfaffung mit,. 
Schon 1619 erfie general assembly und neue Gonftitution, 
der bes Mutterlandes ähnlich. Streit bes Königs mit ber 
Compagnie, und ‘ihre Aufhebung 1624. Auch das Aufblühen 
der Fiſchereien von Neu⸗Foundland fland mit diefen Uns 
ternehmungen in Verbindungz der Grönländiſche Wall 
fiihfang wurde bereits feit 1600 mit dem größten. Erfolge 
von den Engländern getrieben, 


W. Roszasson History. of America; Books IX and x. cou- 
taining the history of Virginia to the year 1688; and of 


1} 
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New England to the ycar 1652. (der Ste Theil oben &;' 
39.). ‚London. 1796. 4. Die befte Erzählung des Anfangs 
der Brittiſchen Niederlaffungen. 


15. . Waren auch dieſe Verfuche nur erft ein ſchwa⸗ 
her Anfang, fo mußten fie, bei ‘den Anfprüchen ber 
Spanier und Portugiefen, doch nöthwendig zur Be 
hauptung ber Freiheit der Meere führen, bie 
England und Holland mit dem Schwerbt, fo wie 
Örotius mit der' Feder, vertheibigten. Ein uhers 
meßliches Feld eroͤffnete ſich alſo hier fuͤr die Zukunft 
der praktiſchen Politik; aber der unmittelbare Einfluß 


der Colonieen auf dieſe konnte noch nicht fo groß ſeyn, 


weil alle jene Unternehmungen nur Privatunterneh⸗ 
mungen waren, welche die ‚Regierungen "genehmigten, 
ohne fie weiter zu unterflügen.. Es dauerte nod) ges 
raume Zeit, bis Zreibeutereien und Feindfeligkeiten in 
ben Eolonieen auch Kriege zwifchen ben Mutterflauten 
zur fi ichern Folge hatten. 
Hus. Groru mare liberum, sive de jure quod 'Batavis 


competit ad Indicum commercium, Dissertatio. Lugd, 
Bat. 1618. 4- 


416. Auch Frankreich machte zwar Verſuche mit 
Colonialanlagen; aber die wenigen, die nicht gaͤnzlich 
mißlangen, waren mehr fuͤr die Zukunft als fuͤr die 


Gegenwart wichtig. Sie beſchraͤnkten ſich auf'das' noͤrd⸗ 


liche Amerika, wo ſeit dem Anfange des ſiebzehnten 
Jahrhunderts die Niederlaſſungen in’ Canada ( Neus 
Frankreich) und Akadien durch die Anlage von Que. 

be? mehr Beftigfeit erhielten. Doch war nicht ſowohl 1608 


a—. in der ſeit Ferdinand's II. Thronbeſteigung wieder⸗ 


ten an beiden Hoͤfen noch mehr befeſtigt ward. b. In 
der gegen das Habsburgiſche Haus gerichteten Politik 
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Anbau des Landes, als Velzhandel und Sie, ber 
eigenitiche Zweck derſelben. | | Pe 


a 


Vierter Zeitraum 
Won 1618 bis 1660. . 





8.98. - 


Ais algemeines Hauptwert bie 1637 Rhevenhiller oben 


1. Der Zeitraum fü großer und allgemein ſichs ver⸗ 
breitender Kriege, als der gegenwaͤrtige war, verflocht 
nothwendig das Intereſſe der Europaͤiſchen Staaten 
viel enger in einander, als es im vorigen hatte ge 
ſchehen koͤnnen; nur mit Ausnahme Englands, das 
durch ſeine innern Stuͤrme ſich auf länge Zeit faſt iſe⸗ 
lirte. Die Urſachen jener engern Verſchlingung lagen: 


hergeftellten viel engern Berbindung der Spanifchen und 
Deftreichifchen Linie, bie durch den Einfluß ber Jeſui⸗ | 


| 
von NRichelieu, und feinem weit verbreiteten Einfluß 
in Europa. c. Sn der eben dadurch beförderten Heu | 


einziehung ber nördlichen Mächte, befonders Schwedens, 


in bie Bande des ſuͤdlichen Europas. oo. 


2, Religidſes und politiſches Intereſ⸗ blieben auch 


in dieſem Zeitraum noch eben fo fief in einander ber 


— 
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fischten; und bas erſtere bleibt noch ber. Hebel des 


letztern. Die Stürme deſſelben gehen alfo auch noch 


iin nun; uk Ste a = cc — 0 
‚ 


gen auch allgemeinere Folgen. 


groͤßtentheils aus der Reformation hervor; allein wenn 
diefe im vorigen Zeitraum mehr bie einzelnen Länder 
trafen, fo etfchhitterten fie jetzt dagegen das allgemeine 
Staatenſyſtem von Europa, und hatten eben deswe— 





y ® 


I. Geſchichte des breißigjährigen Kriegs und. feiner 
Folgen bis zum Weftphälifchen und. Pyrendiſchen 
Brieben. 





—8v 


Die Geſchichte des dreißigjährigen Kriege macht zwar immer 
einen Abſchnitt in den Werken über Deutſche Reichsgeſchichte 
aus; aber meiſt nur aus dem publiciſtiſchen Geſi chtoͤpunkte bes 

trachtet. Ihre Behandlung aus einem höhdern Gefitöpuntt, 
in Beziehung auf Europa und das ganze Zeitalter, bleibt noch 
eine Aufgabe für bie Zukunft. Erwähnt zu werben verdienen: 

Histoire des guerres et des negociations qui precederent le 
trait€ de Westphalie composde sur, les m&moires du Comte 
d’Avaux par Gut. Hracınree Bouczant. à Paris. 1751. 
3 Voll. 4 Der Berfaffer war Jeſuit. Die beiden legten 
Theile find die Geſchichte des Friedensſchluſſes. 


Job. Chriftoph Krauſe Geſchichte des breißigjährigen Kriegs - 
und bes weftphälifhen Friedens, Halle, 1782. 8, 

Geſchichte des breißigjährigen Kriegs von St, Schiller, Leipzig. 
1802, 3 Thle. 8. 

Sefhichte des dreißigjährigen Kriegs von Lorenz Werftenrieder, 
in dem Münchner hiftorifchen Galender 1804 bis 1806. Richt 
ohne eigene Forſchung und Anſichten. 
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.3 Der dreißigjährige Krieg machte Deutfhland 
zum Mittelpunkt der Europäifchen Politik. Indeß war 
ed fein Krieg, der von Anfang bis, zu Ende nach Eis 
nem Plane, ober auch nur zu Einem Zwecke, geführt 
wäre. : Mer hätte, als er begann, feine Dauer und 

feinen. Umfang geahnt? Aber des brennbaren Stoffs 
, war allenthalben die Menge verbreitet; es ſchmolz ſelbſt 
mehr ald Ein Krieg in ihm zuſammen; und. die frau: 
rige Wahrheit, daß der Krieg fih felbft ernährt, ‚bes 
ftätigte fich nie mehr als hier! | 


. Die Urfahen der großen Verbreitung und Dauer biefeh ' 
Kriegs lagen Überhaupt a. In ber Zheilnahme der Deutſchen 
Ligue. b. In ber Erneuerung des gleichzeitigen Kriegs zwi⸗ 
fhen Holland und Spanien feit 1621, der ſich zulegt mit dem 
Deutſchen verfloht. „c. In bem Hereinziehen ber nordiſchen 
Mächte, befonderd Schwedens feit 1650 d. In der Theil⸗ 
nahme, von Frankreich feit 1635. — Doch waren dieß nur 
die äußern Urfahen. Ohne die innern, ben religiöfen 
Parteigeift, die dadurch herbeigeführte Auflsfung ber 

. Reihöberfaffung, (ſchon feit 1613 kam Fein Reichstag 
mehr zu Standez) und die auf allen Seiten ſich allmählig 

entſꝑinnenden Projekte und Hoffnungen, hätte er nicht 
ſo lange gedauert. 


4. Wenn gleich der zuerſt in Boͤhmen ausbre⸗ 
chende Krieg nur das Deftreichifche Haus anging, ſo 
erhielt er doch fogleih, da er über Religionshändel 
entſtand, ben ihm eigenthuͤmlichen Charakter ald Ne: 
ligionäfrieg, und durch die von Seiten der Infur 
genten ſowohl als Des Kaiferd ergriffenen Maaßregeln 
auch einen folhen. Umfang, Daß er felbfi nad. der 
| Dämpfung der Infurrektion fortdauern mußte. 


BE 


1 
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Verbreitung ber Partei der Proteftanten (Utraquiften) ſowohl 
duch Böhmen, als durch Deftreih und Ungarn, wo. Fürft 
Bethlen Gabor von Siebenbürgen durch fie felbft nach ber 
Krone griff. Erſter Ausbruch der Unruhen in Prag durch 

Mißhandlung der kaiſerlichen Statthalter 23. Mai 1618, und 
Anfang des Kriegs noch unter Mathias +. 20. März 1619, 
Abfall von feinem Nachfolger Ferdinand U. und Uebertras 
gung der Böhmifchen Krone an Churfürſt Friedrich V. bon 
der Pfalz 26, Auguft 1619. — Als Haupt der proteftantifhen 
‚Union, als Schwiegerfoha von Jakob I. und als Verbündeter 
von Bethlen Gabor, hatte ex der Hülfsquellen in und außer 
Deutfhland genug; hätte ee fie nur zu nugen gewußt! — 
Höchſt zweckmäßige Gegenanftalten: von Kerbinand J., indem 
er, ſchon mit Spanien verbunden, aud die Ligue durch 
den Vergleich mit Marimilian von Baiern (8. Oct. 1619.) 
hereinzieht, ja ſelbſt Sachſen für fih gewinnt, und bie Union 


-  unthätig macht. Schon vor der Niederlage auf dem 


weißen Berge bei Prag 8. Nov, 1620, Eonnte man das 
&oo8 von Friebrih V. als entfchieden anfehen, — Unters - 
johung von Böhmen, Vernichtung feiner Privilegien, und 
grauſame Rache, \ 


Geſchichte bes. dreißigjährigen Kriegs nach ungedrudten Papieren, 


. von C. W. Sr. Breyer. Erſter Band. Münden 1811.83, Geht 
don-16125 bis 16215 leider! auch ber legte. Kigentlich Ges 
ſchichte Marimilian’s von Baiern, und feiner Theilnahme am 
Kriege, nach Urkunden und eigenhändiger Correſpondenz; 
mit vielen Auffchlüffen über den innern, beſonders vieles 
giſchen, Zuſammenhang. 


5. So war, wenn gleich der Boͤhmiſche Krieg 
geendigt ſcheinen konnte, doc die Flamme ſchon nach 


Deutſchland fo wie nach Ungarn verbreitet; und bie 
Achtserklaͤrung von Churfuͤrſt Friedrich und ſeinen 
Anhaͤngern mußte ihr neue Nahrung geben. Durch ſie 
exhielt der Krieg zuerft den revolutionären Cha= 
falten, der ihm von jegt an eigen-blieb; es war ein. 
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Schritt, der weiter. führen müßte; denn bie Frage: 


wie das Verhältnig zwiſchen dem Kaiſer und | 


den. Ständen befhaffen fey? kam jetzt prak—⸗ 
tiſch in Anregung; und neue und kuͤhnere Entwuͤrfe 


lebten in Wien wie in Madrit auf, wo man damals 


ben Niederländifhen Krieg zu erneuern befchloh, 
Unterbrüdung . des Proteflantismus, und ber Stun; 
Deutfcher und Niederländifchen Zreiheit, mußten nad 


den Berhältniffen bes Beitalter8 unzertrennlich fcheinen; 
und dad Gluͤck ber kaiſerlich-liguiſtiſchen Waffen, mit . 


. denen fich die Spanifchen vereinigten, . belebte bie Hoff 
nungen. | 


Aqtserliarung dee Churfürſten Friedrich, 22. Jan. 1621, 


und demnächſt Meberttagung der Chur an Baier 


25. Febr: 16293. — .Auflöfung ber Union, und Verſetzung des 
Kriegs nach der Pfalz, den Erbländern Friedrich's, mit 
Hülfe Spaniſcher Truppen unter Spinola aus dem Nieder⸗ 


 Ianden, — Siege bes, zuerſt von Eraſt von Mansfeld 


bei Wißloch 29. April 1622 geſchlagenen, Til 1y über ben 
Markgraf von Baden⸗Durlach bei Wimpfen 6. Mai; und 
Ehriſtian von Braunſchweig bei Höchſt 20. Suniz und Eins 


‚nahme der ganzen Pfalz. Doch gaben der kühne Mansfelder 
und Chriftian nicht Alles verloren, fo lange bie Hoffnungen | 


von England dauerten, und Riederdentſchiand unterhalt und 
Hülfe darbot. 


6. Die Verbreitung des Kriegs nach Niederſach— 


| fen, ben Hauptſitz des Proteſtantismus in Deutſch 


land, deſſen Stände Chriſtian IV. von Daͤnemark 


als Herzog von Holſtein zu ihrem Bundeshaupt ernen⸗ 





nen, zieht bereits, wenn gleich mit ſchlechtem Erfolg, 
den Norben herein; und verurſacht den Dänifchen | 


Krieg. 
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Krieg. „Abe: ick. wichtiger. fuͤr den ganzen Gang und 
Charakter des Kriegs ward die dadurch veranlaßte Gr: 


hebung Albrecht' s'von Wallenſtein zum Herzog 


von Friedland und zum Kaiſerlichen Obergeneral ber 
en yon ihm feibft. errichteteg - Heer. ;..Bon.- jeßt. on 
mußte ber Krieg vollends wahrer Revdiutionäßrieg . 
werde, : Die eigene Rage: bed: Feldherrn, die Art der 
Bitdung fowohl als der Erhallung ſeinet Arien‘, muß⸗ 

ten ihn dazu machen. War für. ihn‘ und‘ feine. Eee 
wärfe, welche: ſie: auch feyn. mochten. ber. alien dud⸗ 


nung der Dinge Mag? - ——— 


. Der Baniſche Krieg von 1095 — 1600, — wiederagen von 
"Sbeiftian, u bei kutter am Barenberge 27. Aug. 1026 5 
"während Walienſiein ben Grafen. von Mansfeid vn be KEipe. . 
bis nad Ungarn treibt, wo. er flirbt,, 30. Nov. — Forts 
fegung des Kriegs gegen Chriftian IV., hauptſächlich durch 


BWallenſtein, dor ſi der Ditfeetänbers mit Ausachate von 
Btralfund, bemächtigte 163%, .Syhebe mit Chriſtigſ IN: . 


su Lübed aegen 9 Reſtitution feiner. dänder, aber Entſoqung i 
‚aller Theitnahme ‘an den Deutſchen Haͤndeln als König von 
Danemark, "unb -Aufopferung femer. Verbündeten, beſonders 
der Heräoe don Menabueg;, 2. Mai 1000. . 


7. Das —* Gluͤck ber FON PR Be 
en im Nochen von Deutſchland enthuͤllte aber auch. 
unterdeß die::tühnen Entwürfe: Hort. Wallenſtein. : Ge: 


trat nicht nur als Eroberer af, ſondern durch ‚die 


Belohnung... mit. Meglenburg. als Neichöfland und als 
regierender Herr. ‚Man; gewoͤhnte ſich keit, an-.iNe 
Veränderung "des tehtmäßigen "Weiiefandes: ' Man 
lonnte nad Fuͤrſtenhuͤten, warum nicht auch nach 
Kronen? greifen. en 

| veeren's hifl. Schrift... K 


446 1.Per. J.Dhe Geſch. d. ſuüdl. Ent. Staatenſyſt. 
Achtserklärung der Herzöge von Mecklenburz 19.FJan. 1626 
und. demnäcft. Beichnimp Wallenſtein's mit ihren Ländern. — 
| Aug, Pommern: hielt er, beſegtz; und beißt, General. ‚der Oftiee, 
* Die Herrfhaft der Oftfee, die man duch die Hanfeftädte 
"zu behaupten hoffte, foltte gegen Dänemark und GSchweden ge⸗ 
"site fein, und wer modite beffimmeh, mis feine‘ weiten 
Entwurle warn: : FR or 
Albtechts bon Ballenftein, des beroge von gtiedland und: ed, 
Jenburg, ungedruckte, eigenhändige vertraulibe Briefe, auib. 
amtliche Schreiben aus "den Jahren 1627 bis 1634, ‚an Arn⸗ 
peim,' Aldringer, Gallas, Piccolomini, and "andre Fuͤrſten! 
. mb Felbherren ſeiner Zeit; Mit einer Sharatteriflit:des Lebens 
und der Feldzüge Wallenſtein's. Herausgegeben von Friedrich 
Foͤrſter. Erſter Theil. Berlin. 1828. 8. Der esfte Theil 
dleſer für bie genauere Kenntniß des inerkwurdigen Mannes fo 
" wichtigen Sammlung umfaßt nut bie’ Iahre 1627 und 1628; 
ünd d une die doriſehun begieris erwarten, Bu 


J rs Allein die Ehebung und Vafahrungrari bie 
(ee Mulings erbitierte und druͤckte die katholiſchen nicht 
weniger als die pröteftantifchen Stände,” beſonders bie 
Ligue und ihren Chefs Alles ſchrie nach gFrieden und 
Wallenſtein's Abdankung. So blieb auf dem Churfuͤr⸗ 
1630 ſtentage zu Augsburg dem Kaifer nur bie Wahl, ihn 
ul. obet "feine. Verbuͤndeten aufzugeben... Er wählte: bad 
erſtez Wallenſtein und. ber ‚größte Theil feines Heers 
ward entlaſſen, und Zibly zum allgemeinen. Beſehlso⸗ 
haber der kaiſerlichen und liguiſtiſchen Macht. ernannt. 
(And, Seb. Stumpf); Diplomatiſche Gefchichte der Deut ſchen 
Ligue im 1Tten Jahrhundert. „Mit. Uſkunden. Erfurt. 1800. 


8. Einer der wichtigſten Beitraͤge zur kritiſhen a Geſchichte die⸗ 
ſes Kriege 2 


0 . \ 
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9. Für die Berlängerung des Kriegz war aber 


0 “ 


von Faiferlicher Seite ſchon außerdem geforgt. Die u 
. Verweigerung: der Reftitution des unglüdlihen Zrie 
drich's, und ſelbſt der Verkauf feiner Oberpfalz an 

Baiern, mußte bei ben Übrigen Fuͤrſten gerechte Be— ' 

forgnifle erregen. Klein als es den Sefuiten endlich 1629 _ 
gelungen war, das Neftitutiohsebitt von bem 6. 

Kalfer nicht nur zu erpreffen, fondern auch auf die 
. empörendfte Weiſe ausführen: zu laſſen, fahen. ſelbſt 
die katholiſchen Stände: mit- Mipbiligung ein, daß Fein 

riehe werben konnte. 
| Das Refitutionsedikt enthielt bie —* Sauptpunkte: 

Er 1. zufolge des ‚Beservatum Ecclesiasticum (ſ. oben 

&..71.) die feit dem Paffauer Wertrage eingezogenen . geiftliz 

hen Güter reftituirtz und 2. ber- Religiondfriede, (dem man - 
niqht entgegen zu handeln das Anfehen haben wollte, ) nur 
inf: bie Augsburgifchen Gonfeifiondz Verwandten — nit auf 
vdie Reformirten — ausgebehnt feyn ſollte. Was. blieb, Tan '.. 
man fragen, in dieſem Falle noch ben Proteftanten. übrig ?. 
| Aber die Art ber Ausführung durch kaiſerliche Executionstrup⸗ 
pen erbitterte faſt noch mehr als das Edikt ſelbſt. 


— — a7 m 7 


10. Be mehr: aber bad Glüd des Haufes Oeſt— 
ich flieg, um deſto thätiger wüßte die auswärtige 
Politik ihm- entgegen zu arbeiten. Won Anfang an ‚hatte 
England, wenn gleich meift nur durch fruchtloſe Unter: 
handlungen ‚an dem Schicfale Friedrich's V. Antheil 
genommen. Die Einmiſchung Dänemarks‘ war haupt⸗ 
chtich fein und Hollands Werk geweſen. Aber feit⸗ 
dem Richelieu in Frankreich herrſchte, »war feine 1624 
Politik auch gegen: Deflreich “und: Spanien: thaͤtig. 

+ hatte durch die Händel uͤber Beltelin Spanien, und 1626 
| | 8 2 


| 
N 
} 
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14. Aber auch im Weften ward in biefem Zeit 
raum von den Britten ber Anfang zu Niederlaffungen 
gemadt, bie, wenn fie gediehen, als Aderbau = Col: 
nicen einen ganz andern Charakter annehmen mußten 
ald die Übrigen, an ber Küfte von Nordamerika, 
Die großen Hinderniffe, welche die Wildheit des Los 
kals und der Einwohner in den Weg legten, konnten 
bier nur durch-'eine beharrliche Thaͤtigkeit uͤberwunden 
werden; aber ift ed nicht auch diefe, welche eben den 
Grund zu Gebäuden für Jahrhunderte legt? 


Erſte, wiewohl mißlungene, Verſuche, in ber Hoffnung, 
golbreiche Länder zu finden, unter Elifabeth feit 1578, befons 

. berö durch Raleigh 1583 und 1587. Abes erft unter Ja⸗ 
Hkob L, feit dem Frieden mit Spanien, Entftehen privis 
‚ legirter Gefellfhaften zu biefem Zweck. Die, Condon- und 
‚ bie Plymouths Compagnie, privilegist 16065 jene für . 
bie ſüdliche Hälfte der Küfte Girginien 34 — 410 N. B.), 
dieſe für die nördliche (Reu⸗England 42— 450). Aber 
nur Virginien gedieh einigermaßen, Anlage von James⸗ 
town, ber erſten Stabt, ‘an der Chefapeat Bay 1607. Ans 
bau bed Tabacks in Virginien, aber aud Einführung bev 
Neger, feit 1616. — Belegung der Bermudas⸗JInſeln 


durch bie Londoner Gefellfhaft 1612, Doch mochte unter dem 


Drud der Gompagnie die Nieberlaffung wenig gedeihen. 
Aber die Soloniften bradten Sinn für freie Verfaffung mit. 
Schon 1619 erſte general assembly und neue Gonftitution, 


der des Mutterlandes ähnlich. Streit des Königs mit der . 


Compagnie, und ihre Aufhebung 1624, Auch das Aufblühen 
der Fiſchereien von Neu⸗F oundland ſtand mit dieſen Un⸗ 
ternehmungen in Verbindung; der Grönländifhe Wall 
fiſchfang wurde bereitö feit 1600 mit dem größten. Erfolge 
von den Engländern getrieben, 


W. Rosearson History of America; Books IX and x. col- 
taining tbe history of Virginia to the ycar 1688; and of 


r 


1) 
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New England to the ycar 1652: (der Ste Theil oben &;' 
39.). ‚London, 1796. 4. Die befte Grzäplung des Anfangs 
der Brittifchen Niederiaſſungen. 


Waren auch dieſe Verſuche nur erſt ein ſchwa—⸗ 
cher Anfang, fo mußten ſie, bei den Anfprüchen der 
Spanier und Portugiefen, doch“ nöthwendig zur Bes 
hauptung der Freiheit ber Meere führen, die - 
England und Holland mit dem Schwerdt, fo wie 
Grotius mit der! Feder, vertheibigten. Ein uner⸗ 
meßliches Gerd eröffnete fich alfo bier für die Zukunft 
der praktiſchen Politik; aber der unmittelbare Einfluß 


der Colonieen auf dieſe konnte noch nicht fo groß ſeyn, 
weil alle jene Unternehmungen nur Privatunterneh⸗ 
mungen waren, welche die Regierungen genehmigten, 


ohne fie weiter zu unterflügen.. Es dauerte no) ges 
taume Zeit, bis Freibeutereien und Feindfeligkeiten in 
den Colonieen auch Kriege zwifchen den Mutterſtaaten 
zur ſi fi chern Folge hatten. 


Huos. Grorn ntare liberum, sive de -jure quod Batavis 


eompetit ad Indicum tommercium, Distertatio. Lugd. 
Bat. 1618. 4. 


\ 


16. Auch Frankreich machte zwar Verſuche mit 
Colonialanlagen; aber bie wenigen, bie nicht gänzlich . 


mißlangen, ‘waren mehr für die Zukunft als für die 
Gegenwart wichtig... Sie befchränkten ſich auf das! noͤrd⸗ 


liche Amerika, wo ſeit dem Anfange des ſiebzehnten 
Jahrhunderts die Niederlaſſungen in Canada (Neus 
Frankreich) und Akadien durch die Anlage von Que: 


be? mehr Sefigfei erhielten. Doch war nicht ſowohl 1608 


180 1. Per. J. Th. Geſch. d. ſüdl. Eur. Stantenfyf. 
Anbau des Landes, als Pelzhandel und diſcherei, der 
eigenttice Zweck derſelben. | Pa 


Vierter Zeitraum 


Von 1618 bis 1660. 


— — 





Ais allgemeines Hauptwerk bi 1637 Rhevenhiller —* 
S. 93. a 


1. Der Zeitraum ſo großer und allgemein ſich ver⸗ 
breitender Kriege, als der gegewwaͤrtige war, ‚verflodt 
nothwendig dad Intereſſe der Europäifchen Staaten 
viel enger in einander, als es im. vorigen hatte ge 


ſchehen koͤnnen; nur mit Ausnahme Englands, dab 
durch feine innern Stuͤrme ſich auf lange Zeit faſt iſe⸗ 
lirte. Die Urſachen jener engern Verſchlingung lagen: 
a. in ber ſeit Ferdinand's IL. Thronbeſteigung wieder⸗ 
| bergeftellten viel engern Verbindung der Spanifihen und 
Oeſtreichiſchen Linie, die durch den Einfluß der Jeſui⸗ 
ten an beiden Hoͤfen noch mehr befeſtigt ward. b. In 
der gegen das Habsburgiſche Haus gerichteten Politik 


von Richelieu, und feinem weit verbreiteten Einfluß 


in Europa. c. In der eben dadurch befürderten Hers 
einziehung ber nördlichen Mächte, befonders Schwedens, 
in bie Bände bed ſuͤdlichen Europas. — 


2. Religibſes und politiſches Intereſſe blieben auch 
in dieſem Zeitraum noch eben ſo tief in einander ver 


— 


4 


| 


u — 


— 
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flochtenz und das erſtere bleibt noch der Hebel des 


J letztern. Die Stuͤrme deſſelben gehen alſo auch noch 


groͤßtentheils aus der Reformation hervor; allein wenn 
dieſe im vorigen Zeitraum mehr die einzelnen Laͤnder 
trafen, fo etfchhtterten fie jetzt dagegen dad allgemeine 
Staatenſyſtem von Europa, und hatten eben deswe⸗ 


gen auch allgemeinere Folgen. 


F . s * 





Ye 


j % 


I. Geſchichte des breißigjährigen Kriegd und. feiner 
Folgen bis zum Weftphälifchen und. Pyrendiſchen 
Frieden. 





Die Geſchichte des breißigjährigen Kriegs mad } zwar immer. 
einen Abſchnitt in ‘den Werken über Deutfche KReichsgeſchichte 
aus; aber meiſt nur aus dem publiciſtiſchen Geſichtspunkte be⸗ 

trachtet. Ihre Behandlung aus einem höhern Geſichtspunkt, 
in Beziehung auf Europa und das ganze Zeitalter, bleibt noch 
- eine Aufgabe-für die Zukunft, Erwähnt zu werden verbienen: 
Histoire des guerres et des negociatipns qui precederent le 
traite de Westphalie composde sur, les memoires du Comte’ 
d’Avanx par Gut, Hracıntes BouszanT, à Paris. 1751. 
3 Voll. 4 Der Berfaffer war Zefuit. Die beiden legten 
Theile find die Geſchichte bes Friedensſchluſſes. | 


Job, Chriftoph Krauſe Geſchichte des breißigiäßrigen Kriegs - 
und des weftphälifhen Friedens. Halle, 1782, 8. 

Geſchichte des hreißigjährigen Kriegs von Str, Schiller, Leipzig, 
1802. 3 Thle. 8. 

Geſchichte des dreißigjährigen Kriegs von Lorenz Werftenrieder, 
in dem Münchner hiftorifchen Galender 1804 bis 1806. ice 
ohne eigene Forſchung und Anſichten. 


142. 1.Per. 1.%5: Geſch. d. fühl, Eur. Staatenſoſt. 


. 3 Der dreißigjährige Krieg machte Deutfchland 
zum Mittelpunkt ber Europäifchen Politik. Indeß ‚war 


es fein Krieg, ber von Anfang bis, zu Ente nach Ei: 


nem Plane, ober auch nur zu Einem Zwecke, geführt 
wäre. Mer hätte, als er begann, feine Dauer und 
feinen. Umfang. geahnt? Aber. des brennbaren Stoffd 
‚ war allenthalben die Mengs verbreitet; es ſchmolz ſelbſt 
mehr ald Ein Krieg in ihm zufammenz. und. die trau: 
rige Wahrheit, daß der Krieg ſich ſelbſt ernaͤhrt, be⸗ 
ſtaͤtigte ſich nie mehr als hier! 


Die Urfahen der großen Verbreitung und Dauer biefek 
Kriegs lagen Überhaupt a. In der Zheilnahme der Deutſchen 
Ligue. b. In der Erneuerung des gleichzeitigen Kriegs zwi⸗ 
fen Holland und Spanien feit 1621, der fig zulegt mit dem 
Deutihen verflodt. „c. In dem Hereinziehen ber nordiſchen 
Mächte, befonders Schwedens feit 1630, d. In ber Theil⸗ 
nahme, von Frankreich feit 1635. — Doch waren dieß nur 
die äußern’ Urfahen. Ohne die innern, ben religiöfen 
Parteigeift, die dadurch herbeigeführte Auflsſung ber 

. Reihöberfaffung, (ſchon feit 1613 Fam Fein Reichstag 
mehr zu Standez) und die auf allen Beiten ſich allmählig 
entfninnenden Projekte und Boffnungen, hätte ex nicht 
fo lange gedauert, 


4. Wenn gleich der zuerſt in Boͤhmen ausbre⸗ 
chende Krieg nur das Oeſtreichiſche Haus anging, ſo 
erhielt er doch ſogleich, da er uͤber Religionshaͤndel 


entſtand, den ihm eigenthuͤmlichen Charakter als Re⸗ 


ligionskrieg, und durch die von Seiten der Infur: 


genten fowohl al& Des Kaifers ergriffenen Maaßregeln 


auch einen folchen. Umfang, daß er ſelbſt nach der 
Dämpfung ber Infurrektion fortdauern mußte. 
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Verbreitung der Partei der Proteftanten (Utraquiften) fowohl 
duch Böhmen, als durch Deftreih und Ungarn, wo Türk 
Bethlen Gabor von Siebenbürgen durch fie felbft nad der 


Krone griff. Erſter Ausbruch der Unruhen in Prag dur 


. Mißhandlung der taiferlichen Statthalter 33. Mat 1618, und 
Anfang des Kriegs noch unter Mathias t. 20. März 1619, 
Abfall von feinem Nachfolger Ferdinand IL. und Lebertras 
gung der Böhmifchen Krone an Shurfürft Friedrich V. bon 
der Pfalz 26. Auguſt 1619. — Als Haupt der proteſtantiſchen 
‚Unton, als Schwiegerfohn von Jakob I. und als Verbündeter 
von Bethlen Gabor, hatte ex ber Hülfsquellen in und außer 
Deutfhland genug; hätte er fie nur zu nugen gewußt! — 
. Höhft zwedtmäßige Gegenanftalten von Ferdinand Jl., indem 
er, fhon mit Spanien verbunden, auch die Ligue dur 
den Vetgleih mit Marimilian von Baiern (8. Oct. 1619,) 
hereinzieht, ja ſelbſt Sachſen für ſich gewinnt, und die Union 


unthätig macht. Schon vor der Niederlage auf dem 


weißen Berge bei Prag 8. Rov, 1620, konnte man das 


iochung von Böhmen, Vernichtung feiner Privilegien, und 
grauſame Rache. 
Geſchichte des. dreißigjährigen Kriegs nach ungedruckten Papieren, 
von C. W. Sr. Breyer. Erſter Band. Münden 1811.8. Geht 
don. 1615 bis 16215 leider! auch ber legte, Kigentli Ges 
ſchichte Maximilian's von Baiern, und ſeiner Theilnahme am 
Kriege, nach "Urkunden und eigenhändiger Correſpondenz ; 
mit vielen Aufſchlüſſen über den innern, beſonders vpſoqholo⸗ 
iſchen, Zuſammenhang. 


5. So war, wenn gleich der Boͤhmiſche Krieg 
geendigt ſcheinen konnte, doch die Flamme ſchon nach 


Deutſchland fo wie nad) Ungarn verbreitet; und die 
Achtserklaͤrung von Churfuͤrſt Friedrich und ſeinen 
Anhaͤngern mußte ihr neue Nahrung geben. Durch ſie 


hielt der Krieg zuerſt den revolutionären Cha— 


rakter, der ihm von jetzt an eigen-blieb; es war ein. 


ı 8008 von Friedrich V. als entſchieden anſehen. Unters 





und dad Gluͤck der kaiferlich⸗liguiſtiſchen Waffen, mit 


8 


J 
® 
. , 
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ESchritt, ber weiter führen mußte; denn die Frage: 
wie das Verhältniß zwifchen dem Kaifer und 
den. Ständen befhaffen fen? kam jegt .praß 
tifch in Antegung; und neue und fühnere Entwürfe 
lebten in Wien wie in Mabrit auf, wo man bamald 
den Niederländif hen Krieg zu erneuern beſchloß. 
unterdruͤckung des Proteſtantismus, und der Stun 
Deutſcher und Niederlaͤndiſcher Freiheit, mußten nach 
den Verhaͤltniſſen des Zeitalters unzertrennlich ſcheinen; 


denen ſich die Spaniſchen vereinigten, belebte die Heft | 
nungen. 


Achtserklärung des Churfürften Friedrich, 22. San, 1621, 
und demnähft Meberttagung der Chur an Baiern 
25, Febr. 1693. — Auflöfung der Union, und Verſetzung des 
Kriege nah der Pfalz, den Erbländern Friedrich's, mit - 
Hülfe Spanifher Truppen unter Spinola aus den Nieder 
 Ianden, — Giege bes, zuerſt von Erinft von Mansfelb 
bei Wiploh 29, April 1622 gefchlagenen, Ziliy über dm 
Markgraf von Baden⸗Durlach bei Wimpfen 6. Mai; und 
Shriftian von Braunfdmweig bei Höchſt 20, Suniz und Ein 
nahme ber ganzen Pfalz. Doch gaben der kühne Mandfelder 
und Chriſtian nicht Alles verlosen, fo lange bie Hoffnungen 
von England dauerten, und Rlederdeutſchiand Unterhalt ud 

omfe darbot. 


on 


—— 


| | 
16. Die Verbreitung des Kriegs nach Niederſach 
fen, ben Hauptfik des Proteſtantismus in Deutſch 
land, deſſen Stände Chriſtian IV. von Dinemart | 
ale Herzog von Holfteln zu ihrem Bundeshaupt ernen⸗ 
nen, zieht bereits, wenn gleich mit ſchlechtem Erfolg, 
den Norden herein; und verurfacht den Daͤniſchen 
Krieg. 





p 1. 8. Be — * —* 1618- 1046: # 
For Abar piel wichtiger. für..ben..ganzen Gang und 


Charakter des Kriegs ward die dadurch veranlaßte Er: 
hebung Albrecht svon Wallenſtein zum —* 


von Friedland und zum Kaiſerlichen Öbergene 


PIE DB DEE di 2) 


ein von ihm ſelbſt errichtetes Heer, Von et on 
mußte der Krieg vollends wahrer Revolutionstrieg 


1 


! werden: Die eigene Lage: des Feldherrn, bie Art der 


Bildung fowohl alt der Erhaltung feiner Armer muß⸗ 


| 


ten. ihn dazu machen, War für. ‚ihn‘ und’ feine“ Cops 


 wärfe, welche ſie auch ſeyn mochten, der am Dub 
, ung ber "Dinge Ping? Bu 


| 


| 


} 
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. Der Baniſche Krieg von 1095 — 100, — Niederiage ron 
ſeleſin U bei Sutter a.m Barenberge 27. Aug. 1026 3 
"währen Walenftein. ben Grafen. von Mangfetd vyn der Elhe 
bis nach Ungarn treibt, wo.er ſtirbt, 30. Nov. — Forts 
fegung des Kriegs gegen Chriftian IV., hauptſächlich durch 


. Wallenfleir, der: dr der Ditf eetänbers init Ausnahate von 


Btralfund, bemächhtigte 102%, Frije de mit Cheifie IN: . 
zu tübed gegen Reſtitution feiner Länder, aber Entſaqurg i 
‚aller Theitnahme ‘an den Deutſchen Haͤndeln als König von 
Danemack, und Aufopferung ſeiner Verbündeten, beſonders⸗ 
der derzoge “in Deenburg, 12, Mai’ 1009, in 


m Das meenceichneie St ber Faifesfichen,s Bar. 
fen im Norden von Deutſchland enthuͤllte aber gauch 
unterdeß bie: Führen. Entwürfe: Wort Wallbenſtein. Gr⸗ 
trat nicht nur als Eroberer uf, ſondern durch. die 
Belohnung. mit. Meglenburg, als Reichéſtand und al, 
regierender Herr. Man; gewoͤhnte ſich berrits/ an Sie 
Veraͤnderung des rechtmaͤßigen Weſittzſtandes. ' Min 
konnte nach Zürftenhüten, warum nicht auch nach 
Kronen? greifen. a 
Geeren's hiſt. Shift... MR 


4186 I. Per. J.Dhe Geſch. d. ſudl. Ent. Staatenſyſt. 
Achtserklärung der Herzöge von / Mecklenburz 19: "Ian. —2 
und Semnähft. Belehnung Wallenſtein's mit ihren Ländern. — 

Auch Pommern: hielt er; befegt; und heißt General. der Oſtſee. 

— die Herrſchaſt der Oſtſee, die man durch die Hanfeftädte 
"zu "behaupten hoffte, foltte degen Dänemark und‘ Schweden ge⸗ 
sichtet ſeyn, und wer wocht belimmen, mit feine‘ weiten 
Entwurfe mm ©». oo. 

Albtechts von Balınfein, des herzoga von — und Se, 
jenburg, ‚aungebructe, eigenhänkige vertrauliche Briefe mb, i 

amtliche Schreiben aus den Jahren 1627 bie 1634 ,‚.an Arts 

/heim/ Aldringer, Gallas, Piccolomini, und "andre Fuͤrſten! 
und Felbherren ſeinet Zeit. Mit einer Gharakteriſtik bes Lebens 
und ber Feldzüge Wallenftein’d, Herausgegeben von Friedrich 
Foͤrſter. Erſter Theil. Berlin. 1828. 8. Der erſte Theil 
dleſer Für die gehauete Kenntniß bes inerfinürdigen Mannes fo 

" wichtigen Sammlung ‚umfaße nut bie‘ Jahre 1627 und 1628; 
und d laßt die Bortfegung begierig erwarten, 


Ey Allein bie Ethebung und Verfahrungsart die⸗ 
ſes Neulings erbitterte und druͤckte bie katholiſchen nicht 
weniger als die proteſtantiſchen Stände,” beſonders bie 
Ligne und ihren Chef; Alles ſchrie nad. Frieden und 
Wallenftein’s Abdankung. So blieb auf. dem .Churfürs 
: 1630 flentage zu Augäburg dem Kaifer nur bie Wahl, ihn 
ul. odet feine Werblindeten: aufzugeben. Er wählte: das 

erſtez Wallenſtein und der -größte Theil ſeines Heers 
ward. entlaffen, ‚und. Zibly zum allgemeinen. Befehlö.: 
haber ber Laiferlichen und liguiftifchen Macht. ernannt. 

(And, Seb. Stumpf } Diplomatifche Gefchichte der Deutſchen 

‚Ligue im ITten Jahrhundert; Mit Hefunden,, Erfurt. 1800. 

8. : Einer der wichtigſten Beiträge zur, Mriafäyn 9 Geſchichte bier 

ſes Kriegs, 0 
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9. Für die Verlängerung des Kriegs war aber u 


von kaiſerlicher Seite ſchon außerdem geforgt. Die 
Verweigerung der Reflitution des unglädlichen Frie⸗ 


drich's, und ſelbſt ber Verkauf ſeiner Oberpfalz, an 


ſorgniſſe erregen. Allein als es den Sefuiten endlich 1629 | 
gelungen war, das Reſtitutionsebdikt von bem 


Baiern, mußte bei ben Übrigen Zuͤrſten gerechte Bes 


Kaifer niht nur zu erpreffen,  fondern auch auf Die 


| empörendfle Weiſe ausfuͤhren u laſſen, ſahen ſelbſt 
die katholiſchen Staͤnde mit Mipbiligung ein, daß fein 
| driede werden konnte. 


die, Reformirten — ausgedehnt ſeyn ſollte. Was blieb, kan 


dem Richelieu in Frankreich herrſchte, "war. "feine 1624 


‚Das Reflitutionsebitt enthielt bie wei Sauptpunkte: 
daß 1. zufolge bed Reservatum Ecclesiasticim (|, oben 
S. 71.) die feit dem Paffauer Vextrage eingezogenen . geiftlis 
den Güter reſtituirt; und 2, der Religiondfriede, (dem man - 
nicht entgegen zu handeln das Anſehen haben wolite,) nur 

»quf. bie Augsburgiſchen Confeſſions-Verwandten — nicht auf 


mon fragen , in biefem Bulle noch den Proteſtanten übrig ?. 
Aber die Art der Ausführung durch kaiſerliche Exrecutionstrup⸗ 
pen erbitterte faſt noch mehr als das Edikt ſelbſt. 


.Aao, ge mehr: aber das ; She des Haufes Oeſt⸗ 
sich flieg, um deſto thätiger wußte die auswärtige 
 Politit ihm- entgegen zu arbeiten. " Won Anfang an hatte 
England, wenn gleich meift mur burd) fruchtloſe Unter⸗ 
handlungen, an dem Schidfale Friedrich’ V. Antheil 
genommen. Die Einmiſchung Dänemarks" war haupt⸗ 
Kali fein und Hollands Werk geweſen. Aber feit⸗ 


Politik auch gegen Oeſtreich und: Spanien: thaͤtig. Er. 


3 
he 
! 


hatte dutch bie Haͤndel über Beltelin Spanien, und 1626 | j 


82 





Di. u 
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1627 bald barauf durch den Krieg über. Mantua zugleich 

180? auch Oeſtreich beſchaͤftigt. Gern haͤtte er bie Deutſche 
Ligue von dem Intereffe des Kaiſers getrennt; und 
wenn. auch dieß nicht gelang, fo war doch Wallens 
flein’8 Sau von ihm befördert. " | 


Einmwiſchung, ZFrankreichs in die Händel Spanlens mit Grau⸗ 
„ bünden über das, durch feine Lage wichtige, Veltelin feg | 
. 10670, beehdigt zum Vortheil Frankreichs und Graubündens 
durch den Traktat zu Mongon,, 5. März 16%. — Man 
| .tuaniſcher Eibfolgekrieg, zu Sunften des Herzogd von 
„ Kevers, mit Opfteeih 1627 — 1630, der durch den Traktat 
von GCheraſco vom 6, April 1631 im Beſitz bleibt, So war 
der Spaniſche Principat in Italien gebrochen, und Frank 
reichs Einfluß dafelbft wieder gegründet, das auch im Beſtt 


"dee Grenzfeſtungen Yignerof und Gafale an blelben wußte, 


4. Viel wichtiger indeß wurde Richelieu's Ein⸗ 
fluß auf den Krieg, durch den weſentlichen Antheil, den 
1630 er. an Guſtav Adolf's thaͤtiger Theilnahme an dem⸗ 
ſelben hatte; wie wenig es auch in feinem Plane lag, 
daß der, den er nur ald Inftrument zu gebrauchen 
dachte, dab Verhaͤltniß faſt umkehren zu wollen ſchien. 
Wer kannte auch, ungeachtet feiner. ſchon neunzehnjaͤh⸗ 
rigen Regierung, und der faſt eben fo langen Pol⸗ 
niſchen Kriege (ſ. unten), bei feinem Auftritt in 
Deutfchland - ben ‚genialen Hilden , bei dem es ſchon 
Har war, oder doch bald Far ward, was auf: den 
eutſcheidenden Sieg des Proteſtantismus in, Deulſch⸗ 
land ſich Alles für den Sieger, bauen, leg, nah 
‚feinem. ganzen Werth? u 


Gufſtay Adolfa Landung in Serſchland 2, Sun. 1630, 
:ynd, faſt expwungene, Berbindung der Hauptſtände des Oder⸗ 
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ſachſſchen Kreiſes, Pommerns 20. Jul., Brandenburgs 4. 
"Mai 1631, und Sachſens, (das vergeblich duch eineh Neus 
tralitätsbund zu Leipzig, März 1631) feine Selbſtſtän⸗ 

“ bigkeit zu behaupten fuhhtz) aber nicht ohne. Maaßregeln für 
bie Fünftige Acguifition von Pommern, Subfidientraktat mit S 
Frankreich 13. Ian. 1631 zu Bärenwalde, und fon vorher 

Ä freiwilligez Bündniß des Landgrafen Wilhelm von Heſſen⸗ 
Caſſel. 8.R00.1630.— Dennoc bedurfte er, nad dem ſchreck⸗ 

lichen Shigfal Magdeburgs 10. Mai 1634, eines gros 
fen Siege, um feinen Eredit aufrecht zu erhalten, 

42 Die Shlacht bei Leipzig entſchied für 1631 

Guſtav Adolf und feine Partei faſt Über alle Erwar⸗ 

tung. Der Bund ber Ligue fiel auseinander; 

md er war binnen kurzem Herr ber Länder von bet 

Oſtſee bis Baiern, und vom Rhein bis Böhmen. 

Welche Hoffnungen, welche Pane mußten ‚bei einem 

folchen Glüuͤck nicht bloß bei ihm, fonbern auch bei 

manchem feiner Begleiter aufleben! Aber Tilly's Uns 

file: und, Tob führten Wallenflein ald.unum 

. ſchraͤnkten Oberbefehlshaber wieder auf die Schau⸗ 

. bühne; nicht ohne gleiche ober noch größere Entwürfe 

wie vorher. Sn einem Beittaum bed Kriegs Tonnte 

| man fo großen Umkehrungen der Dinge entgegen ſehen, 

da beide Chefs fie wollten; aber ber Sieg bei Luͤ 1022 

gen, mit Guſtav Adolf's Blut erfauft, bereitete 
auch ſchon den Fall von Ballenftein vor, | 7 
Sieg des Königs bei Leipzig in Verbindung mit den Sach⸗ 

fen 7. Sept, 1631. — Einnahme Böhmens durch die Sach⸗ 

ſen; Vorbringen des Königs In die liguiſtiſchen Länder, und 

nah dem Treffen am Led 5. April 1632, bad Tilly wegraffte, 


in Baiern bis Münden 7. Mai. — Der König und Wallens 
fein einander gegenüber bei Nürnberg, Jun. — Aug. — Vers 


t 
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lebung des Kriegs nach Sachſen. Schlacht bei Lügen, und | 
Guſtav Adolfs und Pappenheim's Zod 6. Nov. 1632. 


13 Der ga von Suflav Aber: bereitelte zwar 
ſeine perſoͤnlichen Entwuͤrfe, nicht die ſeiner Anhaͤnger. 
Man flhlte-e8 aber bereits in Deutſchland, dag auch 
Schwediſche Herrfhaft drüden könne; und Gachfens 
Eiferfucht war felbft unter den Siegen nicht erloſchen. 
Ging auch aus Guſtav's Schule eine Schaar großer 
Maͤnner im Cabinet und im Felde hervor, wie nur 
ein fr. uͤberlegener Menſch ſie bilden konnte, fo, ward e$ 
doc) felbft einem Orenflierna (wer, dad Schwedi⸗ 
ſche Anſehen aufrecht zu erhalten, was ſelbſt durch den 
Heilbronner Bund nur zur Hälfte geſchah. 


Was wollte Guſtav Adolf? — Nothiwendig Behaups 
tung bed einmal übernommenen Principats der prote 
ſfantiſchen Partei in Deutſchland. Die ſchloß wiederum 
tm fih, daß er 1. ſelbſt hier poffeffionirt warz daß er 2. feine 
FSreunde und Anhänger belohnte und verftärkte Wohin dies 
. zulegt führen, in einem Zeitpunkt fühyen konnte, wo mak 
an gewaltfame Befigveränderungen, und an bad Fürſtenma⸗ 
chen fhon gewöhnt war, — wer mag es fagen? Sollte ei 
der Held, “aus ber Mitte feiner Laufbahn weggeriffen, ſich 
ſelbſt ſchon beſtimmt gedacht haben? — Abſchluß des Heil—⸗ 
bronner Bündniffes mit den -vier -vordern Kreifen untet 
Schwediſcher Direktion 13, April 16335 aber ohne Beitritt 





Sachſens. 


Sım. Porepony Commentariornm de rebus Suecicis libri 
XXVI. (von 1630-— 1654). Franef. 1107. fol.‘ 


Histoire de Gustave Adolphe par Mr. 2. M. (Mawviuzor). 
à Amsterdam. 1764. 4. 


% 


'D ER Belt, PR of. Beige 1618 gi 158, 


| ‚ :4&..Benn die Schwediſche Macht unter Anfũh⸗ | 
| rung ber. Böglinge des . Koͤnigs, Bernhard "von 


|  Beimar und. Guſtav Horn, ſich in den nädften,. 
Nonaten faſt aͤber ganz Deutſchland wleber verbreitete, 
ſo ſchien Ballen fein‘ 8 ebſi chtliche unthaͤtigkeit in 
Böhmen davon bie Urſache zu ſeyn. Das Miftrauen. 
- gegen ihn wuchs in Wien deſto mehr, ie weniger er, 
ſelbſt fih- Muͤhe gab, 8 zu perminderng amd hätte er 
auch durch ſeinen Fall nicht die Schulb verbrecheri⸗ 
ſcher Entwuͤrfe gebüßt, fo büßte er wenigſtens die ei⸗ 
nes zweibeutigen Charakters. Wahrſcheinlich 
aber ward dadurch Deut ſchande von einer großen, Eos | 
taſtrophe gerettet. an | 


* ss 


Die Haupturkunde zu Batlenfleins Anklage m ber Bericht 
ſeines unterhändlers Scefina an ben Kaiſet 16355 dem zu⸗ 
folge er fchon feit 1650 mit Guſtav Adolf geheime Unterhands 
lungen angeknuͤpft hatte. Aber a. Hatte nicht Sceſina ein 
ntereffe, ihn ſchuldig zu mahen? b. War jede leidenſchoft⸗ 
liche Aeußerung von Wallenſtein wirklicher Plan? — Seine 

Ermordung au Eger 25. Febr. 1634. Die wichtigſten 
Aufklärungen über ſeine Geſwichte liegen noch in Archiven ver⸗ 
‚graben, 


Materialien bay entalten: 


Beiträge zur Geſchichte des breißigiäprigen Kriege bon Chr, Bord, , 
v Murr, Nürnberg. 1790, 8. ‚unb: j 


"Die Ermordung Albrechts Herzogs don Friebland, herauboede · 
ben von Chr. Gottl. v. Murr. Halle. 1806. 8 — Das 
gateinifhe Original von Seefin’s Bericht if bier ma 
bekannt gemadt. ° m 

Die Apologie und Berantwortangeſchrift ber Mörber Wellen 
flein’s, am zehnten Tage nad) der That in Eger gebrudt, iſt 
wieder abgedrudt in: Morgenblatt J. 1816, Nr. 175 - 178, | 


BE Le ER A. Brise. Ehre 


"38, Große Weränbeeuing balb nüch en? Zode 
—** ſeitdem ein Prinz aus dem Haufe, si 2 
nig Ferdinand von Origaen und Böguieh, de Obet⸗ 
befehl erhält, Damit wat auf diefer Sute "beit Revo⸗ 
tutiond « Planen ein Ende gemacht. Aleln noch in eben 
dem Jahre gab auch die Nördlinger Schiathte den 
kaiſerlichen Waffen ploͤblich ein uebergewicht/ wie fie eß 
noch nie gehabt hatten. Der Sepakaͤtfriede Sad 
fens mit dem Raifer au Prag, dem.'bald eine Ver⸗ 
bindung folgte, war daͤvon die Folge; Schweden, 
bis nah Pommern zuruͤckgedraͤngt, ſchien ſich die bei 

1636 den folgenden Jahre, bis zum. Siege bei Witſtock, | 
nicht durch eigene Kraft auf Deutſchem Boden halten 
zukonnen. 

| _ Niederlage ber Schweden bei Nördlingen 7. Sept. 1633, 
— Durch bie Präliminarien des Prager Friedens vom N. 
Nov. 1634. (beftätigt 30.. Mai 1635) behielt Sachſen 1. die 
eingenommene Lauſitz; 2. blieben die eingezogenen geiftlichen 
‚ Güter vors erfle auf vierzig Jahre in’ den Händen ihrer Bes 


ſitzer, — Die meiften übrigen peoteftantifchen ‚Stände traten 
dieſem Frieden halb gezwuugen bei. 





16. Verlängerung und große Erweiterung des 
1635 Kriegs durch Frankrelchs thaͤtige Theilnahmez 
zuerſt gegen Spanien, und bald auch gegen Oeſtreich. 
Seit dieſem Zeitpunkt konnte der Krieg ſchon wegen 
ver Spanifchen Nebenkänder in Italien ſchwerlich auf \ 
Deutſchland beſchraͤnkt bleiben; allein die Verbindung, 
bie Nichelieu jest mit ben Niederländern ſchloß, ver ' 
ſchmolz auch den Deutſchen Krieg gewiſſermaßen mit 
dem Spaniſch-Niederlaͤndiſchen. Außer der uUnterſti⸗ 


x \ 


A tank hd: 2 

0.18 6 zofhr. Kriegs 1618: 1648 - 133 
| fing. der Feinde Deſtreichs and Spaniens "Tagen "aber 

auch Eroberungen von Anfang. an in den Planen des 
Sranzöfifchen Miniſters. Wo ließ unter biefen Umftän- 
| den ſich ein Ende des Kriegs abfehen? 
| Der feit 1021 wieber ernenerte Krieg zwiſchen ben &päniern 
und Niederländern war, als Landkrieg, auf die Spanifhei 
Niederlande: beſchränkt ‚geblieben; "und datte Hauptfähläh In \ 
Belgpgrungen. beftanden,. — Bündniß Richelien's mit, ben 
Riederlãndern zur Eroberung und Theilung der Spaniſchen 
Riederlande 8. Febr. 1635, jedody ohne gewünſchten Erfolg. 
Aber das Projekt jener Acquiſition farb ſeitden im Franzb⸗ 
ſiſchen Cttbinet niht and, — Die Verbindungen in Italien 
mit-Savoyen, Mantua und Parma, gegen Spanien 11. | 
Zuli 1635 zur Einnahme Mailands, . wurden erſt feit 1638 

duch den Streit über die Regeitichaft in Piemont für. Trans 

reich vortbeilhaft, bad feine Elientin Chriftina gegen ben 
Svaniſchen Einfluß bebeuptet. 


| 
5 17. _ Den Deutſchen Krieg führte Frankreich feit- 
| dem Traktat mit Bernhard von Weimat meiſt, 
indem ed Deutſche gegen‘ Deutſche bewaffnete. Aber 
' der. Zoͤgling Guſtav Adolf's wollte lieber fuͤr ſich als 
für Andere fechten; und fein. frhbjeitiger Zob war 
| Frankreich nicht weniger als Oeſtreich erwuͤnſcht. Auch 

das Gluͤck der Schwediſchen Waffen lebte unter Ba 
ner.wieder auf; und nach den vergeblichen Friedens⸗ 
berfuchen "zu, Coͤln und Luͤbeck ‚vereinigten fi beide 

| Kronen, weil Beide Eroberungen wollten, noch durch 1635 
; ine engere Allianz zu nur semeinfhaftlihen 28. 
Friedeen. Apr. 

| Süpfibien s Zraktat mit Vernhard von einer N. Dt, | 


| 1635, ber fd im Elſaß einen Staat zu erobern ſucht. Eins 
N nahme von Breifad 3. Dei, 1638, Nach feinem ſehr uners 
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warteten Tode 8. Jul 1639, hemächtigte ſich Frankreich feis 
"ner Armee. — Sieg der Schweden unter Baner bei Bit 


a . 


1. „18% Wenn unter dieſen umfſtanden ſich enbii, cin 


Schimmer bes. Griedend zeige, ſo. war es nicht „Dad 
Elend Deutſcher Laͤnder, — was kuͤmmerten ſich die 
Fremden darum? — ſondern ein: Zuſammenfluß von 
Umſtaͤnben, der ihn erzeugte⸗ Die Verbindung De 


u 
‚Ked über bas ib tailerich⸗ Sachliſche dei 24, Sept 1656. Ben 


ſtreichs mit Spanien, das ohnehin die Buͤrgerkriege 


1640 mit‘ portug sl und Eatalonden führen mußte, 
'1637 würde, ſeltdem Kaiſet Ferdinand IH. feinem Vater 
folgte, weniger eng; die ‚Selbfiftändigkeit des neuen 
1640 Churfuͤrſten von Brandenburg Fried rich Wilhelm 
ließ Deftreich wie Schweden weniger Hoffnung; . und 
"auf dem endlich wieder gehaltenen allgemeinen 
MReichstage bequemte ſi ch der Kaiſer zu einer — we 
1641 nigſtens fo genannter — allgemeinen Amneſtie. 
Aber als auch ſelbſt "bei der Zuſammenkunft der Geſand⸗ 
Oct. 
ten der Hauptmaͤchtẽ zu Hamburg die Praͤlimina«⸗ 
23. rien unterzeichnet, und Zeit und Ort des Friedenscon⸗ 


greſſes beſtimmt wurden⸗ ſchob, nach Rich elieu's 


1642 Tode, dem Carbinal Mazarin folgte, der unterdeß 
immer fortgehende Krieg die Erfüllung hinaus, da je 


der noch durch Siege für fich zu gewinnen. hoffte. Ein 


1643 neuer Krieg mußte ſich felbft noch im Rorden jwb 


cas fhen Schweden und Dänemark entzunden (f. unten); 
cas und ald auch endlich ber Sriedenscongreß zu 
10. Mlınfler und Os nabruͤck eroͤffnet wurde, dau⸗ 


Apr. erten die Unterhandlungen noch uͤber drei Jahre, in 








— T 
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denen das füblihe Deutfehland, und beſonders Baieen, “? ' 
durch das wiederholte Eindringen - ber“ Franzoſen und 


Schmeben, ‚ben :Kelch der Leiden- bis uf den Boden 
leeren mußte. 


+ > 


urternehmungen von Zorftenfon 16 — 1685, ii 
a Schleſien / Sachſen (Sieg bei Leipzig 3, Ott. 1642), unb 
‚Böhmen, als in Holftein 1634, und wieherum in Böhmen: 
„3685; während die Franzöſiſche Armee bei Duttfingen 
“1a, Nov. 1083 von ben Baiern -gefchlagen ward. Aber. feitpem 
Turenne ihr Commando erhielt, und ‚nad Zorftenfon’s. Abs 
, gang (Nov, 1615.) fein Nachfolger Wrangel in, Verbindung 
»mit jenem 1646 in Baiern eindrang, ward Marimilian I zu 
einem Waffenſtillſtande zu um 14, März 1647 genbthigt, deſſen 
Brechung jedoch im, Sept. 1047 einen neuen hereinten Einfall 
mit furchtbaren Berwäflungen 1648 nach ſich 3094 während 
die Schweden in’ Böhmen unter Pfalzgraf Karl Guſtav und 
5 Königsm ark ſelbſt Prag eiunahmen, wodurch der Brice 
Ä ‚gt wenig befördert wurde, .. 


d 


Die m verwickelten Verhaitniſſe mehreren 
| Seupimächte gaben dem Congreß nothwendig einen - 
Umfang, wodurch er ſchon an und fuͤr ſich eine neue | 
Erſcheinung in Europa war, Deftreich war mit Schwe⸗ 
ben und mehreren der proteftantifchen Stände, Schwe⸗ 
den mit Oeſtreich, Balern und Sachſen, Frankreich 
- mit: Deftreich und-feinen Verbündeten fo wie mit Spas 
nien, Spanien mit Frankreich, mit Portugal und mit 
den Niederlanden im Kriege. Nur der Spaniſch—⸗ 1648 - 
Niederländifihe «. unten) und ber Deutſche 30. 
Krieg. wurden durch dieſen Congreß beendigt; nicht Jan. 
der Sranzöfifch = Sparitfche, der erſt nach eilf Jahren - 
(unten) ſeine Endſchaft erreichte; auch nicht ber 


ee. 
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1648 zwifchen "Spanien und Portugal: :Dev: Deutfäe 
Fr Fried e ward zu Muͤnſter zwifchen dem Kaiſer und 
"Franfreih, zu Oſsnabruͤck zwiſchen dem Kaifer-und 
Schweden unterhandelt; beide Friedensſchluͤſſe jedoch 
nach ausdruͤcklicher Uebereinkunft, nur als Ein Friede, 

der den Namen des Weftppälihenteägt, angefehen. 


Wie entfernt mar noch bei Eröffnung des Tongreffes jede 
Friedens » Hoffnung? Welche Hinderniſſe legten nicht bloß die | 
BZorderungen; fordern auch die Charaktere mancher Gefandten, 
und das ſtreitige Ceremoniel in den Weg? Auch ſtockte Alles; 
bie (Nov, 1645) in dem kaiſerlichen Geſandten, Grafen 
Trautmannsdorf ‚ber Mahn erſchien, der diplomatiſche 
Schwierigkeiten zu heben verſtand. Die Hauptpunkte des 
Streits waren: 1. Die Beſtimmung des Zeitpunkts, der als 
Norm bei ber’ Reftitution für die Zukunft gelten follte, Ob 
40182 wie bie Kronen ¶Frankreich und Schweden) und bie 
proteftantifchen Stände; ob 1630? wie Deftveih wollte, 2% 
"Die Beflimmung ber Genugthuung,“ Towohl die welde die 
Kronen, als die welche einzelne Stände forderten. Was follte 
an die Kronen abgetreten. werben? und wie? Sollten beibe 

dadurch Mitftände des Deutfchen Reiche werden? >. Die Wies 

’ - berherftellung- des -Pfälzifhen Hauſes. a. Die, endlich auf 

+ fünf Millionen Thaler feftgefeäte, Entſchädigung der Schwe⸗ 

bilden Armee. 5. Das Streben Frankreichs, ben Geparat« 

frieden der Republik mit Spanien zu verhindern. Auch als 

dies vergeblih, und bie meiften andern Punkte ausgeglichen 

- waren, wurden bie Streitigkeiten‘ Über ‚die Religionsbeſchwer⸗ 

ben, (die nach dem Geift des Zeitalters immer oben an fans 
den,) fo heftig, daß die gänzlige Auflöfung ber Unterhands | 

lung zu befürdten ſtand, hätten nicht bie Fortſchritte der 

Franzöſiſchen und Sehwediſchen Waffen im Jahr 1648 es ver⸗ 

hindert. 


Franzöoſiſche Sefandte zu Münfter waren Graf d’Avaur, 
und Sorvien; Gchwebifche zu Osnabrück DOxenfkierne 
(Sohn des Kanzlers) und Salvius. Unter den kaiſerlichen 
Geſandten war des wichtigſte Graf von Trautmann borf 
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außer ihm D. Voltmar dab Krane, "Spanien und die Nieder⸗ 
lande hatten jeder acht Bevollmächtigte geſchickt; fo wie auchh 


viele andere Staaten bie ifrigen.. Der päbfttiche Geſandte 
C higi und der Venezianiſche Contareno als Vermittler. 


Außer dem Werk von Roußean? (ſ. oben S. 101.): 


| Negociations seerätes: ‚touchant la paix de Muuster et d’Os- ' 


nabruc. & la Haye, 1725. 4 Voll. fol. darpiſachuch nach 
‚ Bieler Quelle die geiſtvolle Sceift:- . | 


J Weſhicht⸗ des Weſtp häliſchen —— in zwei heilen von 


€, £, von Woltmann. Leipzig. 1808. 8. (Auch als Fortſe⸗ 
gung. von Schiller's Geſchichte bes breißigjährigen Kriegs), 


J. Steph. Pätter Geiſt des Weſtphãliſchen driedens. ‚ Söttins 


u gen, 1795. 8, 


Die vouſtändigſte Sammlung der Atenhleer. 
J. G. von Meiern Acta pacis Westphalicae publica, Ste 
tingen. 1734; 6 Thie. fol. , ‘der aud ‘bie correctefte Ausgabe 
dieſer driedeneſchiaſe, Vottingen. 1747. 8; Seforgt bat, 


‚7ı ls . 


20. Die durch den Beftphälifchen Frieden regulir⸗ 
ten Gegenſtaͤnde betrafen "1. Entſchaͤigungen ſowohl 
der Krieg füͤhrenden auswaͤrtigen Mächte, : al8 einzel⸗ 


ner Stände des Reichs.2. Die innem ſowohl religioͤ⸗ 


fen als politiſchen · Verhaͤltniſſe bes letztern. 3. Die 
Verhaͤltniſſe von zwei andern auswaͤrtigen Staaten zum 
Deutſchen Reich. — Um die Entſchaͤbſgungsmaſ 


ſe zu bilden, nahm man feine Zuflucht zur Secnla⸗ 


riſation mehrerer; bereits proteſtantiſch "geworbener: 


geiſtlicher Stifte. Die entſchaͤdigten auswärtigen Maͤch⸗ 


waren Frankreich und Schwedeinjit die Deutſchen 
Fuͤrſten: Brandenburg, Heſſen⸗-Caſſel, Wedtenburg 


= und Braunſchweig⸗ Luͤnebug. 


VFVrankreich erhielt den Eifaß, fo weit er Deſtreich gehörte, 
mit Breiſach; Bepülsun der Hoheit über. Di rn Soul und 
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ı, Berhün {fh oben S. 71.) wie auch, über Pignerol, und 1711 


— 


Beſoatungsrecht in Philippsoburg. Die abgetretenen Bänder 


werden Fraunkreich einverleibt. | 
Schweden belam Vorpommern nebft der Inſel Hügen 
und. einem Theil von. Hinterpommern, Wismar, Btemen 
--und Verdenz. alles mit den Rechten der Reigetandfqeli 
und 5 Millionen Tyaler. 


Churbrandenhurg die ſeeularifirten Stiſter Birne 


Galberſtadt, Samin und Binden. : .. ' 
Meclenburg Schwerin und NRagtzeburg. 


veſſen⸗ Satfer Hiefäfern und, vier Aemter nebſt 600,000 . 


: haler. 


Braunfhweig = Lüneburg bie Auernative in ‚Den 


brück nebft efrägen Klöften, 22 


Churſe achſ! en behielt das im Yrager Frieden erhalte j 
Der Pabſt proteſtirte aunont geten den Frieden wegen der 
Secülariſationen. 

24. Die Weltimmungen ber innern Verhaͤlt— 
niſſe des Deutſchen Reichs betrafen nicht ſowohl neu, 
als bisher ſtreitige oder ungewiſſe, Gegenſtaͤnde. Je 
dem 2. in Anſehung der Religion nicht nur der Yugb 
burgiſche Religionsfrieden beſtaͤtigt, ſondern auch, aus 
drüdlich auf bie. Feformirten ausgedehnt und voͤlige 
Gleichheit der Rechte feſtgeſetzt; in Anfehung der geib 


lichen Güter mad ber. Religienshbung aber der Anfang 


bes Jahrs 1624. ald Norm (Annus normalis) be 
fimmt, : alfo .auch für die Zukunft das Reservatum 


ecclesiasticum als gültig anerkannt wurde. :2. Ir 


Anfehung ber politifchen Verhältniffe a. eine allgeme 
ne Amneflie und Reſtitution bewilligt; (jedoch bei dem 
pfaͤlziſchen „Haufe: mit der Beſchraͤnkung, daß ei eine 








' 
4 
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tee achte Eyur Bar: Haffelke: erichtet ward z und bie 
ihm genonmimene Chur nebſt "derr:Oberpfal; bei. Buiern 
blieb). bi" Den fäinmelichen Ständen im Verhältnig 
gegen den Kaiſer ihre Hoheitsrechte in ihren Laͤndern, 
V wie Gr Bei: auf ‚ben. Veichetagen, ae 
| 22:0 Bernie mu auswärtigen. Stan 
r ten —— bei det‘ Republik ber. vereinigten Nieder⸗ 
luande und der Schweiz: dahinbeſtimmb, daß fie Als. 
ig unabhängig v— bon dem Deutſchen Reiche anerkannt 
‚hen: = FO *8 J TEN 
| Die darch veſcn hrecichen Krieg. ereiſech 
ten rate ſcheinen, in Rülfiht de&::petänderten, 
Laͤnderbeſttes, viel geringer, als man; in.’ mehreren 
Zeitpunkten deſſelben hatte erwarten duͤrfen, waͤren 
nicht mit dar Hinwegraffung Guſtav Abolf's und Wal⸗ 
lenſtein's aus der Mitte. ihrer Laufbahn auch ihre Ent⸗ 
wilſe oder Hoffnungen sereitelt‘.worben. .. Aber. feine 
delgen trafen doch nicht bloß Deutſchland, ſondern das 
— Stantenfoftem überpa. a 
’ 
. Der Deutiäe Skiupkirpe eißiett dadurch 
ie: —* Formen, die durch ben bald nachher 
u Kegensburg fixirten beſtaͤndigen Reichstag 1663 
noch mehr beſtimmt: wurden; Die kaiſerliche Macht 
var ietzt geſetzmaͤßig auf. das: aͤußerſte beſchraͤnkt; die 
waren im vollen Sinne Regenten ihrer» Länder; 
ei Bee wari-an. bie Zertitoriai⸗ i, we⸗ 





u 





1) 
j 


nig au. die Reichsſergiexung geknuͤpft. & mar . eine 
Bundesverfaſſung unter zinem beſchraͤnkten Oberhaupt. 
Sie hatte ihre Maͤngel; wer mag fie verfennen? . Aber 
inwiefern biefe ſchaͤdlich werben ſollten,“ hing meift- von 
Außen; nicht vorher zu beſtimmenden, Werhälsniffen 
ab; und der fchwacdhe Eonnte bier ruhig neben, ‚Dow 
Mächtigen flehen. Giebt etwa die Vereinigung zu Eis: 
ner: großen Monarchie. — man ſehe Spanien — bie 
ſicher⸗ Buͤrgſchaft vom einen. hoͤhern Stufe von, Ratio⸗ 
migue, als ’ Deutfhland ‚fie erſtiegen vi 





u 2 In dem Staatenfpftem von Eusspa 
wurden durch den Weftphälifchen Frieden keineswegs 
alle wichtige, oder auch ſelbſt nar flreitige,. Verhaͤlt⸗ 
niffe beſtimmt. Aber 1. die Erhaltung Deutſcher Ber 

faffung, das Biel des graufamen Kampfs von halb, Ge 
ropa, erhielt in den Augen der praltifchen Nolitik.eine 
Wichtigkeit, die nachmals nicht ſo bald wieder verſchwin⸗ 
ben konnte. 2. Durch die Verbindung. Frankreichs mit 
Schweden waren ber Norden und-per Weflen. von. Em. 
veph in. nähere Verhaͤltniſſe geſetzt. Aber es fehlte bie | 
fer Verbindung an. einem forthehernden genwinfchaftli 
hen SIntereffe, da fo- bald von Oeſtreich nichts zu 
fuͤrchten war; und fie rſchlaffte am fo viel mehr, da 
die Königin Chriſtina fe nur dazu nutzen wollte, 
£ ı Subſidien von Frankreich zu giehen. 3. Allerbiags 
aber hatte ſich Schwedem. zu dem Range einer ber 
erſten: Landmaͤchte hinaufgeſchwungen, den es uͤbor ſunfſ⸗ 
zig Zahre behauptete; ohne doch darum wie Frankreich 


feinen Busch ben. Krieg. arrungenen politiſchem Kinfluß 
au 
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. zu behaupten. 4. Die Unabhängigkeit ber Republik 

der vereinigten Niederlande war nun allgemein aner⸗ 
fannt. 5. Der praftifh angenommene ‚Grundfag der 
Erhaltung Deutfcher Werfaffung war unauflöslih an 
den der. Erhaltung bed Gleichgewicht der Mächte ges 
Infipft; der daher auch feitdem noch weit mehr aner- 

kannt und befefligt wurde. Nicht alfo durch bie. Bes 
 ‚fimmung aller politifhen Hauptverhältniffe, aber wohl 
der politifhen Hauptgrundfäße, warb ber 
‘ Beftphälifche Friede die Grundlage ber nachmaligen 
| praftifchen Politif von Europa. 


J 26. Der Sranzöftfh: Spaniſche Krieg warb 
durch den Weſtphaͤliſchen Zrieben nicht beendigt, weil 
beide heile, -befonderd aber Spanien, bet deſſen Forts 
dauer Vortheil fuͤr ſich hofften. Die Befreiung von 
dem Niederlaͤndiſchen Kriege, die Unruhen in Trank 
"reich, nährten diefe Hoffnungen; während Frankreich 
uf die Schwaͤche Spaniens, auf die Inſurrektionen 
von Portugal und Batalonien, die ed unterftügte, noch 
. größere Entwuͤrfe baute. Aber ungeachtet einiger Vor⸗ 
theile, welche Spanien im Anfang erlangte, wandte 
fh doch fein Gluͤck; zumal ba auh Cromw el ihm 1655 
den Krieg anzuflindigen für gut fand, und ſich deshalb 
mit Srankreich verband. Der Pprenäifche Friede, 1659 | 
bon den birtigirenden Miniftern, Cardinal Mazarin 
und Graf Haro, gefchloffen, machte ihm endlich ein 
Ende, Er befeftigte auf diefer Seite das Uebergewicht 
Frankreichs auf immer; nicht fowohl durch bie Abtres 
tungen, ald durch bie Ausſi chten, welche die verabre⸗ 
veerens Hi. Eghrift. 6 's. L 


! 
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dete Vermaͤhlung Ludwig's XIV. mit der aͤlteſten 
Spaniſchen Infantin fuͤr die Zukunft eroͤffnete; die 
Quelle kuͤnftiger Kriege! — 


Lieblingswunſch von Frankreich war bie Erhaltung 
fämmtlider Spanifhen Niederlande, gegen bie 
Räumung von Gatalonien., Sieg des Prinzen Gonde bei 

- end 20. Aug. 1648. Der dur die Fronde veranlaäte 
- Vebergang von Zurenne 1650 — 1651 und von Gonde 16512 
Dct. — 1659 half den Spaniern. nur. auf einige Zeit. — 
Bereit 1653 und 1054 Uebergewicht der Franzofen unter 
Zurenne in den. Nieberlanten, Verbindung Mazarin’s mit 
Cromwel 9. Mai 1657. Eroberung don Dankirchen und Bes 
fegung von den Engländern 23. Jun, 1658. — Cromwel's 
Tod (3. Sept.) machte den Krieg von felbft aufhören. — 
Pyrenäiſcher Friede 7. Nov. 1659. Frankreich erhält: 
1. Rouffilon. 2. Mehrere Pläge. an ben Niederländifcen 
Grenzen in Artoid und Flandern. 3. Verſpricht Portugal nicht 
beizuftehen, 4, Dee Herzog von Lothringen, Spaniens Bers 
bündeter, wird zum Theil, Prinz Gonde gänzlich, reſtituirt. 
5. Regulirung ber Kandelöverhältniffe 6. Beftimmung der 
Heirath zwifchen Ludwig XIV. und der Infantin Maria Therefia. 


Die Streitigleiten zwiſchen Frankreich und Lo⸗ 
thringen entſprangen aus dem Haß von Richelieu und Herzog 
Karl DL (1624 — 1675) durch deſſen Verbindung mit Herzog 
Gaſton von Orleans. Seitdem Streben Frankreichs ſich Los 
thringend ganz ober zum heil zu bemächtigen; Anfchließung. 

ſowohl von Karl TU. als auch beffen Neffen Karl IV. (1675 — 
1690), dem großen Deftreihiihen Feldheren, an das Haus 
Oeſtreichz bis deffen Sohn Herzog Leopold in dem Ryswi⸗ 
ter Frieden 1697 völlig veftituirt ward, Frankreich mußte es 

. empfinden, daß aud) ein verjagter Fürft furchtbar feyn Tann, 

. Histoire des negociations et du traite de paix des Pyrendes. 

à Amsterdam. 1750. 2 Voll, 12. j 





- 
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DH. Ueberſicht der gleichzeitigen Veränderungen in den 


übrigen Hauptſtaaten des weftlihen Europas, und 


ihrer Refultate, 





1. Spanien und Portugal. 
1. Wenn gleich der politifche Charakter Spaniens 


jetgs fortwährend berfelbe blieb, fo mußte es doch zu 
ſeinem großen Nachtheil wichtige- Veränderungen erlei: i691 
den. Der wieder erneuerte, und mit fo fehlechtem bis 


Gluͤck geflihrte Krieg mit ben Niederlanden, 


und die fehlechte Adminiflration, hatten“ ben. Abfall 1640 


Portugals, und den  Iangwierigen Aufſtand in 1640 
Catalonien zur Folge, den Frankreich unterſtuͤtzte. PR 
Der wieder aufgerichtete Thron :von. Portugal zu Gut: . 


fin Johann's von Braganza -verurfachte einen 
Iangwierigen, wenn gleich nur matt geführten, Krieg; 1668 
‘der mit der Anerkennung ber Unabhängigkeit Portugals 
endigte. Blieb "gleich Portugal nur eine Macht vom 


: zweiten Range; fo war es doch durch feine geographi . 


ſche Lage den Feinden Spaniens ald Verbuͤndeter wid: 


tig, Aber der alte Glanz des Throns konnte nicht wie 


der hergeftellt werden; weil Fein Emanuel) ber Große 
ihn wieder beftieg; und. Ollindien meiſt ſchon verlo⸗ 


ren war. 


| 2 grantreid, 

2. Das Ruder‘ Frankreichs war faſt diefen ganzen 
Zeitraum in ben Händen zweier Geiftlihen, ber Gar 
Lt2 





IT mg 


Ed 
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dinaͤle Richelieu und Mazarin. Der erfte ver 


"band - mit einem richtigen  politifhen Blick viel Kraft, 


1624 
bis 
1642 


wenn gleich wenig Moralitaͤt des Charakters. Seine 
achtzehnjaͤhrige Werwaltung warb daher auch 
von Anfang bis zu Ende nach denſelben Grundſaͤtzen 


geführt; Wergrößerung der koͤniglichen Macht im In 


nern; Erweiterung bed politifhen -Einfluffes nach au 


Sen. Die erfle ſetzte die Entwaffnung. der dw 


4628, 
⸗ St. 


‚genotten voraus; men hatte er nad. ber Einnaf 
me von Rochelle noch zu fürchten ? Die Verſchwoͤ 
rer traf das Beil. Im Auslande flellte er den Fraw 
zoͤfiſchen Einfluß in Stallen, in. den Niederlanden, in 
Deutfchland her, und, gründete ihn in. Schweden. Wo 
‚er konnte, unterſtuͤtzte er Infurreftionen. Gegen Dcfb 


fen. Befoͤrderung ber: Wiffenfhaften und Künfte ver 
lieh den nöthigen Glanz, Wer mag feine Verwaltung 
im Einzelnen .Ioben? aber im Ganzen tfe 


den Charakter der Nation, Der Grund zu bem Ge 


\ bäude, das Ludwig * aufführen‘ ſollte, war durch 
ihn gelegt. | 


Maximes d’Etgt ou testament politique du —E Ri- 
cebelieu. A Paris. 1764. 2 Voll. 8. Zwar feine Geſchichte, aber | 
unverholene Darlegung ber‘ politiſchen Srundſate des Miniſters. 


1642 
bis 
—2 


3. Mazarin, bie Stuͤtze der Regentin Anna 
von Deftreich, während der Minorennität Ludwig’ | 


s, ſuchte nur auszufhhren was fein Vorgänge 


g Segonnen hatte, Aber man entdedie,bald, daß er nict 


deſſen Kraft beſaß; die Minderjaͤhrigkeit des Koͤnigs 


zeich und Spanien ſtand er faſt immer in den Waſ— 


2 


| 
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| gab ohnehin den Großen mehr Spielraum; und bie: 1648 
Unruhen. der Fronde bracden: aus. Ein wahres! bid 
Rationaldrama . in Urfprung, Fortgang und Entwide,-1652 
lung, von Ken ‚Herren und Damen des Hofes aufge: 
| führt; aber — wenn ‚gleich nicht ohne Blutvergießen — 
dennoch nur aus ber Glaffe der Intriguenſtuͤcke. Der 
Principalminifter behauptete fich gegen ben Demagogen 
Rep; es blieb .alfo beim Alten; aber die Anſpruͤche 
ber Prinzeg von Geblät waren, zum. Vorteil 
der Eöniglihen Macht, feit Condé's mißlungenem 
BVerfuche, auf immer in ihre Schranten zuruͤck— 
gewiefen. - - 
Anfang ber Unruhen Aug. 1648. — Innerer Krieg unter . 
(bem großen) Gonde Det, 1651, Flucht des verurtheilten. 
Prinzen zu ben Spaniern, und Ende bee Unruhen Oct. 1652, 


— Erſt durch ben Yyrenäiſchen Frieden 1659 warb Condé 
reſtituirt (o ben S. 162.). 


Wesprit de‘ la fronde ou Histoire politique et militaire des 
"troubles en France pendant la minoritd de Louis XIV. 
(par Jzas Bapr. Mary), & Paris, 1772. 5 Voll. 12. 


Unter ben vielen Memoires vor allen bie ded Bauptakteurs: 
Memoires du CGartinal ne Rerz, (1648 — 1655 ). & Co- 
logne. 1718. 3 Voll. 8. Der feinſte Beobachter Andrer ſpricht 
darin nicht immer wahr don ſich. Man vergleiche: * 


Mémoires de Mr. Jorr. à Amsterdam. 1718. 2 Voll. &. als 
Gegenſtüc. - 


3. 8 
4. gFiͤr England war dieſer Beitraum der der gro: 
Ben inneren Stürme. Auch fie. gingen aus ber Refor⸗ 
mation hervor. Aber es war hier der, unter ben Pro. 
teſtanten felbft,. duch die Zrennung. der Epiffopaliften 


3 


P} ı 


** 


. . 
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und Preöbyterianer ober Puritaner, entflandene politi- 
fhe Parteigeift, der ſie vorbereitete. Befoͤrdert ward 
aber iht Ausbruch. durch den Widerfpruch, der zwi⸗ 
ſchen ben theoretifhen Grundſaͤtzen der Stuarts uͤber 


den Urſprung und Umfang der koͤniglichen Gewalt, und 


denen der Puritaner herrſchte. So kamen die Koͤnige 


mit der Nation in Streit, zu eben der Zeit, wo ſie 


durch ihre, aus verkehrter Staatswirthſchaft entſtehen⸗ 
1603 den, Geldbeduͤrfniſſe ſich von ihr. abhängig machten.. 
bis Der Grund zu bem Allen war ſchon unter Jakob J. 


1625 gelegt, Wie aber fein Sohn Karl I. durch einen dop- | 
‘1627 gelten vergeblihen Krieg mit Spanien..und mit 
1630 Frankreich feine Verlegenheit noch vermehrte, ward 


die Spannung zwifchen ihm und dem Parlamente ſchon 


ſo groß, daß er nur durch wiederholte Aufhebung befs 


felben fich zu helfen wußte; und bald den Verſuch 
1630 539 
bis machte, ohne Parlament zu regieren. Als jedoch die 


1640 von ihm ſelbſt herbeigefuͤhrten Schottiſchen Haͤndel ihn 


1640 wieder zur Zuſammenrufung deſſelben noͤthigten, maaßte 
Nov. ſich in dem langen Parlament das Unterhaus 


1 eine Macht an, die der des Sranzöfifchen Nationalson- | 


‚Apr, vents in fpätern Zeiten aͤhnlich war. 


\ 


1642 ments auf bie Eöniglichen Diener und auf bie koͤnig⸗ 
liche Macht führten endlich zu einem Bürgerfriege, 


8. Die planmaͤßigen Angriffe des langen Parla⸗ 


nee 








Maj in dem ber König zulegt erlag. Aber während dieſes 


Kriegs hatte ſich bei dem wachfenden Fanatismus in 


dem Parlament felbft aus den wildeften und — fchlaus. 


ften Fanatikern eine Partei gebilet, bie unter dem 
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_ Namen ber Independenten — glei ber bed Berz, 
ges in Frankreih — Freiheit und Gleichheit zu ihrem - 
Biel machte; nur daß nach dein herrſchenden Geifte der 
Zeit Alles von der Religion ausging. Ihre Chefs — 
| beſonders Oliver Cromwel — bemaͤchtigten ſich der 1644 
Armee, und durch die Armee des gefangenen Koͤnigs, 1647 
den Cromwel aufs. Blutgeräft ſchikte. "Den Grund: Jun. 
fügen der !Partei gemäß, ward England zur Repu: 1649 
blik erklärt; und Schottland und Irland mußten Jan. 
| fi) unterwerfen. Aber die militärifche Regierungsform 
‚ hatte fchon eine Spannung zwifchen ben Chefö ber Ar: 
mee und bem Parlament erzeugt,. bis Cromwel für gut 1653 
- fand, daffelbe auseinander zu jagen; und fh Ar. 
von feinem Kriegsrath zum Protektor ber Republif Det. 
erklaͤren zu laffen. 
6. Dad Protektorat blieb jedoch auch eine militaͤ⸗ 
riſche Regierung; trotz der wiederholten Verſuche, ihm 
den Anſtrich von parlamentarifcher Freiheit zu geben; 
und trug beöhalb — dem Nationalcharakter entgegen — 
den unvermeiblichen Keim bed Untergangs in fich. "Aber 
die, faft gänzlich getrennten, Gontinentalverhält 
: niffe von England wurben durch Cromwel wieder ans 
geknuͤpft. Hatte auch Leidenſchaft daran ihren Antheil, 
ſo wurden fie doch im Ganzen dem Handelsin⸗ 
' tereffe.untergeorbnet. So entfland die Navi— 
gationsakte, ſo bie Eroberungsentwürfe in 
Weſtindien, wie.an den Küften der Nordfee und Oſt⸗ 
fee. Sene warb. durch den blutigen Seetrieg mit 
. Holland behauptet; dieſe buch den Krieg mit 
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1658 
3. 
Spt. 


Spanien, in Verbindung mit Frankreich, zum Leit 
ausgefuͤhrt. 


Die Navigationsakte, gegeben 1651, ernenert duch Karl 
I. 1660, follte 1, England ben Alleinhandel mit feinen Eos 
lonieen und in feinen Scählffen fihern. 2. Allen Fremden nur 
bie Einfuhr eigener Probulle auf ihren Gciffen ‚erlauben, 
Sie war eine Frucht bed beginnenden Strebens der. Staaten, 
fih im Handel zu iſolirenz traf aber, nah dem bamaliz 
sen Buftande der Schifffahrt, fat blog Holland, Krieg 
mit Holland 1652. Wiederholte große Seefhlachten,- In 
dem Frieden 5; April 1654 bleibt England die Ehre ber 
Flagge. — In dem Kriege mit Spanien 1655 — 1658 
Eroberung Jamaikas 1655. Einnahme von Dünkirchen 
in Verbindung mit Frankreich, das England gelaſſen wer⸗ 
den muß.» - . 


% 
! 


7. Nah Erommel’d Tode folgte ihm zwar ſein 


1659 Sohn Rihard im Protektorat; aber als er felbft es 
22. für gerathen fand, abzudanken, führten die Zwiſte un 


Apr. 


1660 


ter den Befehlöhabern bie Reftauration herbei, bie. 


Mai Monk bewirkte, Sie war aber mehr dad Merk ded 
Parteigeiſtes ald der Vernunft; ohne Maaßregeln für 
‚die Zufunftz und indem Karl I. die alten Borurtheile 


feines Haufes mit auf den Thron brachte, blieben auch 
die. Elemente des Streits zwiſchen König und Bolt; 
und die Regierung ohne feſten Charakter. 


Außer den Abſchnitten in Rapin und gume, befonders: 


The history of the rebellion and civil wars in England 


(from 1641 to 1660.) by Epw. Hype Earl A GLARENDOR. 


Oxford. 1667. 3 Voll: fol, 


x 
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8. as ber Beftphätifche Friede diefer Republik 
J ihre unabhaͤngigkeit ſicherte, ſtand ſie in ihrer vollen 
Bluͤthe de. Der neue ſiebenundzwanzigjaͤhrige Krieg 
mit Spanien hatte dieſe nicht abgeſtreift, da der Band» 


krieg jenfeit der Grenzen in den Spaniſchen Provin⸗ 


J ‚gen geführt, und der Seekrjeg entſchieden gluͤcklich 

fuͤr fie gewefen war, War much der Staat nicht ohne 
Schulden, fo waren die Bürger reich. Aber der Keim 

zum innern Zwiſt, unter Mori durch Furcht, und 1625 

‚ feinem Bruder Friedrich Heinrich durch Liebe un + - 
terdruͤkt, entfaltete ſich unter feinem Sohne wie! 47 
helm V.z und nur fein früher Tod beugte wahrfchein 1550, 
lich größerem Unglüd vor: Die Abfhaffung der 
Statthalterwürde in flnf Provinzen verfchaffte dem 
Synditus (Raths-Penſionaͤr) deriiStaaten von Hols 

land, San de Witt, einen folden Einfluß, daß 1653 

: die Leitung ber auswärtigen Angelegenheiten ganz in bis 
ſeinen Händen war. 16722 


[© 


Erneuerung des ‚Kriegs mit Spanten 1621. Als Landkrieg 
“ buch die Belagerungen von Breba, Herzogenbufd, und 
viele andere wichtig, bis zu der Verbindung mit Frankreich 
8. Febr. 1635, Als Seekrieg theils durch Gapereien, theils 
durch Eroberungen in den Colonieen, beſonders auf Koſten 
Portugals (ſ. unten), theils durch die Seekriege in Europa, 
befonders 1639, für die Niederländer glücklich — Unterhands - 
lung des Friedens auf dem Weftphäliihen Songreß, 
deſſen feparaten Abſchluß Frankreich auf alle Weile, jedoch 
-umfonft, zu verhindern ſucht. In dem Frieden zu Münfter 
"30. Yan. 16938 warb nicht nur 1. die Unabhängigkeit der Nez 
publit von Spanien anerkannt, fondern aud) 2. der gegens 
wärtige Wefisftand „ fowohl in Europa, (wobucch bey Repu⸗ 


= 
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blik die Generalitätälande und Maftricht blieben; ) als auch in 
den Golonieen beflätigt. 3. In die Sperrung ber Süebe 
(einziges Beilpiel!) von Spanien gewilligt. 

% Oeſtreich und hie öſtlichern gänder, 

9. Wenn der Einfluß des Deftreichifhen Hauſes 
auf Deutfchland in diefem Zeitraum in feine Schranz 
ken zuruͤckgewieſen wurde, ſo wuchs dagegen die Macht 
deſſelben ſowohl in Boͤhmen, dad, feiner Privilegien 
beraubt, jest von ſelbſt ein Erbreich ‚ward, als in 
Ungarn. Eine mehr dauernde Ruhe "Hätte hier werden 
fönnen, wäre fie nicht durch die Hürften von Sie 
benbuͤrgen und durch die Jeſuiten geftört. Das 
Streben, | Ungarn zu einem Erbreiche zu machen, 
| ward ſchon damald rege; wie lebhaft auch ‚die Ungarn 
jeder Neuerung widerflanden. Und wann fi iegte nicht 
zuletzt eine beharrliche Politik? | 


- Schon bie politifhen Berpättniffe von Giebenbürs 
gen, deſſen Wahlfürften zugleich Wafallen von der Pforte und 
von Ungarn waren, machten eine bauernde Ruhe faft unmög⸗ 
lich. Hätten, diefe Fürſten die Wortheile ihrer Lage nusen 
wollen oder können, fo wären fie leicht Stifter eines großen 
Reichs geworden. Den Frieden mit Gabriel Bethlen 
(1613 — 1629), der [don König von Ungarn hieß, mußte 
Deftreich durch Abtretungen erkaufen 1616 und 1621. Bon 
feinen Nadfolgern Georg Ragoczy I. (+ 1648) und IL 
(+ 1660) ließ ſich der erflere 1643 in Verbindung mit Schwes 
ben und Frankreich ein; und ſchloß 16. Sept. 1685 einen für 
ihn und bie Proteflanten vortheilhaften Frieden; der andere 
war mehr mit Polen ald mit Ungarn beſchäftigt. Die Re⸗ 
, ligionsverhältniffe erhielten aber in Ungarn eine be- 
‚ fländige Gährungz dba die Sefuiten ihre Projekte gegen die 
Proteſtanten mit denen des Hofes vortrefflich in Berbindang 

zu ſeten wußten. · . 





10. In dem Tuͤrkiſchen Reiche zeigten ſich 


ſchon in Diefem Zeitraume bie Erſcheinungen, womit 


der innere Verfall der großen Monarchieen des Orients 


beginnt; unfaͤhige, im Serail erzogene, Herrſcher; 
Uebermuth ber Janitſcharen, bie den Thron beſetzen; 
Empoͤrungen uͤbermuͤthiger Statthalter. Da jedoch die 
perſoͤnliche Kraft. bei einem Barbaren⸗Volk nicht er: 1623 


ſtirbt, fo bedarf es nur. eines Herrfchers, wie Amus bis 


das Eutopdifche Staatenfoftem fuchte er, zum Gluͤck 
für Deftreich und Deutfchland, keinen Einfluß, denn 


- fine Eroberungdplane waren. gegen Perfien gerichtet. 
Und wenn gleich fein Nachfolger Ibrahim den lang 1648 
wierigen ‚Krieg gegen Candia begann, dad erſt fein 
Sohn Muhamed.1668 den Weneziangen entriß, fo 


war es doch .erft die Theilnahme an ben Siebenbürgis 


— — — — 


‚tad IV. war, um es furchtbar zu machen. Aber auf 1640 


ſchen Händen, welche die Türfen wieder in dem fol— jet 


genden Zeitraum ihren weſtlichen Nachbaren gefaͤhr⸗ 


lich machte. 


11. Fuͤr die praktiſche Politik war dieſer Zeit 


raum ſowohl für ihre Bormen, als für ihre Grund: 


läbe wichtig. Ihre Formen wurden buch. Richeliew, 
den Gründer der Cabinetspolitil, um nieles be 


ſtimmter; aber auch ihre Fäden deſto verſchlungener. 


Vorzüglich war es jedoch ber Weſtphaͤliſche Con⸗ 
greß, der auf ſie zuruͤckwirkte. Nie hatte man noch 


politiſche Verhandlungen von ſolchem Umfange und fols' 
Gem Erfolge in Europa gefehen! Was glaubte man 
ſeitdem nicht auf Gongreffen ausrichten zu fönnen? — 


1675 


Sn 
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liche zu Unterhaͤndlern. Die Politik konnte dabei an 


Würde gewinnen; gewiß aber gewann. fie nicht an 
Fufeigtigteht 


1% Aber auch politifhe Grundſaͤtze hatten 
ſich entwidelt, deren Folgen nicht abzufehen waren. 
Dad Wert des Hugo Grotius de jure belli et pacis 


1625 lehrte auch die Fuͤrſten, daß ed ein Wölferrecht gebe, 


und wirkte nicht weniger durch feinen Urheber als durch 
ſich ſelbſt. Die Brittiſche Revdlution aber hatte die 
Frage uͤber die Rechte des Volks und der Koͤnige 
zur Sprache gebracht, die beide nicht bloß mit dem 
Schwerdt, fondern au mit der Feder wertheidigt wurs 

ben. Wenn auch ein Filmer vergeffen ward,: fo 
fchrieben doch ein Hobbes und en Algernon Si 
ney nicht umfonft. Die fortdauernde Unvernunft der 
Stuart's belebte nur diefe Unterfuchungenz; und berei- 
tete die nachmalige Feſtſtellung ber. Nationalfreiheit vor. 
Aber auch die, dur die Andependenten aufgeftellten, 


. Grundfäge ber Freiheit und Gleichheit gingen 
‚nicht unter. Banden fie auch in England felbft Feine 


Anwendung ‚ fo wurben fie dagegen jenfeit bes Oceans 
in Amerikas Boden verpflanzt, um bereinft, vergiftet, 
von ba nach Europa zuruͤcgebracht ju werben. 


Political discourses of Ron. Fırmer. London, 1680. 8 Ein 
fhlehter, aber damals, bedeutender, Vertheidiger der koͤnis⸗ 
lichen Allgewalt; weit übesteoffen durd 


Te. Honses Leviathan sive de materia » forma et potestate 
civitatis ecclesissticae et <ivilis. London, 1651. fol. 
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Discourss concerning government by’ ALGERNON SIDNEY, : 
erft gedrudt London. 1698. fol. Der berühmte Vertheidiger 
und Märtyrer des Republitanismus, Ex fchrieb zunächſt ges 

gen Filmer. 


13. Die Staatswirthſchaft blieb ohne we 
. fentliche Fortſchritte. Richelien forgte nur — gleichviel 
wie? — flr die Öffentlichen Beduͤrfniſſe des Augens 
bis; Mazarin noch außerdem für ſich felbfl. Was 
ließ ſich während des verheerenden Kriegs fuͤr ſie in 
Deutſchland, was während der Revolution in England 
erwarten? Gelbft in den Niederlanden wußte man in 
dem erneuerten Kriege fi) nur durch Anleihen zu bels 
fen. Aber das Beifpiel dieſes Staatd befefligte immer _ 
mehr die Meberzeugung, daß Fabriken und auswärtiger 
Handel die Hauptquelle des Nationalreichthums uͤber⸗ 
haupt ſeyen; aus beffen verkehrter Anwendung fo viele 
ſchaͤdliche Irrthuͤmer fich in der Folge entwideln folten, 


14, Die Kriegdtunft mußte wohl durch einen 
- Krieg, wie ber dreißigiährige und ber erneuerte Nies 
berländifche, große Veränderungen erleiden. Indeſſen 
beftanden dieſe noch nicht in einer Vermehrung ber fie 
benden Heere. Die Feldherren warben und entließen 
ihre Truppen; was Mansfeld und Chriſtian von 
Braunſchweig im Kleinen getrieben hatten, trieb Wal⸗ 
Ienftein im Großen, . Aber Epoche in der Kriegskunſt 
"machte nicht Er, fondern Guſtav Adolf, deſſen Genie 
eine neue Taktik ſchuf, die ſchnelle Bewegung durch 
weniger: tiefe Stellung, leichtere Waffen, und verbefs 
„ſertes Geſchuͤtz zum Endzweck hatte. Seine Briga⸗ 


N 
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den ſchlugen die kaiſerlichen Regimenter, wie einſt 


die Roͤmiſchen Legionen die Macedoniſche Phalanx. — 
Auch in der Difeiplin flelte er ein großes Muſter 
auf; aber dad Rauben und Morden ließ doch nicht 
eher nach, bis dad eigene Boing der Verheerun 
einige Grenzen febte. 





. III Geſchichte des Europaͤiſchen Colonialweſens 
0 von 1618 bis 1660... Ä 





1. Der gegenwärtige Beittaum war für die Colo⸗ 
nieen nicht ſowohl durch große Weränderungen, als 
durch Fortſchritte wichtig. Die Holländer, fortdauernd 
das erſte Handelsvolk, hatten bereits in dem verfloſſe⸗ 


nen ihre Einrichtungen getroffen; fie wurden erwei⸗ 


2. Das ganze Prachtgebaͤude der Hollaͤndiſchen 
Handels⸗ und Fabrik⸗VInduſtrie, unter dem Panier 
der Freiheit in dieſein Zeitraum vollendet, gewaͤhrte 
einen ſo blendenden Anblick, daß der Neid der Nach 
baren dadurch bald erregt ward. Ihre innere Thaͤtig⸗ 
keit war freilich ſchon durch die Beſcffenhei ihres 








e 


tert, aber nicht weſentlich verändert, Eben dies gilt : ' 
von ben Engländern. Bei Spaniern und Porkugiefen 
war an freiwillige Abänderungen .am wenigfien zu 
benfen. Ä 
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Landes auf Fabriten und Manufakturen gerichtet; aber 
ein ſolches Reſultat konnte doch nur durch bad Zus 


fammentreffen zweier Urfachen erfolgen: ‚der Leichtige 


feit der Anlage, wegen des unermeßlich ſich anhäufens 
ben Nationalcapitals; und der fleigenden Bebürfniffe 
Europad und der Golonieen, bei der fleigenden Ber 
vollkommnung des gefelfchaftlihen Zuflandee. 


Die Seltenheit des Brennmaterials bewirkte natürlich, daß 
Manufakturen weit mehr als eigentlich ſogenannte Fabriken 


dort gedeihen konnten. Unter jenen ſtehen die Wollen, Banfs 


und Rinnenmanufakturen, dad Papiermachen und der Schiffs 


bau oben an; Wer mag die geringern aufzählen? — Die 


bewegenden Kräfte fand man in der Anlage von Mühlen 
manderlei Art, In ihnen übte fi das mechaniſche Genie, 
und machte Rordholland zu dem einzigen Lande auf der Welt. 


3. Wie bei allen großen hanbeinden Voͤlkern fland 
auch bei den Holländern ber Colonialhandel oben an, 


und ber Oſtindiſche blieb ber erfte Zweig. deſſelben. 
Die Compagnie ſtand jetzt, auch als politiſcher Koͤr⸗ 


Per, in ihrer vollen Macht da; und verdraͤngte, trog 4 
des mit ber Engliſchen abgeſchloſſenen Traktats, ihre d 
Rivalen ,, durch die Greuelſcene auf Amboina, 1623 
endlich völlig aus den Moluden. Behauptung des 
Monopols, auch auf die gehäffigfte Weife, blieb alfo 
der Hauptzwed, Die Gewinnung der Produkte aber 

- gefhah durch die Unterjochung ber einheimifchen Voͤl⸗ 

ker durch Waffen und Traktate. Die Holländer ſelbſt 
wurden nicht Coloniſten; denn’ ed gab zu Haufe keine 
Urfachen ,: die große Schaaren von ihnen dauernd über 
das Meer getrieben hätten. on 


/ 
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4. Des neuangelepte Batavia blieb der-Mitteb 
punkt des Holländifchen Indiens, als Sig der Regie: 
zung; wenn «8 gleich ald Stadt fi erſt allmählig hob, 
Die Verbreitung theild durch Eroberungen, theils durch 
bloßen Handel, geſchah von dort aus; jene auf Core 
mandel, Malabar, Ceylon und andern Infeln, biefer 
durch ihre Verhältniffe mit China und Japan. 


Die. den Portugiefen entriffenen Befisungen a. auf Coro⸗ 
mandel waren Palialata 1615, flatt deflen feit 1658 Negds 


patam Hauptort wurde, ‚b Auf Malabar Calicut 1650, 


Cochia und Sananor 16615 woburd der ganze bortige Pfeffer 
handel in ihre Hände kam. Gomtoird waren außerdem über 
. beide Küften bis in WBengalen verbreitet, c. Auf Ceylon, 
als Verbündete des Könige von Ganbi gegen bie Portugiefen 
‚ feit 1638, Einnahme von Golumbd, dem Hauptort, 1656, 
Mannaar und Jaffanapatam 1658, Aber bald gerieihen bie 
Hokänder felbft in Krieg mit Sandi, der bald erſtarb, bald 
wieder auflehte. d. Im jenfeitigen Indien Eroberung von 
Malakka 1640, und Eingang in Pegu und Siam, c. Weitere 
“" Verbreitung auf den Sunda⸗ Inſeln; indem ſie vom Java 
groͤßtentheils Meiſter wurdenz auf Celebes 1660, Su—⸗ 
matra u. a. theilweiſe, durch Forts und Comtoirs. £ In 
Japan gelang es ‘ihnen duch bie Revolution von 1639 die 
Portugiefen zu verdrängen 5 und, wenn gleich unter ben größe 
ten Beſchränkungen, den Zutritt fih zu erhalten. Der Hol⸗ 
Tändifhe Handel mit China war, zumal feit der Vertreibung , 
von Formofa 1661, weniger wichtig. — Das ganze Gebiet 
ber Compagnie zerfiel in die fünf Gouvernements: Ja⸗ 
va, Amboina, Zernate, Geylon und Makaffar, wozu 
ader noch mehrere Directorien und Commandericeen 
. Tamelt, Alles fland unter der Regierung zu Batavia, 


5. Die. ficherfte Vormauer ihrer Indiſchen Be⸗ 
fitzungen wurde aber die auf dem Vorgebirge der. 
1653 guten Hoffnung geſtiftete Niederlaſſung. Sie wur 
| — de 


= 
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de ihrem Zweck gemäß Aderbau= Eolonie ; und. wurde 
nach ihrer Lage und ihrer ſehr paſſenden erſten Ein 
richtung noch weit wichtiger geworden ſeyn, haͤtte die 
Compagnie ſie nicht zum bloßen Wirthshaus auf der 
Reife nach Oſtindien beſtimmt, worin fie ſelbſt den 
Wirth machte. Sie bildete ein eigenes, das ſechste 
Gouvernement. i | 
De. Kolbe volftänbdige Beſchreibung des Afrikaniſchen Vorge⸗ 
birgs der guten Hoffnung. "Nürnberg. 1719, Fol. 
Andr. Sparrmann Reife nad dem Vorgebirge der guten Hoff⸗ 
nung (Aus dem Schmebilhen von Ch. %. Grosturd), 
Berlin, 1783. 8 
Bollſtãndige Beſchreibung des. Vorgebirges der guten Hoffnung 
von ©, $. Menzel, Glogau. 1785. 2 Zhle, 8, 


Jonn Bannow an account of travels into the interior of 


. Southern Africa. London. 1801 — 1804. 2 Voll. * Mit 


! 
A 


der erften guten Charte. 


6. Dieß große Aufblähen der Oſtindiſchen Com⸗ 
pagnie ward aber auch Urſache, daß man auch den 
Weſtindiſchen Handel, gleich nach dem Wieder⸗ 


ausbruch des Kriegs mit Spanien, einer privilegirten 


‚Compagnie uͤbergab, bie, nach demſelben Muſter ge 


bildet, Brafilien zum Ziel ihrer Eroberungen machte; 


aber ed auch, bald empfand, daß Kaperei und Krieg 


auf die Dauer Fein einträglicher. Erwerbözweig find. 


Stiftung ber Compagnie 3. Jun. 1621. Ihre Privilegien 


umfaßten die Weſtküſte von Afrika, vom nördlichen Wendes 
zirkel bis zum Capz faft die ganze Oft» und Meft: Küfte von 
Amerika, und bie Infeln bed großen Oceans. Gie war in 
fünf Kammern getheiltz und ihr Bond betrug etwa fieben 


Millionen Guben, — Reiche Kaperei ber erſten Jahre, bes 


Beerens hiſt. Chr... —M 
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 :fonbers durch Eroberung der Silberflotte 1628. — "Eroberine Ä 


gen auf Brafilien feit 1630, Ginnahme. und Niederbrennung 
von Olinda in Pernambuko, wo. bie befeſtigte Vorſtadt 


Reciffe der Hauptplatz der Holländer wird; doch Eonnten fie | 
hei Mathias Albuquerque's Widerftand ſich nut. die Küfte von 


Pernamhuko unterwerfen, - Aber 1636 — 1613 Hinfeädurg von 
Graf Johann Morig von Raſſau als Genexalſtatthalter 
mit unbeſchraͤnkter Macht. Er ſchien dazu beftimmt, durch 
Freiheit des Handels und der Religion einen Staat jenſeit 
des Oceans zu grändenz. ganz. Pernambukd und einige ans 
grenzende Provinzen „wurden den Holländern ‚unterworfen, 
doch konnte ev St. Salvador nicht einnehmen; und wenn 
‚glei in dem Waffenſtillſtande mit dem wieder ſelbſtſtändigen 
Portugal 22. Juni MAI ihre dortigen Eroberungen den Hol⸗ 
ländern bleiben ſollten, ſo gingen fie, als Neid und Miß—⸗ 


I 


“trauen zu Haufe die Abrufung von Johann Morit bewirkten. 


1643," doch in ben nächſten Jahren wieder verlöten. Auch 
während bes Friedens der Mutterländer lebte hier der Krieg 
wieder auf 10455 und dem Heroismus von Juan be 


Vieira verdankte Portugal bie Erhultung +» Brafftiens, Ue⸗ 


bergabe von Reciffe an Vieira 27. Ian. 1054, und gänzliche 
Verdrängung der. Holländer. — Eroberung von St. Georg 
dela Mina an ber Afrikaniſchen Küſte 1037. — Niederlaf 
ſungen in Weſtindien, auf ben Felſeninſeln St. Euſtache 1632, 
- @uracao 1034, und auf ben Inſelchen Saba, 1640 und St, 
- Martin 16495 nie durch die Golenijation, ‚wohl aber duch 
ben Schleichhandel wichtig. 


7. Die Fif hereien der Republik, ſowohl bie 
große ober Heringsfiſcherei, ald der Wallfiſchfang, ſtan⸗ 
den zwar mit den Golonieen in. Feiner Verbindung; 


n 





— — 


wohl aber trugen ſie durch die Streitigkeiten, die mit u 


England über den Heringsfang an ber Schottifhen 
Küfte entſtanden, fowohl zu den politifchen Händeln, 
ald zu den Anſpruͤchen Englands auf bie Meerherrs 
Schaft (f. unten). bei, 





er 
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Der Streit über den Heringsfang an der Brittiſchen Küſte 
ward zuerft vege gemacht ven Jakob I. 16085 erneuert von 
Karl I. 16355 und von Grommel 16523 jedoch behaupteten 
ſich die Holländer (bis auf zehn Meilen von ber Küſte) Am 


Beſitz. — Der Wallfiſchfang ward feit der Aufhebung ber 


wichtig, da er die Republik oͤfter in die Händel des 


Gompagnie 1645 Allen frei gegeben, ' 


8. Unter ben Sweigen ded Europäifihen Hans | 


deld ward der nah der Oſtſee befonderd politifch 


. Nordens verfloht (f. unten); wenn auch der Rheins 
handel an Wichtigkeit ihn übertraf. Bu diefem Tam 
aber vor allem die unermeßlihe Frachtſchiffahrt; — 


(es fehlte ben übrigen Völkern noch an Schiffen;) — 
die jedoch durch die Brittifche Navigationdakte einen 
Hauptſtoß erhielt, . Ä 


r? 


| 


9. Indem die Republik auf hiefe Weife ihren 
Handel zu einem Grabe erhob, der nahe an ein Mo— - 
nopol grenzte,» konnte ed nicht ausbleiben, daß dadurch 


eine Rivalitaͤt mit dem gleichfalls aufftrebenden-En gs 
land entfland. Allerdings trug biefe Rivalität wefents 


ih zu den beiden Kriegen unter Crommwel und unter 


Karl II. bei; allein die. politifchen Verhältniffe verhin⸗ 


derten nachmals, daß fie nicht bleibend werben konnte; | 


und damald waren bie Streitigkeiten der Hanbelscoms 
pagnieen noch immer nicht Streitigkeiten der Staaten, 


Für England aber war diefer Zeitraum, noch mehr 
ld der, vorige,. der Beifraum der Monopole, eine 


ı Dauptfinanzquelle während ber eigenmächtigen Regie: 


‚tung von Karl J. Die ‚innere Gährung wurde dadurch 


J 
| 

} 
* 
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erhalten; aber trot dieſer Maaßregeln ſtieg dennoch 


ſelbſt damals der Handel und der Wohlſtand der Na— 


tion; denn dieſe, nicht die Regierung, war ſeine 


Schoͤpferin. 


Josn SeLoen mare clausum seu de dominio maris libri IL 


London. 1635. fol. Auf.Befehl ber Regierung gefchrieben, 


Eine weitfhweifige hiftorifche Induktion, bie nichts beweiſet. — 
Die vier England ‚umgebenden Meere ſeyen fein Eigen 
thum. — Bo waren abet im Norden und Welten ihre 


Grenzen ? 


10. Der Oſtindiſche Handel blieb in dieſem 
Zeitraum zwar in den Händen ber Compagnie, jedoch 
nicht ohne Wechfel. Durch die Holländer von den Ge 
würzinfeln verdrängt, blieben ihr nur einige Fakto 
-  zeien auf Bantam, an ben Küften Malabar und Ca 
| somandel; und auch bie Acquiſi tion von: Madras 


 berbefferte ihre Lage fo wenig, daß fie fich aufzuläfen : 
1653 ſchien, und eine freie Fahrt nad) Indien anfing; bis 
1658 Cromwel dur) Erneuerung ihrer privilegien ſie eini⸗ 


germaßen wiederherſtellte. 


Verdrängung von den Gewürzinfeln feit der Ermordung der 
Engländer auf Amboina 1623, wofür ihnen zwar im. Frieden 
“ 4658 die Gewürzinfel Poleroon zugefproden warb, doch ohne 


: baß fie ſich dort behaupten konnten. — Die Verdrängung 


von ben Moluden richtete bie Blide mehr auf Coromandel. 
Erhaltung von Madras, und daneben Anlegung des Forts 


"St. George 1640, mil Einwilligung des Könige von Gol⸗ 


konda. Anfangs abhängig von Bantam warb ed 1658 zur 
Präſidentſchaft erhobeh, — Perſiſcher Seidenhandel von 
Surate über Gambron, (nachdem 1622 bie Engländer den Per⸗ 
fern geholfen hatten, Ormus zu erobernz) nah Iſpahan. 
Aber die Concurrenz der Holländer, bie Unfiherheit der We— 


-. 


[7 
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ge, erſchwerten auch ihn; und die Firmans ber Sophis und 
Moguls erhielt die Compagnie nit umſonſt. — Daß die 
flurmvollen Beiten zu Haufe auch ihr nicht günſtig feyn konn⸗ J 
ten, lag ſchon in der Natur der hier herrſchend gewordenen 
rundſage, und in den Geldhedürfniſſen ber Regierung. 


11. Anfiedelungen der Engländer in Weftinde -. 
en. Gie gefihahen durch Privatperfonen auf mehren 
ter kleinen Antilen, auf die man wenig Werth legte, ' 
da fchlechter Tabak und Baumwolle faft die einzigen 
Erzeugniffe waren. Erſt ſeitdem auf Barbados ber 
Zuderbau, aus Braftlien dahin gebracht, anfing zu 1641 . 


. gedeihen, lernte man ihre Wichtigkeit kennen; und die . 
Eroberung Jamaikas legte ſchon in diefem Zeitraum 


den Grund zu ber künftigen Danbelögröße der Dritten 


in dieſer Weltgegend. 


Erſte Niederlaſſungen auf Barbados und volb St. Chriſtoph 

1625. Auf Berbuda und Nevis 16028. Auf Monferat und 

Antigua 163° ‚Groberung von Samaila 1655 und Einfühs 
zung des Zuderbaus dafelbft 1660. Auch auf Surinam fegten 
fi) die Engländer feit 1640 fell.” Einnahme ‚der unbewohnten 
Bahama = Infeln, und Niederlaffung auf Providence 1629, 
gleichfam dem Schlüffel von Weſtindien. 

The history civil and commercial of the British colonies in 
ihe West-Indies by Bryan Enwarns. London. 1793. 3 Voll. 
4 Für die allgemeine Geſchichte des Brittifchen Weſtindiens 
das Hauptwerl, — Der britte Theil begreift bie Kriege auf 
Domingo, 


412, Doch waren ed ganz befonders die Nord: 
Amerikaniſchen Colonieen, welche in biefem Zeit: 
taum fo große Fortſchritte machten, daß die Wichtig 
keit, berfelben ſchon von der Nation anerkannt wurde, - 


IS 


- 
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Der Druck der Puritaner, und die innern Stuͤrme 
Englands waren es, die Schaaren von Coloniſten uͤber 
den Ocean trieben. Die einzelnen Provinzen, anfangs 
noch unter dem allgemeinen Namen von Virginien und 
Neu = England begriffen, (ſ. oben ©. 138.), fingen 
an fich abzufondern, und erhielten feit der Aufhebung 

1624 der Londons Compagnie, und dem Zerfall der Plymouth 

1637 Geſellſchaft, Werfaffungen, die, wenn fie auch größere 
Abhängigkeit vom König zum Zwed hatten, doch mit 
tepublifanifchen Formen verbunden waren, welcde bie 
dortige Lage der Dinge meift felber erzeugte, 


Entſtehung von Maffahufet feit 1621’ und Anlage von 
Bofton 1627, meift durh wahre Banatiker in Religion und 
Politik, die ihre Grundfäge auch jenfeit bes Meer geltend 
madten, Schon 1634 Einführung eines freien Repräſentativ⸗ 
Syſtems. Entſtehung von Rhodeisland feit 1634, durch 
Vertriebene aus Maſſachuſet. Auf gleiche Weiſe Connecti⸗ 
cut 1636. Auch die Anpflanzungen in Neuha mptſhire 
und Maine entſtanden fo von Maſſachuſet aus 16375 unter⸗ 
warfen fich jedoch wieder Maffahufe. Im Jahr 1643 vers 
banden fid) diefe Provinzen unter dem Namen NeusEngland 
zu gemeinfhaftliher Vertheidigung. — Anlage von Marys 
land duch Lord Baltimore als Oberherrn, und Stiftung ber 
Stadt dieſes Namens, mehrentheils buch Katholilen 1632, — 
‚Virginien, als Süds Hälfte der Küfle, blieb noch ungetrenntz 
flieg aber in gleihem Verhältniſſe mit der Verbreitung bes 
Tabaks. — Die erneuerte Navigationsakte, aud bie 
Rords Ameritanifhen Colonieen umfaflend, 16605 als Aners _ 
tennung ihrer Wichtigkeit für Schifffahrt und ande! von 
Seiten ber Nation, oder bed Parlaments, 


Für die Ältere Geſchichte: A general history of the British 
empire in America by Jon HuppLeston Wins. London. 


1770. 2 Voll. 8 Umfaßt auch Canada unb die Weſtindiſchen 
Inſeln. Das Werk von Robertſon ſ. oben S. 138. 


. 
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Chr. Leiſte Diſrebuns er Beitiügen et. Wolſenduci. 
1778. 8. 
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13. Muh bie ranjofen, aifmentfum. af bee 
Indien, fingen an, in die Reihe der Colonieen befißen- 
den Voͤlker zu treten. Allein die Verſuche unter, Ri⸗ 
chelieu, zur, Theilnahme am Oſtindiſchen Handel, bie: 
ben noch. ahne Erfolgs. Dagegen gediehen aber -Die An⸗ 

pflanzungen auf mehreren der Weftindifchen Infekn, 
die jedoch, von Privatperfonen angelegt, auch nur Ei⸗ 
genthum von dieſen blieben. | 


Erſte Niederia ſungen auf- St. Chriſtoph zugleich mit den 
Englandern 1625. Bon da aus‘ auf Guadaloupe und Marz 
tiinique 1635, das ſchon gegen bad Ende dieſes Zeitraums - 
' viel Zucker producirte. — Um eben biefe Zeit die erften Ver⸗ 

fuhe zu Nieberlaffungen auf Gayennez fo wie au am Gene: 
gal an der Küfte von Afrika, | | 
Für bie ältere Geſchichte: Histoire generale des Antilles, 
habitees ‚par les Francais, par ‚le pere Inan Barrısre Du 
TERTaE. A Paris. 1667. 4 Voll. i 


14. Spanien verlor durch die wiebererrungene - 
Selbftftändigkeit Portugals. die fammtlichen Colonie- 
en deffelben, Ceuta ausgenommen; behielt aber feine 
aͤmmtlichen alten Befigungen. Uber wenn fich gleich 
| Portugal in Brafilien gegen bie Holländer behauptete, 
ſo entriſſen ihm dagegen die Eroberungen derſelben bis 
auf Goa und Diu faſt alle feine Oſtindiſchen Beſitzun⸗ 


fand der Engländer, genommen wurde, Nur durch 


gen; fo wie Ormus ihm von den Perfern, unter Bei 1622  ' 











die' ſteigende Wichtigkeit von Brafitien konnte e& einen 
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Platz unter den Coloniab⸗Woͤlkern behaupten. 


In 'den Spanifhen Colonieen hat nächſt Poiuipp II 8 
nig Philipp IV. am meiften regulivt, "Aber bie alten 
- Vaupteinrichtungen blieben; und weder in der Admini⸗ 
ſtration (einige Einrichtungen in Ghili abgerechnetz Leyes 
A VL tit. 16.) noch in dem Handel kommen wichtige Vers 
Änderungen vor; nur ward Manches genauer beſtimmt; wie ' 
bie Zeit ber Abfahrt ber. dlotten. An größere Breideit, war 
‚nicht zu denken. , 
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Erſte Periode, 


Zweiter Theil. 


| Sefdichte des nördlichen Staatenfuftemd, von ber Auf: 
. fung der Calmarfchen Union bi8 zu den Frieden von 
Oliva und Kopenhagen, 1523 — 1660. - 








Joh. Sa, Schmauß Einleitung zu ber Staatswiſſenſchaft. 
Zweiter Theil: bie Hiftsrie aller zwiſchen den Norbifhen Pos 
tengen, Dänemark, Schweden, Rußland, Polen und Preußen 
geſchloſſenen Zraktaten in fih haltend. Leipzig. 1737. 8. 
Geht bis 1793. Für bie allgemeine biplomatiihe Geſchichte 
des Rordens bis dahin nod immer das Hauptwerk, 


Auch fir den Norden von Europa war ber _ 
. Anfang des fechözehnten Jahrhunderts nicht weniger 
Epoche machend ald für den Welten. Die fünf Haupt: 
ſtaaten ‚veffelben, Schweden, Dänemark, Polen, 
Rußland, :und dad damalige Preußen erlitten 
ſaͤmmtlich einzeln Veränderungen, bie ihre fünftige 
Seftalt. und ihren Charakter entweber ſchon beſtimm⸗ 
ten," ober doch vorbereiteten. 


I 


2. Dieſe Veraͤnderungen wurden aber durch zwei 
Hau ptbegebenpeiten herbeigeführt: durch die Bie 
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beraufrichtung des Schwedifhen Throns 
durch die Auflöfung der Calmarſchen Union; und durd 
die Reformation. Die förmliche Auflöfung jener 
Verbindung, welde die ‚drei nordiſchen Reiche unter 
Einen Regenten hatte fielen wollen, ohne je völlig 
ihren Zweck zu ‚erreichen, ſchuf eine Reihe unabhängi: 
ger. Staaten im Norden, deren Verhältniffe, fobald 
gemeinfhaftlihe Beruͤhrungspunkte ſich fanden, ſich 
auch ſehr eng in einander verſchlangen. 

3: Die Reformation wurde für den Norden 
von Europa faft noch politiſch wichtiger, als ‚für den 
Süben. Sie fand in drei Hauptländern: Daͤnemark, 
Norwegen und Schweden, einen ſo großen Eingang, 
daß ſie bald hier herrſchend wurde; ſie ward in dem 
letztern ſogleich, in den beiden andern nachmals, die 
Grundlage der Verfaſſung; beſtimmte die ganzen nach⸗ 
folgenden Verhaͤltniſſe von Preußen; und auch das 
kuͤnftige Schickſal Polens ward großentheils durch fi ſie 
vorbereitet. | 


4. Die herrſchenden Voͤlker des Nordens waren 
von doppeiter, theils Germaniſcher, theils Slavi⸗ 
ſcher Abkunft; und dieſe Verſchiedenheit zeigte ſich auch 
in ben Verfaſſungen. Bei ben erftern hatte ſich auf 
‚eine ͤhnliche Weiſe wie in dem weſtlichen Europa das 
Lehnweſen ausgebildet; aber auch in demſelben ein 
Buͤrgerſtand, wenn gleih Adel und Geiftlichfeit ein 
großes Webergewicht hatten. In den Slaviſchen 
Sanden, Polen und Rußland, hatte aber der ‚Abel, 





| 
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ohne eigentliche Lehnsverhaͤltniſſe, dennoch großentheils 
das Volk zur Leibeigenfhaft herabgedruͤckt; und fein 


Ä Bürgerftand hatte, beim Mangel an Handelöftädten, 


ſich bilden koͤnnen. So unterſchieden ſich beide ſehr 


w 


eſentlich dadurch, daß in den erſtern wenigſtens die 


Elemente zur Ausbildung einer bürgerlichen Verfaſſung 
vorhanden waren, in den letztern aber ſo gut wie 


gaͤnzlich fehlten. W 


1. Dänemark. Seine Könige, feit 4447 aus bem Haufe 


Holftein s Oldenburg gewählt, follten Unionskönige ber drei 


‚nordifhen Reiche fenn, waren es aber feltens und als Chris 
flian II. die Union .vengebens in Schweden erjwingen wollte, 


„brach in Dänemarf. felbft ein Aufitand gegen ihn auß, Jan. 


3533, der ihm ben. Thron und’ bald aud bie Kreiheit Toftete 
26. März 153%, —. Unter feinem Nachfolger Friebrid I. 
Infang der Einführung der Reformation feit 1527 in Däne- 
markt, und almählig audy in Norwegen. Bereinigung Dänes 


marks mit Norwegen zu Einem Reid 1532. . Große Bes 


ſchränkung der Dänifhen Wahlkönige durch ihre Gapitulation, 
den Reichörath, und die Ahminiftration des. Xbeld, -- 


Jh, Mar. Schroͤckh cheiffliche girchengeſchichte ſeit der Refor⸗ 


mation, zweiter Theil, 1804. Für die Geſchichte der Ein⸗ 


führung der Reformation in ben norbdifchen Reigen, 


2, Schwed en. Wiederaufrichtang des Throns von Schwe⸗ 
den 1523 durch Guſtav Waſa (F 29. Sept. 1560) und Befeſti⸗ 
gung- deſſelben a. durch die veränderten DVerhättniffe mit 
‘ Dänemark unter Friedrich L, und, den Vertras mit ihm 
zu Malms 1524, b. Dur Hütfe der Reformation ‚ und der 
damit verbundenen Einziehung - der geiftfihen Güter 15275 
und c. durch ‚die Einführung der Erblichkeit der Krone für 


„ feinen. Manneftamm auf dem Reichßtahe zu MWelteräs 13, 
‚ san. 1514. Ein Stüd für Schweden, daß er lange genug 


redierte, um feinem Hauſe die Nachfolge fichern zu. können! 


di 
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Geſchichte Guſtav's Waſa, Königs von Schweden, von J. W. 
v. Archenholz. Tübingen, 1801. 2 Thle. 8. Nah Schwedi⸗ 
Then Geſchichtſchreibern. Aber ſeitdem: 


St, Ruͤhs Geſchichte Schwedens. 5 Thle. Halle. 1808. 4. 
(Augem. Weltpiftorie sh. 63 ff.) mit Uebertreffung ſener 
Borganger. 


3. Polen, mit dem Großherzogthum eitthauen unter 
Einem Könige, (aber erft 1569 su Einem Reiche) verei⸗ 
nigt, bis 1572 noch unter den Jagellonen. Ob Wahlreich 
‘ober Erbreich wußte man ſelbſt in Polen nicht rechtz nirgend 
war bed innern und äußern Gährungsſtoffs fo viel, nirgend 
ber ‚Hoffnung zur Beſſerung fo wenig, als hier. Wer modte- 
die Grenzen nad außen gegen Ruſſen, Tartaren und ber 
Deutſchen Orden? wer voltends die veditlihen innern Ver⸗ 
Hättniffe beflimmen? Wie wenig auch das Glück eines Staats 
zunächſt an feine Formen gelnüpft ift, fo giebt ed doch gewiſſe 
fo unförmlide, jeder Veredlung fo abfolut widerftrebende, 
Zormen, daß nur die Kraft eines Defpoten, der fie zerträns 
mert, vielleicht vetten kann. Aber ein folder wohlthätiger 
Defpot warb leider! Polen nie zu Theil — Auch die Re . 
formation, wenn fie gleih in Holen bald Eingang fand, 
wirkte wenig auf.die Nation, denn gotalusfadhen verhinderten 
lange, daß bie neuen Selten, — zu benen außer. ben Evans 
geliihen hier auch bald die Socinianer kamen — Teint 
politifye Partei wurben, 


4. Preußen. Weder durch gage noch durch umfang 
ſchien dieſes Land zu einer großen Rolle in Europa geſchtckt 
aber eine wunderbare Verſchlingung feiner Schickſale brachte 
es bdzu durch Einführung des Chriſtenthums, und nah—⸗ 
mals durch Einführung der Reformation. Durch die erſte 
ſeit 1230 - 1283 gegründete Herrſchaft des Deutſchen 
Ordens; unterjochung der Eingebornen; Entſtehung Deut⸗ 
ſcher Handelscolonieen, aber auch fortdauernder blutiger Kriege 
mit Polen und Litthauen; und zuleht 1520 zwiſchen dem Or⸗ 
den felbft, und Land und Städten. Durd bie Einführung 
der Reformation, Seculariſirung' des Landes unter 





. Geſch. d. noͤrdl. Staatenſyſt. 1523-1660. 189 


dem „Deermeifter Albrecht von Brandenburg 1525; und Ums.- 
wandlung in ein erbliches Herzogthum, aber als Pols 
niſches Leben, (fo weit es nemlich nicht ſchon durch dem. 
Thorner Frieden 14166 Polnifhe Provinz. [Poinif ch Preu⸗ 
Gen] geworden war). Uebergang an die Churlinie 1618, wo⸗ 
durch deſſen weitere Schickſale und höhere politiſche Wichugteit 
vorbereitet wurden. 


5. Rußland. unter Swan Wafiljewitfgl. 1462-1505 
\ warb Rußland durch bie Befrpiung von ber MogolensHerrs - 
fehaft, und durch die Eroberung Rowgorobs, wieber zu Einem: 
felbftfländigen Reiche gemadt, dad — wenn gleich meiſt 
durch den Dnieper’und Don begrenet, — doch ſchon furchtbar 
durch feine Maſſe und. feinen Eroberungsgeiſt wurde. Aber 
für die Ausbildung im Innern fehlte es in einem Reiche, das 
gänzlich außerhalb dem Wirkungskreiſe der Reformation — 
der allgemeinen Triebfeder der National⸗Bildung — lag, an 
einem bewegenden Principz und die geſellſchaftliche Organiſa⸗ 
tion fihien bier fo wenig als in Polen zu verfpredhen, hätte 
nicht Regentenkraft bier einen viel freiern Spielraum als dort 
- gehabt. Schon die Regierung Iwan's Wafitjewitfh IL, . 
des erſten Czars, Gründers der Ruſſiſchen Herrſchaft in 
Nord⸗Aſien, wie in Caſan und Aſtrakan 1535 — 1584 — des 
Vorkäuferd Peter’s des Großen — giebt davon einen Verweis, 
wie man ihn in dee Polnifhen Geſchichte vergeblich ſucht. 
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1. Gefchichte der Händel und Kriege über Liefland bis 
auf ben Anfarig des Schwediſch-Polniſchen Succeß 
fiond » Streits. 16683 — 1600. — 
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5 Bi 3 auf die Mitte des ſechezehnten Jahrhun⸗ 
derts fehlte es wwiſchen d den Staaten des Nordens an 


\ 
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einem gemeinſchaftlichen Beruͤhrungspunkt, weil Jeder 
mehr mit ſich ſelbſt, oder doch nur mit ſeinen naͤchſten 
Nachbaren, beſchaͤftigt war. Zwar hatte ſchon Swan 


Waſiljewitſch I. feine Eroberungen: inter andern auch. auf: 


Liefland gerichtet; allein der mit. bemfelben auf funfzig 


Jahre gefchloffene Waffenftilftand ſchob die Fehden -Aber 


dieſes Land hinaus, bis Swan Wafilfewitfch IL. fie er⸗ 


neuerte, und. Liefland feitbem fuͤr den Rorden von 


Europa ungefähr das murbe, was Mailand für ben 
Suͤden geworden war. 


Polltiſche Berhältniffe von Llefkaund (mit Curland und 
Semgallen;) ſeit 1525 denen von Preußen ähnlich. Einfüh—⸗ 
zung‘ bes Ehriſtenthums und Eroberung durch die Schwerdt⸗ 
ritter, ſeit 1205, die fi jedoch 12380, an den Deutſchen Or—⸗ 
den anſchloſſen. Aber 1521 kaufte ſich ihr Heermeiſter Wal⸗ 
ther von Plettenberg’ bon dieſer Abhängigkeit Tod; und 
benugte die Einführung der Reformation jeit 1525, wenn 
gleich ohne förmliche Secularifation und ohne Einführung der 
Erblichkeit, durch Unterwerfung ber Stadt und bed Erzbis⸗ 
thums Riga, fih zum Herrn des ganzen Landes zu mad)en, 
"Bisher waren die Heermeiſter nur Herren von ber weftlichen 
Hälfte des Landes,. da die Erzbifhöfe von Riga bie 
Herrſchaft über ihr Erzbisthyum befaßen, Diefe <heilung war 
bie Quelle von Streitigkeiten und Kriegen, bie’ ben ganzen 
Norden umfaßten, 

Essai critique sur, P’histoire de la. Livonie snivi d’un ta 
blean. de l’etat actuel de cette province par L. C. D. B. 
(le Comte os Bray) A Dorpat. 1817. 3 Voll. 8. Nicht we⸗ 

niger kritiſche als klare Auseinanderſetung der oft ſehr ver⸗ 

wickelten Sanbesverpättnife, 


D 


2 1558 6. Angriff Iwan Wehitjewitſch II. auf Bier 
41561 land; und Traftat des Heermeifters Gotthard Kett— 
sion. ler mit Polen, wodurch 1. Kurland und Semgallen 


a 


' 
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ihm als erbliches Herzogthum ünter Polniſchem Schutz 
 Überlaffen, dagegen 2. Lieſland ſelbſt mit Polen verei⸗ 
nigt wird, wogegen jedoch Eſthland mit Reval ſich an 104 
Schweden anſchließt. So werd Liefland der Zankapfel 
zwifchen den drei Hauptmäcten des Nordens; und die 
Anſpruͤche. des Czars mußten alſo einen. allgemeinen 
Krieg verurſachen, in den auch Daͤnemark, aus Eifer . - 
fuht . gegen Schweden, verflochten wurde, bis nad) 
einem fünfundzwanzigjährigen Kampfe Rußland feine + 
Berfuche aufgeben mußte, und Liefland an. Bolen und 
| Schweben verblieb. | 


» Einfall des Gars” in Lielland 1558. Anfang des Kriegs 
zwifchen Nußland und Polen, fo wie zwiſchen Polen und 
Schweden 1562. Schrediide Berwüflungen Lieflands. Da 
auch unter dem Vorwande bes ftreitigen Unionswappens 1563 
der Krieg zwiſchen Dänemark und Schweden. ausbrach, . fo 
ward er ‚zugleich Land» und Seekriegz; und wenn gleidy gegen 
wechſelſeitige Aufgebung ‚aller Aniprühe ber Friede zwiſche 
" ben beiden letztern zu Stettin 13. Dec. 1570 wiederhergeftellt 
ward, fo dauerte doc der Liefländifhe Krieg fort, wo dee 
Czar vergeblich einen Dänifhen Prinzen Magnus als König 
vorzufhieben fuchte, bie 1577 fih Schweden und Perlen gegen 
Rußland verbanden, wodurch die Ruſſen in dem Frieden 'mit 
Polen zu, Kiwerowa⸗Horka 15. Jan. 1582 und in dem Wafs 
fenſtillſtand mit Schweden zu Pluſamund 10. Aug. 1583 nicht 
nur ganz Liefland, fondern auch an Schweden Kareliet vers 
Ioren, und von der Oftfee ganz abgeſchnitten blieben, Lief⸗ 
kand blieb, jedoch bis zum Zraftat zu Zeuffin 18. Mai 1505 - 
ohne feite Ausgleihung, im Veſitz Polens, Eſthland aber im 
Bei ie Schwedens, 


7. Wihrend und gleich nach dieſen Kriegen ereig— 
nete fi aber in zweien der nordiſchen Reiche die hoͤchſt 
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folgenreiche Begebenheit des Ausſterbens ber herr⸗ 
ſchenden Haͤuſer. In Rußland ging mit dem Sohne 
1598 von Iwan Waſiljewitſch II., mit Czar Feodor I., der 
7 Mannsſtamm des Huritfchen Hauſes zu Grunde; und 
San. fi elutın ce 
ed koſtete eine funfzehnjährige Anarchie, die auch dem 
Norden neue Kriege bereitete, bis 1613° dad Haus 
Romanoı ben Thron. erhielt. Aber noch viel wichti⸗ 
ger warb bad ſchon früher erfolgte Ausfterben ber Ja⸗ 
4572 9ellonen in Polen. Seitdem dies Reich dadurch 
ein förmliched Wahlretch wurde, war auch in der 
Mitte Europas ein Vulkan entftanden, beffen Ausbrüs- 
he faft bei jeder Negierungsveränderung- nicht bloß 
nahe, fondern oft auch ferne Länder bebrohten, 
Unter ben eilf Polnifhen Wahlen,’ von ber von Beinrich 
von Anjou 1572 bis zu ber von Stanislaus Poniatowsky 
1704, find kaum drei einmüthig zu nennen; der fremde Ein⸗ 


fluß und der wilbe Baktionsgeift dauerten von der erflen bis 
zur letten fort. 





II. Gefchichte des Schwediſch-Polniſchen Succeffions; 
ftreitö und. feiner Folgen bid zu den Frieden von Dliva 
und Kopenhagen, 1600 1660. | 





* Außer Schmauß ſ. oben ©. 185. iſt aud für den Norden von 
1578— 1637 das Hauptwerk: Bhevenhillier’s Annales Ferdi- . 
nandei etc. ©, oben ©, 03, ” 


1. Indem Liefland zwiſchen den nordiſchen Maͤch⸗ 
ten ein Zankapfel geworben und zwiſchen Schweden 
und 





_ A 
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und. Polen es auch geblieben war, entſtand zwifchen 
biefen Reichen ein noch viel traurigerer Succefjiond 
fireit, der, zugleich durch die Religionsverhältnifle - 
und durch die auswärtige Politif genährt, tiber funfzig 

Jahre fortdauerte. Cine der erften Früchte der Polnis 

ſchen Wahlfreiheit, indem die Polen ben Prinzen Si: 1587 
gismund von Schweden, Fünftigen Erben ‘diefed 19 


Bandes, zu ihrem Könige wählten, und daburd die Aug. 


Ausſicht zu. der unnatärlichen Vereinigung zweier Reiche 
Ä unter Einem Regenten eröffneten, bie nicht nur burch 
bie geographifche Lage, fondern noch weit mehr durch 
Keligionsverfchiedenheit, getrennt waren. 
Sigismund, ber Sohn Johann's II. und ber Polni⸗ 
ſchen Prinzeſſin Katharina, war, wie die Mutter, eifrig 
katholiſch, und in den Händen der Jeſuiten. Durch ihn hoff: 
ten fie das Ziel ihrer Wünfche, dem fie ſchon unter dem Var 
ter nahe zu ſeyn ſchienen, Wiederherſtellung bes Katholitismus 
in Säweben, zu erreichen, | J 


9% WS daher nach dem Zode Johann & III. 1602 
| yon Schweden - fein Sohn Sigfsmund auch bier Ft 
wirklich ſuccediren follte, entwidelten fih bie Folgen 
ſehr bald, Man traute feinen Verficherungen in Schwes 

. ben nicht; fein zum Regenten beftelter Oheim Karl 
datte auch mehr Wuft, in feinem eignen Namen zu tea 
gierenz und Alle Mittel, auch die härteflen, waren ihm 
Recht, So entftand bald Zank; aus dem Zanke Krieg, 1508 
und die Folge war, daß Sigismund nebſt feinen Erben , 

der Krone Schweden verluftig erklärt, und dieſelbe dem 
Nneuen König Karl IX, übertragen ward, - Bwifchen 16068 
dieſen beiden Fuͤrſten und ihren Deſcendenten dauert Min 

beerens hiſt Eh N 


. 


⁊ bı.vn 
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4660 daher ber Succeſfionsſtreit fort, bis er in dem Frieden 
3. yon Oliva zu Gunſten der damilie Karl's IX. ent 
fchieden ward. | 


3: Indeſſen verhinderte die eben damals in Ruf 


land herrſchende Anarchie den wirklichen Krieg, weil 
Beider Augen auf Rußland gerichtet waren; und 
Schweden fowohl als Polen fih mit der Hoffnung 
fhmeichelten, einen ihrer Prinzen auf den Ruſſiſchen 
Thron zu bringen. Allein die Erhebung des Haufes 
4613 Romanomw vereitelte endlich dieſe Ausſi chten, indem 


he N fie die Friedensfepläffe zu Stolbowa und zu Devilino 


‚berbeiführte, . 

Nah) Feodor's Tode 7. Ian. 1598, deſſen Bruder De- 
metrius 1591 war ermordet worben, folgt erſtlich beffen 
Schwager Boris Gudenow, ber aber, durch einen falſchen 
Demetrius verdrängt , ſich ſelbſt vergiftete 13. April 1605. 
Zwar warb diefer durch den von einer Partei zum Gzar er: 

nannten Knäs Schuiskoy erſchlagen, 17. Mai 1606; allein 
Polen und Schweden miſchten fih nun hinein, für ihre Prins 


zen‘, oder zum Erobern. in zweiter falfher Demetrius 


wird von den Polen unterftügt, die felbft Moflan einnahmen, 
und 17. Aug. 1610. ihren Prinzen Wladislaus zum Gzar 
wählen ließen; aber dagegen hing ſich Schuiskoy an Schwer 
den, durd einen Vertrag zu Wiborg 28, Febr. 3609; "ward 
aber dennoch 17. Juli 1610 geftürzt, worauf Karl IX. nad 
Einnahme Nowgorods feinen zweiten Sohn Karl Philipp 
„zum Gar zu machen ſuchte, jedoch bereitd den 30. Dct. 1611 
ftarb, und feinen ältern Sohn Guſtav Adolf zum Nadıfol- 


ger hatte. Aber die Ruffifhe Nation half ſich ſelbſt, 


indem durch eine feierliche Wahl ein Einheimiſcher, der 
junge Michael Feodorowitſch aus dem Haufe Ro ma⸗ 
now, ein Verwandter ber Ruriks, 21. Febr. 1613. einmü⸗ 
thig zum Ezar ernannt wurde Seitdem Fortgang beö 
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Kriegs mit Schweden bis zum Frieden von Stolbowa 
27. Bebr. 1617, worin Schweden Ingermannland und 
Karelien (Kerholm) behielt: Und mit Polen bi zum 
vierzehnjährtgen Waffenftillftande zu Devilino 
bot Mofkau, 11. Dec 1618 (nachmals in einen Frieden 
verwandelt, zu Wiasma 15. Jun. 1634), woburd) Wladis⸗ 
laͤus ſeinen Anſprüchen auf Rußland entſagte; aber Smo⸗ 
lenst mit feinem Gebiet, Severien und Giernigow, 
bei Polen blieb, u 


Geſchichte der Auffen. Verſuch eines Handbucde von Job. Phil, 
Gnit. Evers. Erſter Theil, Dorpat. 1816. 8. Weit mehr 
wie ein Verſuch! Der bisher erſchienene Erſte Theil geht bis 
auf Peter‘ ben Großen, . 


! , * 


‚A Indem aber Polen und Schweden auf dieſer 
Seite ſich die Haͤnde frei machten, begann nun der 
„stieg unter ihnen ſelbſt. Guftao Adolf eilte, ihn 
nad) Liefland zu verſetzen und da die Polen keine 1620 
Luſt hatten, ihres Königs Anfprüche auf Schweden zu 
unterſtuͤtzen, fiel bald nicht bloß Liefland, fondern auch 1625 
ein Theil des Polnifchen Preußens in die Hände bed 
‚lungen Schwebifchen Helden. Hätte diefen nicht ber 
groͤßere Schauplatz in Deutfchland gelodt, was - 
"möchte aus Sigismund geworben feyn? So wurde.aber 
durch Frankreich hier ein Waffenſtillſtand vermittelt, 
der Guſtav Adolf Zeit ließ, in Deutſchland ſeine Hel 
denlauſbahn zu beginnen. 


Sechsjähriger Waffenſtillſtand zwiſchen Polen und. Schwe⸗ 
den zu Altmark 25, Sept. 16295 verlängert zu Stums⸗ 
borf 25. Sept, 1635 auf fehsundzwanzig Jahre. Schweden 
blieb dadurch im Beflg von faſt ganz Liefland, | 


8 
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5. Die eifrige Theilnahme Schwedens an - bem 
breißigiährigen Kriege gab jet dem Norden etwas mehr 


Nuhe; zumal da auch die Tuͤrken damals gegen die 


Derfer befhäftigt waren (f. oben ©, 171.). Aber 
die Eiferfuht Daͤnemarks gegen Schweden, 
die theild in dem perfönlichen Charakter Chriftian’s IV. 
und Guftav Adolf’s ‚ theild in dem fchnellen Wachs⸗ 


thum Schwedens ihren Grund hatte, verurfachte zwi. 
fhen diefen Staaten ein Mißtrauen, das wiederholt 


in Kriege ausbrach, ohne daß Daͤnemark zu verhins 
dern permochte, daß durch den Weftphälijchen Frieden 
das Uebergewicht Schwedens entſchieden ward. | 


Bereits 1611 hatte Ehriftian IV. die Berlegenheit Schwe⸗ 
»dens, durd die Verflehrung in den Polnifd = Ruffifhen Krieg, 


zu einem glücklichen Angriff auf Karl IX. genutzt, ber; erſt 


nad deffen Tode durch den Frieden zu Gidrdd 20, Jan. 1613, 


mit Herausgabe der Dänifhen Eroberungen gegen Eine Mil 
lion Zhaler von Schwedifher Seite, endigte. Die für Chris 
ftian IV. fo unglückliche Theilnahme an dem Deutihen Krieg 
(f. oben S. 145.) nöthigte ihn feit dem Lübeder Frieden 


29, Mai 1629 Ruhe zu halten; allein die großen Ausfichten 


Schwedens während ber MWeftphälifhen Briedensunterhandluns 


gen ‚reisten um fo mehr aufs neue bie Eiferſucht Dänemarks, 


. dba Defireih fie anfachte,, und hatten ben Krieg von 
‚1643 — 1645 zur Folge, Ueberfall und Einnahme Solſteins 
und Jutlands durch Torſtenſon, Sept. 16435 Einfall in das 
(damals Dänifhe) Schonen. Auch kam eine Holländiſche Flotte 
der Schwedifchen zu Hülfe, Friede zu Brömfebroe 13 
Aug. 1615. Schweden erhält 1, völlige Befreiung von Zoll 
und Bifitation im Sund und auf ber Elbe bei Glüdftadt, 
2, Auf immer abgetreten von Dänemark Sempteland , Herje⸗ 


. baten, und bie Inſeln Gothland und Defel, und als Unter - 


pfand auf dreißig Jahre Halland. 
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6. Dach biefen und duch den Weftphälifchen 


dann Kafimir ihn nicht anerkennen, und feine Anz ' 


⸗ 


Frieden war die Uebermacht Schwedens im Norden 


allerdings ſo groß, daß es nur von dem perfönlichen 


Charakter ſeiner Koͤnige abzuhangen ſchien, welchen 
Gebrauch fie davon machen wollten. Unter der Selbſt⸗ 


Regierung Chr iffinen's ‚ deren auöwärtiger Einfluß 5 


fit dem Weftphälifchen Frieden fich faft bloß auf, 


fruchtloſe Unterhandlungen befchränkte, war feine -Ge 

fahr zu beſorgen; allein als fie Die Regierung ihrem 1654 
Vetter Karl Guftan übergab, änderte fich die Lage. bis 
- Schon früher zum Feldherrn gebilbet, und voll Ehr⸗ 1660 


geiz und unruhiger Thaͤtigkeit, beflieg der neue Pyrr⸗ 


dus den Thron mif -Eroberungsentwärfen, die allen 
Frieden dm Norden, fo lange er lebte, "unmöglich 
machten, ’ 


7. Neuer Krieg mit Polen, weil König 30: 1655 


fprähe auf Schweden nicht aufgeben wollte. Die 
außerördentlichen Zortfehritte gegen Polen, (das auch 


einen unglüdlichen Krieg gerathen war), woburd das 


ganze Reich nur eine Schwedifhe Provinz werden zu 
follen ſchien, weckten aber im gleichenr Grade mehr bie 


Theilnahme der Nachbaren, je groͤßere und kuͤhnere 


Entwürfe Karl Guſtav machte, die, zunaͤchſt auf die 


Vernichtung Dänemarkö gerichtet, nichtd geringes 
ted ald die Errichtung einer großen no rdiſchen Unis 


verſalmonarchie zum Ziel. zu haben ſchienen; aber 
durch die Theilnahme von halb Europa erſchwert, und 


2 


außerdem mit Rußland wegen ber Kofaden in 1654 


N / 
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bald durch den ploͤblichen Tod des Königs vernichtet 
wurden. 


. Einfall des Königs in Liefland und Polen 1655, Einnahme 
von Warfhau und Fluht Sohann Kaſimir's nah Schlefien. 
"Aber Polen war leichter einzunehmen als zu behaupten; große 
Inſurrektion, und breitägige Schlacht bei Warſchau 18 — W. 
Jul. 1656 zum Nachtheil der Polen. Große Verbreitung des 
Kriegs , indem der Gzar Alerei, Kaiſer Leopold I, 
Friedrich II. von Dänemark (Mai und Suni 10657), und 
bald auch der Churfürſt Friedrih Wilhelm von Branden⸗ 
burg (Sept, 1657) fi gegen Schweden erklären, Schneller 
Verluſt von ganz Polen bis auf Polniſch⸗Preußen, aber Ver⸗ 
ſetzung des Kriegsſchauplahes, da Karl Guſtav auf die Dänen 
losgeht, nah Dänemark. Einnahme Dänemarks, Ueber⸗ 
"gang Über die gefrornen Belte Febr. 16058., und Friede zu 
Roſchild %. Febr. 1658. Bedingungen: 4. Dänemarl 
trritt an Schweden ab auf immer: Halland, Schonen, Ble ' 
fing, Bahus, Drontheim, ‚und die Infel Bornholm, 2. Bes 
flätigung der Zollfreiheit im Sunde. 3. Aufhebung des ke⸗ 
hensnexus des Herzogs von Holſtein⸗Gottorp gegen Däne⸗ 
mark. — Allein die Schwäche Dänemarks hatte die Erobe— 
rungsplane Karl Guſtav's nur erneuert. Daher plötzlich meus 
er Einfall von Holftein aus in Seeland 8. Aug, 1058, um 
‚ mit der Berftörung ber Bauptftabt das Reich zu zernichten. 
Aber. die Belagerung Kronburgs (16. Aug. — 6. Sept. 1658.) 
dab den Dänen Zeit zur Befinnungz und bie tapfere Ver 
theidigung Eopenhagens felbft den Fremden, Deſtrei⸗ 
dern, Polen, Brandenburgern und mehreren Deutfcen Für 
ſten, Zeit zu Sande, vor allen aber ben Holländern, (fie 
fürchteten für ihren Oſtſee⸗ Handel, ) mit einer Flotte zu Hib 
fe zu kommen. Aufhebung ber Belagerung, und plötliher | 
Tod Karl Guſtav's 3, Betr. 1660,, ' 





— 


8. Mit Karl Guſtav ſtarben auch ſeine wilden | 
Projekte. Allenthalben warb jet leicht Friede, weil Ä 
Aue den Frieden wollten; und dieſe Friedensſchluͤſe 
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wurden um fo viel wohlthätiger, weil auch die Keime 
ber Bisherigen Kriege, mit Ausnahme der Kofaden: 
unruhen, ‚durch fie ausgerottet wurden. So ward aud) 
im Norden bie bebrohte Freiheit aufrecht erhalten! 


Friede zwifchen Säweden und Dänemart unter ber 
Vermittelung Frankreichs und der Seemädte zu Kopenha- 
gen 27. Mai 1660. ‚Wiederholung des Friedens zu Roſchild; 
jedoch blieb das wieder eroberte Amt und Stadt Drontheim _ 
bei Dänemark; und durch einen befondern Receß die Inſel 
‚Bornholm,. 
Friede zwifhen Schweden und Polen zu Dliva- 2. Mai 
1660. Bedingungen; 1. Johann Kafimir entfagt-für ſich und 
: feine. Rachtommen allen Anfprüden auf Schweben. 2. Polen . 
tritt an Schweden ab Liefland (mit Ausnahme bes Jüdlichen, 
oder früheren Polnifhen, Theil), Efthland und die Inſel 
Defel, 3. Der von Schweden gefangene Herzog von Curland 
wird freigegeben und reſtituirt. | 
Friede zwifhen Schweden und Rußland zu Karbis . 
1, Zuli 1661. Herausgabe ber Eroderungen und Wiederher⸗ 
ftelung auf ben alten Fuß. | ) 
Sım. Purenporru de rebus gestis Caroli “Gustavi. 11. VII. 
_ Norimbergae. 169%. fol Das Hauptwert für die Geſchichte 
. der Kriege des Könige, 
:Memoires du Chev. ps TerLon depuis 1656 — 1661. & Paris, 
1681. 2 Voll. 12. — Der Berfaffer war Franzöfifher Ge⸗ 
-fandter bei Karl Guftav, und genoß deſſen Vertrauen, 


[4 
14 


\) - - . 

| 9 Wenn Schweden fih durch dieſe Friedens- 

eſchluͤſſe nicht nur den Beſitz Lieflands, fondern auch) 

der bisherigen Daͤniſchen Provinzen an feiner Kuͤſte, 
ſicherte, fo erndteten Preußen und Dänemark be 

‘von andere Früchte. Churfürft Friedrich Wilhelm, 
unter dem fich Brandenburg ſchon zu einer bedeuten: 





J 
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einem gemeinfchaftlichen Beruͤhrungspunkt, weil Jeder 
mehr mit ſich ſelbſt, oder doch nur mit ſeinen naͤchſten 
Nachbaren, beſchaͤftigt war. Zwar hatte ſchon Iwan 


Waſiljewitſch I. feine Eroberungen unter andern auch auf 


Lieſland gerichtet; allein der mit. demſelben auf funfzig 


Jahre gefchloffene Waffenſtillſtand ſchob die Fehden über 


dieſes Land hinaus, bis Iwan Waſiljewitſch II. fie er 


neuerte, und. Biefland ſeitdem fr den Norden von 


N 


1558 
1561 
* v. 


Europa ungefaͤhr das wurde, was Mailand fuͤr den 
Suͤden geworden war. | | 


Polltiſche Verhältniſſe von Lieffamd (mit Curland und 
Semgallen;) feit 1525 denen von Preußen ähnlich. Einfühs 
rung” des Chriſtenthums und Eroberung durch die Schwerdts 
ritter, feit 1205, die ſich jedoch 1238, an den Deutſchen Ors 
ben anſchloſſen. Aber 1521 kaufte fih ihr Heermeiſter Wals 
ther von Plettenberg’ bon biefer Abhängigkeit los; und 
benuste die Einführung der Mefermalion feit 1525, wenn 
gleich ohne förmliche Secularifation und ohne Einführung ber 
Erblichkeit, durch Unterwerfung der Stadt und bed Erzbis⸗ 
thums Riga, fih zum Herrn des ganzen Landes zu machen, 
"Bisher waren bie ‚Heermeifter nur Herren von ber weftlichen 
Hälfte des Landes, da die Erzbifhöfe von Riga bie 
Herrſchaft über ihr Erzbistum befaßen, Diefe Iheilung war 
die Quelle don Streitigkeiten und Kriegen, bie den ganzen 
Norden umfaßten, 

Essai critique sur, Phistoire de la Livonie snivi d’un ta 
bleau de‘ !’etat actuel de cctte province par L. C. D. B. 
(le Comte os Bray) A Dorpat. 1817. 3 Voll. 8. Nicht we⸗ 

niger kritiſche als klare Auseinanderſetzung der oft ſehr ver⸗ 

wickelten kandesverhältniſſe. 


6. Angriff Iwan Wafitijewitſch II. auf tief 
land; und Ztaftat des Heermeifters Gotthard Kett 
ter mit Polen, wodurch 1. Kurland und Semgallen 


uͤberlaſſen, dagegen 2. Lieſland ſelbſt mit. Polen verei⸗ 
nigt wird‘, wogegen jedoch Eſthland mit Reval ſich an 1562 


einem fuͤnfundzwanzigjaͤhrigen Kampfe Rußland ſeie 
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ihm als erbliches Herzogthum ünter Poltiſchem Schutz 


Schweden anſchließt. So ward Liefland der Zankapfel | 
zwifchen den drei Hauptmäcten bed Nordens; und ie 
Anfprüche. des . Czars mußten alfo einen allgemeinen 

Krieg verurfachen, in ben auch Dänemark,: aus Eifer: . 

fücht ‚gegen Schweden, verflochten wurde, bis nach 


Verfuche aufgeben mußte, und Liefland an. Boten und 


| Schweden verblieb. 


Einfall des Cars in Lietand 1558. Anfang des Kriegs 
swifchen Rußland und Polen, fo wie zwiſchen Polen und 
‚Schweden 1562. Schreckliche Verwüſtungen Lieflandse. Da 
auch unter dem Vorwande bes fireitigen Unionswappens 1563 
der Krieg zwifhen Dänemark und Schweden. ausbrad, : fo 
ward er zugleich Land» und Seekrieg; und wenn gleich gegen 
wechfelfeitige Aufgebung ‚aller Anfprüche ber Friede zwilgen .- . 
ben beiden Iestern zu Stettin 13. Dec. 1570 wiederhergeitellt ' 
ward, fo dauerte doch der Liefländifche Krieg fort, wo dee 

Czar vergeblich einen Dänifhen Prinzen Magnus als König 

verzufchieben fuchte, bis 1577 fih Schweden und Polen gegen 

Rußland verbanden, mwoburd die Ruſſen in dem Frieden mit 

Polen zu, Kiwerowa-Horka 15. Ian. 1582 und in dem Waf⸗ I 
fenſtilſſtand mit Schweden zu Pluſamund 10. Aug. 1583 nich 

nur ganz Liefland, ſondern auch an Schweden Karelien vers 

Ioren, und von der Oſtſee ganz abgejünitten blieben. Lief⸗ 

kand blieb, jedoch bis zum Traktat zu Teuſſin 18. Mai 1505 - 

ohne ° fefte Ausgleichung, im Veſitz Polens, Eſthland aber im 


Bei Schwedens. 


7. Waͤhrend und gleich nach dieſen Kriegen ereig— 
nete ſich aber in zweien der nordiſchen Reiche die hoͤchſt 


Jan. 


* [) ..“ 
⸗ J 
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folgenreiche Begebenheit des Ausſterbens der herr⸗ 


ſchenden Haͤuſer. In Rußland ging mit dem Sohne 


1598 von Iwan Wafiljewitfch II., mit Czar Feodor I., der 
7. Mannsſtamm des Rurikſchen Hauſes zu Grunde; und 


Norden neue Kriege bereitete, bis 1613 dad Haus 
Romanom ben Thron. erhielt. Aber noch viel wichti- 
ger warb dad ſchon früher erfolgte Ausfterben ber Ja⸗ 


ed koſtete eine funfzehnjährige Anarchie, die auch dem 


4572 9ellonen in Polen. Seitdem dies Reich dadurch 


ein förmliches Wahlretch wurde, war aud in der 
Mitte Europas ein Vulkan entftanden, deſſen Ausbruͤ⸗ 
he faſt bei jeder Hegierungdveränderung- nicht bloß 
nahe, fondern oft auch ferne Länder bedrohten, 
Unter ben eilf Polnifhen Wahlen,‘ von ber von Beinrich 
von Anjou 1572 bis zu der von Stanislaus Poniatowaly 
1764, find kaum brei einmüthig zu nennenz der fremde Eins 


flug und der wilde Baktionsgeift dauerten von der erften bis 
zue legten fort, 





II. Gefchichte des Schwebifch : Polnifchen Suceefliond; 
ftreitö und. feiner Folgen bis zu den Frieden von Dliva 
und Kopenhagen, 1600 — 1660. 





* Außer Schmanf f. oben S. 185. iſt auch für den Rorben von 
1578— 1637 das Hauptwert: Bhevenhiller’s Annales Ferdi- 
nandei etc. ©, oben ©, 93, - 


1. Indem Liefland zwifchen den nordifchen Maͤch⸗ 


ten ein Banfapfel geworben - und zwiſchen Schweden 


und . 
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und. Polen es auch geblieben war, entſtand zwiſchen 
dieſen Beichen ein noch viel traurigerer Succeffion® - 
fireit, ber, zugleih durch die Religionsverhältniffe - 
und durch die auswärtige Politik genährt, über funfzig 
Jahre fortbauerfe. Eine ber erften Früchte der Polnis 
ſchen Wahlfreiheit, indem die Polen den Prinzen Si— 1687 
gismund von Schweden, kuͤnftigen Erben dieſes 19 


Landes, zu ihrem Könige wählten, und dadurch die Aug. 


Ausſicht zu. der unnatärlichen Vereinigung zweier Reiche 
unter Einem Regenten eröffneten, bie nicht nur durch 
bie geographifche Lage, fondern noch weit mehr durch 
Religionsperfchiebenheit, getrennt waren. 
Sigismund, ber Sohn Johann's IIL und ber Polni⸗ 
ſchen Prinzeſſin Katharina, war, wie die Mutter, eifrig 
katholiſch, und in den Händen der Jeſuiten. Durch ihn hoff⸗ 
ten fie das Biel ihrer Wunſche, dem fie ſchon unter dem Var 


ter nahe zu feyn ſchienen, Wiederherſtellung des Katholitismus 
in Schweden, zu erreichen, 


Als daher nad dem Zode Sobann’ 3 11. 1592° 
von —S ſein Sohn Sigismund auch bier Ei 
wirklich fuccebiren ſollte, entwidelten fih bie Folgen 

ſehr bald. Man traute feinen Verficherungen in Schwes 

. ben nichtz fein zum Regenten beftelltee Oheim Karl 

hatte auch ‚mehr Luft, in feinem eignen Namen zu tea 

gieren; und alle Mittel, auch die härteften, waren ihm 


Recht, So entftand bald Zank; aus dem Zanke Krieg, 1508 - 


und die Folge war, daß Sigismund nebſt feinen Erben . 
ber Krone Schweden verluftig erklärt, und diefelbe dem 


Nneuen König Karl IX. übertragen ward, Bwifchen 1606 


- diefen beiden Fürften und ihren Defcendenten dauert Min 
Heeren's hiſt. Schrift. 8. B. N 


Vom: Fi un I ds 





J 
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1660 daher der Succeſſi onsſtreit fort, bis er in dem Frieden 


3 yon Oliva zu Gunſten der hamilie Karl's IX. ent 
ſchieden ward. on 


3. Indeffen verhinderte die eben damals in Ruß— 


land herrſchende Anarchie den wirklichen Krieg,, weil 
Beier Augen auf Rußland gerichtet waren; und 
Schweden ſowohl ald Polen fih mit ber Hoffnung 
fhmeichelten, einen ihrer Prinzen auf den Ruffiichen 
Thron zu bringen. Allein die Erhebung des Hayfes 


1613 Romanomw vereitelte endlich dieſe Ausſi chten ‚ indem 


21. 
Febr. 


ſie die Friedensſchluͤſſe zu Stolbowa und zu Devilino 
herbeifuͤhrte. 


Nach Feodor's Tode 7. Jan. 1598, deſſen Bruder De— 
metrius 1591 war -ermordet worden, folgt erſtlich beffen 
Schwager Boris Gudenow, der aber, durd einen ſalſchen 
Demetrius verdrängt, ſich felbft vergiftete 13, April 1605. 


Zwar warb dieſer durch den von einer Partei zum Gar ers 
nannten Knäs Schuiskoy erfchlagen, 47. Mai 1606; allein 
Polen und Schweden miſchten ſich nun hinein, für ihre Prinz 


zen, oder zum Erobern. Ein zweiter falfcher Demetrius 


wird von ben Polen unterſtützt, die felbft Moflau einnahmen, 


und 17. Aug. 1610. ihren Prinzen Wladislaus zum Gzar 
wählen ließen; aber dagegen hing fih Schuiskoy an Schwes 
den, burd einen Vertrag zu Wiborg 28, Febr. 3609; "warb 
aber dennoch 17. Juli 1610 geftürzt, worauf Karl IX. nad 
Einnahme Nowgorods feinen zweiten Sohn Karl Philipp 


‚ zum Gzar zu machen fuchte, jedod bereits den 50. Det. 1611 


ftarb, und feinen ältern Sohn Guſtav Adolf zum Radıfols 
ger hatte, Aber die Ruffifhe Nation half ſich ferbft, 
indem durch eine feierlihe Wahl ein Einheimiſcher, ver 
unge Michael Feodorowitſch aus dem Haufe Ro ma⸗ 
now, ein Verwandter ber Ruriks, 21. Febr. 1613. einmü- 
thig zum Czar ernannt wurde. Seitdem Fortgang bes 


3 \' I > 
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Kriegs mit Schweden bis zum Frieden von Stolbowa 
37. Febr. 1617, worin Schweden Ingermannland und 
Karelien (Kexholm) behielt: Und mit Polen bid zum 
vierzehnjährigen "Waffenftillftande zu Devilino 
vor Mofkau, 11. Dec. 1018 (nachmals in einen Frieben 
verwandelt zu Wiasma 15. Jun. 1634), woburd Wla diss 
laus feinen Aniprühen auf Rußland entfagte;s aber Smos 
lensk mit feinem Gebiet, Severien und Gzernigow, 
bei Polen blieb, 


Geſchichte der Auffen. Verſuch eines Handbuchs von Joh. Phil. 
Gnſt. Evers. Erſter Theil. Dorpat. 1816. 8. Weit mehr 

wie ein Verſuch! Der bisher erſchienene Erſte Theil gebt bis 
auf Perer den Großen. . ‘ 


2 


A Indem aber Polen und Schweden auf diefer 
Seite ſich die Haͤnde frei machten, begann nun der 
King unter ihnen ſelbſt. Guſtav Adolf eilte, ihn 
nach Liefland zu verſetzen, und da die Polen keine 1620 
Luſt hatten, ihres Koͤnigs Anſpruͤche auf Schweden zu 
unterſtuͤtzen, fiel bald nicht bloß Liefland, ſondern auch 1625 
ein Theil des Polnifchen Preußens in die Hände des 
Jungen Schwedifchen Helden. Hätte dieſen nicht der 


groͤßere Shauplas in Deutfchland gelodt, was \ 
möchte aus Sigismund geworden feyn? So wurde aber 
durch” Srankreih hier ein Waffenftiliftand vermittelt, \ 


der Guſtav Adolf Zeit ließ, in Deutſchland ſeine Hel 
denlaufbahn zu beginnen. 


Sechsjähriger Waffenſtillſtand zwiſchen Polen und Schwe⸗ 
den zu Altmark 25, Sept. 16293 verlängert zu Stumss 
dorf 25. Sept. 1635 auf fehsundzwanzig Jahre. Schweben 
blieb dadurch im Beſig von faft ganz Liefland, 


( 


N 2 
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5. Die eifrige Theilnahme Schwedens an - dem 
breißigjährigen Kriege gab jet dem Norden etwas mehr 


Ruhe; zumal da auch die Türken damald gegen die 


Derfer befhäftigt waren (f. oben ©, 171.). Abe 
die Eiferfuht Daͤnemarks gegen Schweden, 
die theild in bem perfönlichen Charakter Chriftian’s IV. 
und Guftav Adolf’, theild in dem fchnellen Wachs⸗ 


tbum Schwedens ihren Grund hatte, verurfadhte zwi 
Then dieſen Staaten ein Mißtrauen, dad wieberholt 
in Kriege ausbrah, ohne daß Daͤnemark zu verhin 


dern permochte, daß durch den Weftphälifchen Frieden 
das Uebergewicht Schwebend entfehieden war.“ 


Bereits 1611 hatte Ehriftian IV. die Verlegenheit Schwe⸗ 
dens, durch bie Verflehtung in ben Polnifch- Ruffifihen Krieg, 


zu einem glüdlihen Angriff auf Karl IX. genust, ber; erſt 


nach deſſen Tode durch den Frieden zu Siöröd 20, San. 1613, 
mit Herausgabe der Dänifhen Eroberungen gegen Eine Mik 


tion Thaler von Schwediſcher Seite, endigte. Die für Chris 


ftian IV. fo unglädtige Theilnahme an dem Deutihen Krieg 


(f. oben ©. 146.) nöthigte ihn feit dem Lübeder Frieden 


22. Mai 1629 Ruhe zu halten; allein die großen Ausfichten 
Schwedens während ber Weftphälifhen Friedensunterhandlun⸗ 
gen ‚reisten um fo mehr aufs neue die Eiferfucht Dänemarks, 
dba Deftreih fie anfachte, und hatten den Krieg von 


1643 — 1645 zur Folge, Meberfalls und Einnahme Solſteins 
“und Sütlands durch Torſtenſon, Sept. 164335 Einfall in bad 
(damals Dänifhe) Schonen. Aud Fam eine Holländiſche Flotte 


der Schwebifhen zu Hülfe. Friede zu Brömfebroe 13, 
Aug. 1645. Schweden erhält 1. völlige Befreiung von Zoll 


und Bifitation im Sund und auf ber Elbe bei Glückſtadt. 


2, Auf immer abgetreten von Dänemark Jempteland , Serie 


. baten, und die Sufeln Gothland und Defel, und als Unter . 


pfend auf dreißig Jahre Halland. 


+‘ 
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6. Durd dieſen und durch den Weſtphaͤliſchen 
Frieden war die Uebermacht Schwedens im Norden 
allerdings ſo groß, daß es nur von dem perſoͤnlichen 
Charakter ſeiner Koͤnige abzuhangen ſchien, welchen 
Gebrauch fie davon machen wollten. Unter der Selbft: 
Regierung Chriftinen's, deren auswärtiger Einfluß J 
ſeit dem Weſtphaͤliſchen Frieden ſich faſt bloß auf, 
fruchtloſe Unterhandlungen beſchraͤnkte, war keine Ge-⸗ 
fahr zu: beforgenz; allein als fie Die Regierung ihrem 1654 
Better Karl Guſtav übergab, änderte ſich die Lage. me Ä 
- Schon früher zum Feldherrn gebildet, und voll Ehr⸗ 16 | 
geiz und unruhiger Thaͤtigkeit, beflieg der neue Pyrr⸗ 

Aus den Thron mif Eroberungsentwuͤrfen, die allen 
Frieden im Norden, fo lange er lebte, unmöglich 
machten, 


7. Neuer Krieg mit Polen, weil König To 1655 
hann Kafimir ihn nicht anerfennen, und feine Anz 
[prähe auf Schweden nicht aufgeben wollte. Die 
außeroͤrdentlichen Fortfchritte gegen Polen, (das auch 
außerdem mit Rußland wegen der Kofaden in 165% 
einen unglüdlichen Krieg gerathen war), wodurch das 
ganze Reich nur eine Schwedifche Provinz werben zu 
follen fchien, wedten. aber in gleichem Grabe mehr bie 
Theilnahme der Nachbaren, je groͤßere und kuͤhnere 
Entwürfe Karl Guſtav machte, bie, zunaͤchſt auf bie 
Vernihtung Dänemarks gerichtet, nichts geringe - _ 
res als bie Errichtung einer großen no rdifhen Unis 
verſalmonarchie zum Biel zu haben ſchienen; aber _ 
durch die Theilnahme von halb Europa erfihwert, und 
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bald durch den plöglichen Tod des Königs vernichtet 
wurden. 


. Einfall des Königs in Liefland und Polen 1655, Einnahme 
von Warfhau und Fluht Sohann Kafimir’d nah Schlefien, 
"Aber Polen war leichter einzunehmen als zu behaupten; große 

Snfurreltion, und breitägige Schlacht bei. Warſchau 18 — 20, 

Zul. 1656 zum Nachtheil der Polen. Große Verbreitung des 

Kriegs , indem der Gzar Alexei, Kaifer Leopold J. 

Friedrich II. von Dänemark (Mai und Juni 1057), und 

bald auch der Churfürſt Friedrich Wilhelm von Brandens 

burg (Sept, 1657) fich gegen Schweden erklären. Schneller 

Berluft von ganz Polen bis auf Polnifhs Preußen, aber Vers 

fegung des Kriegöfhaupfages, da Karl Guſtav auf die Dänen 

loögeht,. nah Dänemark, Einnahme Dänemark, Ueber: 
gang Über die gefrornen Weite Febr. 1658., und Friede zu 
Roſchild %. Zebr. 1658. Bedingungen : 3. Dänemark 

teitt an Schweden ab auf immer: Halland, Schonen, Ble⸗ 

“Ting, Bahus, Drontheim, ‚und die Infel Bornholm, 2, Bes 

flätigung der Zolfreiheit im Sunde. 3. Aufhebung bes Le: 

‚ Hensnerus des ‚Herzogs von Holfteims Bottorp gegen Däne 
mark. — Allein die Schwähe Dänemarks hatte bie Erobes 
rungsplane Karl Guſtav's nur erneuert. ' Daher plöglih neus 
er Einfall von Holftein aus in Seeland 8. Aug. 1058, um 
mit der Berftörung der Hauptſtadt das Reich zu zernichten. 
Aber die Belagerung Kronburgs (16. Aug. — 6. Sept. 1658.) 
Hab den Dänen Zeit zur Befinnungz. und bie tapfere Vers 
theibigung Copenhageas felbft den Fremden, Defkreis 

bern, Polen, Brandenburgern ‚und mehreren Deutfhen Für⸗ 
ſten, Zeit zu Lande, vor allen aber den, Holländern, (fie 
fürchteten für ihren Offer: Handel, ) mit einer Flotte zu Hül⸗ 
fe zu kommen. Aufhebung der Belagerung, und plöglicher 

Tod Karl Guten 82. Bern. 1660, , 


8. Mit Karl Guſtav ſtarben auch ſeine wilden 
Projekte. Allenthalben ward jetzt leicht Friede, weil 
Alle den Frieden wollten; und dieſe Friedensſchluͤſſe 


[ 
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wurden um fo viel wohlthätiger, weil auch die Keime 
ber Bisherigen - Kriege, mit Ausnahme der Kofaden: 


unruhen, ‚durch fie ausgerottet wurden. So ward aud) 


im Norden bie bedrohte Freiheit aufrecht erhalten! 


Friede zwifhen S & weben und Dänemark unter 'ber 


Vermittelung Frankreichs und: der Seemädhte zu Kopenhas - 
: gen 27. Mai 1660, Wiederholung des Friedens zu Roſchild; 


jedoch blieb dad wieder eroberte Amt und Stadt Drontheim 
bei Dänemark; und durch einen beſondern Receß die Inſel 
Bornholm.. 


Friede zwiſchen Schweden und Polen zu Dliva-2. Mai 


1660. Bebingungen; 1. Johann Kafimir entfagt für ſich und 


.. feine. Nachkommen allen Anſprüchen auf Schweden. 2. Polen . 


tritt an Schweden ab Liefland (mit Ausnahme des Südlichen, 
ober früheren Polnifhen, Theils), Eſthland und die Inſel 
 Peiel 3. Der von Schweden gefangene Herzog von Eurland 
"wird freigegeben und reſtituirt. 


Friede zwiſchen Schweden und Rußland zu Karbis . 


1. Zuli 1661. - Herausgabe ber Eroberungen und Wiederher: 
ftellung auf den alten Fuß. . 


Sım. Purenporru de rebus gestis Caroli "Gustavi. 11. VII. 
Norimbergae. 1696. fol. Das Hauptwert für die Geſchichte 


. der Kriege des Königs, 


‘Memoires du Chev. os Terzon depuis 1656 — 1661. A Paris, 


1681. 2 Voll. 12. — Ber Verfaſſer war Franzöſiſcher Ge: 
-fandter bei Karl Guſtav, und. genoß deffen Vertrauen, 


J 
9 Wenn Schweden ſich durch dieſe Friedens- 


ſchluͤſſe nicht nur den Beſitz Lieflands, ſondern auch 
der bisherigen Daͤniſchen Provinzen an ſeiner Kuͤſte, 
ſicherte, ſo erndteten Preußen und Daͤnemark da— 
von andere Fruͤchte. Churfuͤrſt Friedrich Wilhelm, 


unter dem fich Brandenburg [chen zu einer bedeuten: 


, 


— — m m —— — — — 
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den Macht erhob, nutzte den Schwediſch ⸗Polniſchen 
Krieg mit ſeltner Gewandtheit Dazu, ſich von dem Le 
hensverhaͤltniß Preußens gegen Polen loszumachen. 
Indem er anfangs auf Schwediſche Seite treten zu 
wollen f chien, erkaufte er dieſe Unabhängigkeit von | 
1657 Holen durch den Traktat zu Welau, Als aber Karl 
Shi, Guſtav ihn zu feinem Vaſallen machen, als er voh 
lends eine große Monarchie fliften wollte, empfand 
der Churfuͤrſt ſehr gut dad Gefährliche. feiner eignen La 
ge dabei, und warb einer feiner thätigflen. Gegner, 

Der Troftat von Oliva beflätigte ihm die gänzlice 


Unabhängigkeit Preußens, ſowohl von Schwe 
den ald von Polen. | 


x 





10. Fuͤr Dänemark ward der überflandene 

eng Sturm die Veranlaffırng zu einer Staatöverände 
46. zung, wodurd Friedrich IH. Erbfönig und unums 
Oct. ſchraͤnkter Souverän wurde” Den Keiin zu ben 
ſelben hatte freilich ſchon laͤngſt das entflandene Miß 
verhaͤltniß der Staͤnde gelegt; doch bedurfte es eines 
Zuſammenfluſſes von Umſtaͤnden, wie die gegenwaͤrti— 
gen, um ihn zur Reife zu bringen. Ein Koͤnigspaar, 
wie Friedrich III. und feine Gemalin, unterſtuͤht 
durch einen treuen Diener wie Gabel, vermag viel 
für ſich; was vollends, wenn Männer, wie Biſchof 
Spane und Bürgermeifter Nanfen, ihren Wuͤnſchen 
entgegenkommen? Aber wer mag einer Revolution ihre 
Grenzen vorſchreiben? Vernichtung bed Wahlreichs 
und ber Adelsariſtokratie war ber urfprüngliche" Zwec; 
gänzliche Vernichtung der ſtaͤndiſchen Berfaffung hatte 


J 
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‚ wohl felbft ber König nicht erwartet. So aber ward 1661 
Friedrich III. durch die Souveraͤnitaͤtsakte und Jan. 
durch das Koͤnigsgeſetz geſettich der unumſchraͤnktete reg Ä 
Monarch in Europa, 435 
GSecſchichte der Revolution in Dänemark von 4. c, Spittler. 


Berlin, 1796. 8. Hauptfählih nach beg von v. Suhm be⸗ 
Ionnt gemachten‘ Materialien, | 





202 . II. Periode. 





} tr. 
Zweite Periode. 


Vom Anfang des Beitalterd Ludwigs XIV. 56 
auf. den Tod Friedrich's des Großen, und den An 


fang des revolutionären Zeitalterd 1661- 1786- 





1: ine neue Hauptperiode beginnt für Europa. 
Wenn der allgemeine Charakter der vorigen durch bie 
Verflechtung der Religion und der Politif beftimmt 
ward, fo wird es der gegenwärtige durch die Ber: 
flechtung des Geld: Intereffe mit der Polt 
tif, Diefe immer fleigende politifche WichtigFeit ber 
Finanzen war allerdings im Ganzen eine Folge ber 
ftetö fich weiter ausbildenden Cultur, welche bie ‚Staa 
ten zur Auffaſſung mehrerer Zwecke, meiſt fehr koſt⸗ 
fpieliger Zwecke, nöthigte;s aber auf gar Feine feften 
Principien gegründet, hat fie zu Irrthuͤmern geführt, 
ohne beren are Anſchauung die folgende Gefchichte 
Europas nicht überfehen werden kann. Man empfand 
ed, daß zwifchen National und Regierungsvermögen 
ein Verhaͤltniß ftatt finden müfle, und flrebte Daher, 
Nationalreichthum zu befördern; aber die drei großen 
Fragen, welche ihrer Natur nach die Grundlage, ber 
Dolls: und Staatöwirthfchaft ausmachen: 1. Worin 


. 


} 
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‚ beffeht, und woraus entfteht Nationalreichthum? 2. 
Welchen Einfluß darf ſich eine Regierung auf die Be 
förderung des Nationalreichthums anmaßen? . Und 3. 
Welches Verhältnig findet zwifchen den Einkünften der 
Nation und denen der Regierung. flatt? wurben fo- 
lange ununterfischt gelaffen, bis fich eine Routine ge 
bildet Hate, gegen welche ſelbſt beſſere Grunbfägt r nur 
wenig vermochten. 
Das aus den Marimen, welche fi dureh diefe Routine 
gebildet hatten, abftrahirte Syſtem ift es, weldjes unter dem 
: Ramen des Geld⸗- oder Merkantilſyſtems begriffen wird, 


und alſo nichts anders ift als die auf Regeln gebrachte Praris. 
Man findet es am beſten dargeſtellt in: 


I 3 G. v. Jufti’s Sta atswirthſqhaft x, Leipzig. 1759. 3 
EIhle. 8. 


2. Wenn jene beſſern Grundſaͤtze das Vermögen 
einer Nation überhaupt in- die größere oder geringere 
Maſſe ihrer Güter, aber nieht bloß der materiellen, 

ſondern auch der geiftigen Güter, d. i. der Zalente - 
and Kenntniffe fegen, die allein erft jene, indem fie 
Ihre Anwendung beflimmen, für und zu Gütern 
u machen; fo fegte ed dagegen bie Prarid immer mehr in 
die Summe ihred bagren Gelded. Da man deſſen 
_ Vermehrung allein als reellen Gewinn, deſſen Vers 
minderung allein: aͤls reellen Verluſt betrachtete, fo be 
fimmte ſich dadurch der hoͤchſte Zweck der Volks⸗ 
und Staatswirthſchaft, da ſelbſt alle Befoͤrderung 
der Induſtrie nur Gelderwerb zur Abſicht haben 
ſollte; und die ewige Wahrheit: daß alle producirende 
Thaͤtigkeit nur in dem Maaße wahrhaft nuͤtzt, als ſie 
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der Beſchaffenheit des Landes, und den Beduͤrfniſſen 
und Verhaͤltniſſen der Nation angemeſſen iſt, und keine 
nuͤtzlichere Anwendung der Kraͤfte dadurch gehemmt 
wird, außer Augen geſetzt ward. Indem man den 
‚ganzen Geſichtskreis der Staatswirthſchaft auf eine fü 
unglaubliche Weiſe beſchraͤnkte, floß daraus eine ganze 
Reihe der verkehrteften Maaßregeln, die deſto drüdens 


ber wurden, ba über ihre Rechtmaͤßigkeit, ja felbf 


uͤber ihre Klugheit, kaum ein Zweifel entfland. 


| Wenn dad Vermögen: efnee Nation in ihren Büteen bes 
ſteht, fo beſteht der (materielle) Reichthum einer Regierung 
allerdings vorzugsweife in ihrem baaren Gelde, weil fie deſſen 
vor Auen zu ihren Bweden bedarf, So warb Vermehrung 
bes baaren Geldes Hauptzweck der Staatswirtbfhaft -in den 
Augen ber Hegierungenz aber entſchuldigt dieß die falfche Ans 
.r fit von dem Reichthum dei Nation ? 


3. So befchränft dis Anfiht von dem Weſen des 
Nationalreichthums blieb, fo befchränkt blieb auch nas 
türlih die von ben Quellen deſſelben. Bergwerke 
und Geldgewinn vom Auslande galten allein dafuͤr. 
Indem man ein Fabriken und Seehandel treibendes 


Bolt das reichfte werben fah, fo befeftigte fich der 


Glaube, daß Fabriten und Seehandel überhaupt 
die .erfie Quelle des Reichthums — VBereblung und 
Abfab an Fremde wichtiger, als die Produktion und 
ber innere Verkehr. — feyen. Theilnahme am auswärs 
figen Handel, und Anlage von Zabrifen, warb alfe 
num dad große Ziel ber innern Politik, | 


u. 


— 
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4.. Da aber ber Seehanbel feinen: wichtigſten Ba 
ſtandtheilen nad) Golonialhandel ift, fo war wieder eine 
natürliche Folge davon, daß die Colonieen eine im - \ 


mer größere Wichtigkeit erhielten, und, dadurch wieder 
um die Scemäkhte, da nur fie Golonieen befißen 
und vertheidigen fonnten, ein viel größeres Gewicht 
in die Wagfchafe der Politif werfen konnten, als uns 
ter andern Umſtaͤnden moͤglich geweſen waͤre. 


6. Dieſe Ideen wurden aber recht praktiſch wich⸗ 
tig, weil die Regierungen die ganze Lenkung der 


Nationalthaͤtigkeit zum Gelderwerb — alſo 
vor allem des Handels und der Kunſt⸗ Induſtrie — 
aber auch was ſonſt nicht? — ſich zuzueignen immer | 


iveniger Bedenken trugen. Es gefchah dieß theild durch 
Anlage privilegirter Fabriken ‚ theils durch Jolltarife, 
theils durch gaͤnzliche Verbote von Einfuhr oder Aus⸗ 


fuhr mancherlei Artikel. Man mochte ſchlecht, man. 
mochte theuer kaufen, wenn nur bad Geld im Lan-— 
de blieb; ſelbſt Kenntniſſe und Einſichten ſollten nur 


im Lande fabricirt und geholt werden duͤrfen! So 
bildete ſich, indem man die erſten Grundbegriffe von 
Gerd, von Handel, von Einfluß der Regierung dar⸗ 
auf gänzlich verfannte, indem man die ganz verfchiedes 


nen Sphären ‚von polltifcher und merkantiliſcher Unabs 


haͤngigkeit mit einander verwechfelte, ein Ifolirungs 


| | ſyſt em, dem zufolge jeder Staat fich moͤglichſt ſelbſt 


genug ſeyn, nicht kaufen, ſondern nur verkaufen ſollte. 
Sonderbare Inconſequenz! Gerade in dem Zeitalter, 


a 
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wo jede Regierung Handel haben wollte, arbeiteten 
alle dahin, den Hanbel möglichft zu vernichten! 

Wer bie Srwerbthätigkeit der Völker zunächſt ald ihre 
Angelegenheit betrachtet, ſchließt darum keineswegs fofort 
"allen Einflug ber Regierungen auf fie aus. Man frägt, 
wo bie Grenzlinie diefes Einfluffes ſey? Keine allgemeine 
Bormel vermag biefe zu ziehen für die einzelnen Fäle, Die 
Einfiht und das Gewiſſen ber Regierungen fou fie bes 


flimmen, - 


6. Auf den erſten Blick mag es raͤthſelhaft ſchei⸗ 
nen, 'wie dennoch in dieſem Zeitalter ſich der Handel 
ſo maͤchtig heben, und eine nie geſehene Hoͤhe errei⸗ 
chen: konnte. Allein- theild bildete jenes Syſtem ſich 
nur allmaͤhlig aus, theils war die Natur mächtiger als 
die Regierungen; und wenn endlich fchon fie dem Sy 
- flem: der Autarfie feine Grenzen vorſchrieb, fo kam 
noch- hinzu, daß mehrere Produkte ferner Welttheile 
einen folhen Eingang in Europa fanden, daß fie nicht 
mehr Gegenflände des Luxus, fondern bed Beduͤrfniß 
ſes, und dadurch unermeßlich wichtig wurden. Nur 
einzelne Handelszweige einzelner Völker find durch die 
Verfügungen der Regierungen aufgeblüht;. der Welt: 
handel im Ganzen nicht Durch fie, fondern trotz ihnen. 


7. Die Folgen, welche bie Anwendung dieſer 
Srundfäge für die wechfelfeitigen Werhältniffe der Staa- 
ten hatte, konnten im Frieden und Kriege nicht anders 
Nals höchft nachtheilig feyn. Es wurde dadurd im 
Frieden: 1. ein befländiged Mißtrauen erhalten, 
da jeder glaubte übervortheilt zu werben, dem felbft bie 
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vielen’ geſchloſſenen Handel svertr aͤge nur neue Nah⸗ 
rung gaben, 2. Gegen die durch Handel ſich berei⸗ 
chernden Staaten — da man in ihrem Gewinne nur 
ſeinen Schaden zu ſehen glaubte — ein Neid erregt, 
der in gleichem Maaße mit dem Wachsthum ihres Han⸗ 
dels flieg; und nur zu oft in wilde. Kriege ausbrach. — 
Im Kriege felbft aber entflanden: -1. das Streben, 
den Handel des: Feindes zu vernichten, und Daher bie 
nichts entfcheidende Kaperei, mit allen ‚ihren Miß— 
braͤuchen. 2. Die Verbreitung der Kriege nach den Co: 
lonieen. 3: Beſchraͤnkungen und Bedruͤckungen bed 
neutralen Handels, fobald man ſich flarf genug ba- 
zu hielt. — Die allmählige Entwidelung biefer Keime 
erzeugte endlich Ertreme, wie noch fein Zeitalter fie 
geſehen, und kein Staäfdmann fie genhnet ‚hatte, . 


8. Mit diefem merkantilifchen Charakter des Zeit: 
raumb vereinigte. ſich auf eine ihm. eigenthuͤmliche Art 
der militaͤriſche. Aus dem ganzen Zuſtande ber 
Geſellſchaft, in Verbindung mit den ſteten Spannun: 
. gen, die das Merkantilfyflem erzeugte, ging das ber 
ſehenden Heere' hervor, das, fehon früher gegrüns 
- det, durch Ludwig XIV. und Friedrich II. feine Aus: 
bildung erhielt. Es paßte, durch die Abſonderung des 
Kriegerſtandes, fuͤr ein Zeitalter, das einen ſo hohen 
Werth auf die Kuͤnſte des Friedens legte; und darum 
gedieh es. Es wirkte weder auf bie Verminderung 
der Kriege, noch auf die Moralität wohlthätig zuruͤck; 
aber es erzeugte die Vortheile eines mehr ſichern Ruhe⸗ 
ſtandes im Frieden; und einer vielfachen Milderung 





20. Pabd 
ber Uebel bed Kriege. Müffen aber nicht bie Voͤlker 


im gleichen Grabe für die Unterjochung reifen, ale fe | 
bie Waffen aus den Haͤnden legen? | 


Wenn gleich in diefer Periobe-Öftere Verſuche 
gemacht wurde, durch die Berflörung bed polite 
ſchen Gleichgewichts ben Principat einer einzelnen | 
Macht in Europa. zu gründen; fo wurden biefe doch 
. immer vereiteltz und ihre Wereitelung trug natuͤtlich 
dazu bei, baffelbe defto mehr zu befeſtigen. Die See— 
möchte wirkten in dieſem Beitraum noch weit mehr 
dazu als fm dem vorigen; ba ihr Intereffe bie Auf 
rechthaltung deffelben erforderte, und dad auf-Hande 
‚and. Golonieen gelegte Gewicht ihren Einfluß entjdei- 
dend machen konnte. Fuͤr große Eroberungen paſſen | 
auch flehende Heere nicht; fie befchränfen ſich durch 
ſich ſelbſt. So blieb das Staatenſyſtem von Europa, 
bei aller noch ſo großen Ungleichheit ſeiner Glieder, 
doch ein Syſtem ſelbſtſtaͤndiger und unabhaͤngiger 
Staaten. 


10. Die Verhaͤltniſſe zwiſchen den Staaten wur . 
ben aber in biefem Zeitraum noch viel enger durch 
die Ausbildung , welche das Geſandtſchaftsweſen 
erhielt; bie natürliche Frucht eines Staatenfoftemd, | 
wo nicht Machtſpruch, fondern Unterhandlung gilt. 
Die ſeit Richelieu- herrſchend gewordene Sitte der gro⸗ | 
gen Höfe, beftändige Geſandtſchaften felbft an Eleb | 
nern zu halfen, ward von biefen erwiedert, und bad 
Bane erpe dadurch ſeinen Umfang. Wenn das Ge 
webe | 
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webe der politiſchen Verhandlungen babursh um vieles dich⸗ 
ter werden mußte, ſo war die Verflechtung ber Perſoͤn⸗ 
lichfeiten in die Politik vieWeicht die verberblichfte Folge, 
weil die kleinlichen Leidenfchaften der Regenten und 
ihrer nächften ‚Umgebtingen nur: zu oft buch unguͤn⸗ 


ſtige Geſandtſchaftsberichte aufgeregt wurden, die ſelbſt 


Kriege herbeifuͤhrten und verlaͤngerten. Dagegen bes 
ſtimmte Das Geſandtſchaftsweſen am meiſten die For 
"men der auswaͤrtigen Politif; und wer.in der Beob⸗ 
achtung diefer Formen etwas "mehr ald leeres Geremos 


niel fieht, ‚wird. nicht anftehen 2 feinen Werth auch 
darnach zu würdigen. 


Bwar gründete ſchon Serdinand Fatholiens das Hal⸗ 
ten ſtehender Geſandtſchaften, aber nur an einzelnen Höfen. 
Erſt ſeitdem die Franzöfifche Politik unter Ludwig XIII. und 

‚ XIV. foft ganz Europa umfaßte, erweiterte ſich auch das Ges. 
ſandtſchaftsweſen z und mit der Erweiterung beſtimmte fi 
auch das Geremoniel, 
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Erſter Zeitraum. 
—Von1661bis 1700. 





Erſter Theil. 


Geſchichte des ſuͤdlichen Europäifchen ‚Staatenfuftemd 
in dieſem Zeitraum. 





1. Dae jetzt folgende teitraum traͤgt vorzugsweiſe 
ben Namen des Zeitalters Ludwig's XIV., weil er 
die goldene Zeit dieſes Monarchen umfaßt. Schon 
dieſe Benennung zeigt, daß Frankreich in demſelben 
der vorherrſchende Staat in Europa war. Aber wenn 
gleich dieſer Vorrang zum Theil auf die Waffen gegruͤn⸗ 
det war, ſo war er es doch noch weit mehr auf die 
uͤberwiegende Cultur, die durch ihren Glanz nicht weni⸗ 
ger als durch ihre Vielſeitigkeit den Bid des Audlandes 
feffelte. Ihr, verdanfte Die Nation die Herrfchaft ihrer 
Sprache; und gründet Herrfhaft der Sprache nicht 
immer gewiffermaßen Herrfchaft bed Volks? Die Er: 
oberungen durch die Waffen blieben doch am Ende fehr 
beſchraͤnkt; aber diefe friedlichen Eroberungen um: 
faßten die cultivirte Melt; und waren unvergänglic, 


ur 4 
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weil fie nicht auf Zwang, ſondern auf Freiheit ge 
gründet waren. Ze 


Le sieche de Louis XIV. (par DE Vorrame), & Berlin. 1251. 
2 Voll. 12. Mehr Skizze als Ausführung, 


Für die Geſchichte der ſchönen Lifteratur: La Harrz Cours de | 


litteratüre Vol. 4. sq. à Paris. 1800. 8. Aber auch daneben: 


F. Bouterwek Geſchichte ber Franzöſiſchen Litteratur Bd. 2. 
Göttingen. 1807. 8. und bie meifterhaften Kritiken von Aecfs 
fing und A. W. Schlegel. 


2. Allerdings war auch Frankreich nicht nur durch 
Bevoͤlkerung, Umfang, Lage, fondern auch durch bie 
don. Richelieu vergrößerte £önigliche Gewalt ber maͤch⸗ 
« figfte Staat von Europa; aber diefe Gewalt blieb doch 
noch weit von reinem Deſpotismus entfernt. Zu dieſem 
war die Verfaſſung viel zu verwickelt. Welche 
Grenzen ſetzten nicht Abel und. Geiftlichfeit? welche nicht 
Herkommen und Örtliche Rechte der Eöniglichen Mills 
kuͤhr? Sie konnte Einzelnen furchtbar werden, nicht 
der ganzen Nation; nicht einmal leicht einzelnen maͤch⸗ 
tigen Corps. So konnte trotz ihr ſich ein National⸗ 
geiſt erhalten, ben der Glanz des Zeitalters erhoͤhte. 
Aber freilich ſchienen auch die innern Verhaͤltniſſe der 


uͤbrigen Hauptſtaaten des ſuͤdlichen Europas: Spa⸗ 
niens, Englands, ber Niederlande -und . 


Deutſchlands, recht dazu gemacht zu feyn, Frank⸗ 
reich emporzubeben, indem fie ihm zur Folie dienten. 


1. Spanien, nah dem Tode Philipp’s IV. (+ 17. 
Sept, 16656) unter dem minderjährigen und nie mündigen 
Karl IL 1} 1. Nov. 1700), erfcheint, wenn gleich‘ fortdauernd 
in ſeinen Niederlanden das Ziel der Franzöſiſchen Eroberun⸗ 
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gen, body mehr-in einem paffiven als activen Zuſtande. Aber 
wenn ‚die Urfadhen ber Unmacht Spaniens auch zum Theil 
in der Schwäche der Regierungen und ihren Fehlgriffen lagen 
(. oben S. 121.), fo lagen fie doch noch viel mehr in der 
Berfaffung und in den Sitten. In einem Reihe, wo bie har 
hen Regierungsftellen ertaufte drei bis vierjährige Pfrün 
den finds wo das Lanbeigenthum faſt ganz in den Händen 
der Weiftlichleit und bes Adels, und dennod jede Sorge für | 
Oekonomie unanſtändig iſtz wo man bei dem Mangel der 
Girkufation keine Capitale belegt, und wo Silbergeſchirr den 
Reichthum ausmacht — muß endlich allgemeine. Verarmung 
mitten im Reichthum entſtehen. Welche Stockung vollends, 
“wenn im Kriege die Schäge von Amerika ausblieben? 


Lettres de l’Espagne (par Md. p’Aurno:). à Parıs. 1682. & 
- und 


Relation de la cour d’Espagıre, & Paris. 1687. 8. Unfkreiig 
die lebendigfte Schilderung des elenden Zuſtandes. 


9%, England, unter ber Regierung des unwürbigen 
Karl's U. und (ſeit Clarendon's Fall 1667) feiner feilen 
Minifter dem fremden Ginfluffe Preis gegeben, war ohne 
beftimmten politiſchen Charakter , weil ein fortdauerntee 
Widerfpruch zwiſchen den Grundfägen ber Stuarts und de 
Mehrheit der Nation war, der enbli eine Gataftrophe hers 
beiführen mußte, wie die der Revolution 1688, welde 
Jakob IL vom Thron flürzte, und Wilhelm II. darauf 
erhob, . \ 

3, Die Republik der vereinigten Niederlande, 
mädtig zur See, aber um fo viel ſchwächer zu Lande, de 
das Intereſſe der jegt herrſchenden fländifchen Partei unter 
dem KRathpenfionär ‚von Holland, Jan de Witt 169- 
1672, die Shwähung ber Landmadt erfordert, Groß ad | 
Staatsmann, fo weit man mit Negociationen reichte, mußte 
de Witt die Erfahrung machen, daß ſtetes Negociiren eine 
GSataftrophe eher herbeiführt, als abwendet. 








j 


.. Mäftige, als daß es je gegen Frankreich feine volle Macht 


\ 
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4 Deſtreich, unter &eopolb L, war zu fehr durch die 
Ungariſchen Händel mit fi felbft. und mit den Türken bes 


bätte gebrauchen können. Aber welche Ungleichheit erzeugte 
auch nicht die perſönliche Verſchiedenheit der Monarden? 
Welche Ungleipheit die Talente der Miniſter und Feldherren? 


. Und was ließ ſich nicht durch den geheimen Einfluß der Je⸗ 
- furten ausrichten, in deren ‚Händen Leopold war; da Jeſui⸗ 


: sen auch bie Beichtväter am Kranzöfifchen Hofe waren ? 


5. Das Deutfhe Reid, konnte unter. ben jegt eintreten: 
ben Berhättniffen feine Schwäche nicht verbergen; und die 
folgende Geſchichte zeigt, daB Ludwig XIV. es nur zu. bald 


: außgefpürt hatte, was Gewalt und Politik bier anrichten 


konnten. Allein bie neue Reichsmatrikel 1681, wenn fie auch 


nicht die wefentlihen Mängel ber Reichskriegsverfaſſung heben " 


Tonnte, gab doch ben Beweis, daß die Nation nit hinter 
dem Zeitalter zurücbleiben wollte; und dad Gewicht, das der 
große Churfürſſt in die Wagfchate der Politik warf, zeigte, 


was au einzelne Reiheftände bereits vermochten. 


4. 


mn 
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» Fan } 
Außer den allgemeinen Werken über Franzöfifche und Nies 
derländifche Geſchichte gehört hierher: — 


Histoire de la vie et du regne de Louis_XIV. publiée par 


Mr, Bauzon pe za ManTIMEn-. & la Haye. 1740.. 5 Voll. 
4 Schägbar, da fie nicht im Hofton gefchrieben iſt. 


Histoire du regne de Louis XIV. par. Mr. Resourer. à Avig- 


uon. 1746. 9 Voll. 12. Der Verfafler war Jeſuit. 
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Bon Memoires, bie vor kurzem erſchienenen: 


‚ Memoires historiques et iustructions de Louis XIV. pour 
le Dauphin son fils in den Oeuvres de Louis XIV. Aa.Pa- 
ris. 1806. & Voll, 8. Beſonders die beiden erften Bände, 


Oeurres de Lovss Duc DE,ST, SIMON pour servir à Phisteire 
des cours de Louis XIV, etc. A Paris. 1791. 33 Voll & | 
Reue fehr vermehrte Ausgabe: Memoires oomplets et au- | 

* thentiques etc. 1829. (bisher 10 Voll.) Lebendige Schilde 
zung, dev Haupfperfonen, aus eigener Anſicht. Ä | 

| 








Ä 1. Fuͤr die Eroberungs= Entwürfe von Ludwig 
XIV. war in dem beſtehenden Staatenfuftem von Eu: 
ropa Fein Raum, Sie trafen Länder, an deren Schi 
fal das, Schidfal des Ganzen geknuͤpft war; ſie haͤtten 
mit dem Beſitzſtand zugleich die politiſchen Grundſaͤte 
zerſtoͤrt. Ihrem weſentlichen Ziele nach vereitelt‘, dien⸗ 
ten ſie aber am Ende dazu, das Beſtehende immer 
mehr zu befeſtigen. 


2. Aber nicht weniger als ber Eroberungsgeiſt 
wirkte auf das uͤbrige Europa der in Frankreich von 
der Regierung jetzt geweckte Handelsgeiſt. Das | 
Genie Eines Mannes verfchaffte diefem Neiche aufer 
geordneten Finanzen zugleich Manufalturen, Handel, 
Colonieen, Häfen, Candle, eine mächtige- Marine; 
dieß Alles umflrahlt von dem Glanz hoher wiffenfchaft 
cher, gefellfthaftlicher und militärifcher, Cultur. Aber 
die Art und‘ Weiſe, wie Golbert Frankreich in die 
Reihe der erſten Handelsmaͤchte ſtellte, gründete auch 
ſofort den kuͤnftigen Einfluß des Merkantilfy 
ſtems auf die allgemeine praktiſche Politik. 


J 





. 4. Staatshaͤndel in Europa 1661-1700. ad 


Neue auswärtige Verhältniſſe, in welche Frankreich dgrch 
ſeine Colonieen, ſeine monopoliſi renden Handelsgeſellſchaften, 
ſeine Handelöverträge, und beſonders durch die neuen Bollz 
tarife von 1664 und 1667, ganz nad den Grundfägen des 


. Meelanfilfpfiems ‚eingerichtet:, geſegt ward, Eolbert's Manu⸗ 


fakturen gediehen, weil der Zuſtand der Geſellſchaft für ſie 
reif war; ſeine auswärtigen Handelöplane, nad Hollande 
Beifpiel geformt , konnten ſchwerlich gedeihen; weil Grant 


reich Fein Holland war, noch werben. fonnte, 


Tableau du ministere de Colbert. à Paris. 1774. 8. 
Eloge politique de Calbest par Mr. Pzrissery.. à Lausanne. 
1775. 8 — Keine von beiden erfhöpft den Gegenfland, 


3. Die Einrichtungen ber Engländer und Hollän: | 
der trugen auf der andern Seite nicht weniger dazu 
bei, der wechfelfeitigen Handelseiferfucht Nahrung zu 


geben, Die beftätigte und erweiterte Schifffahrt. 


akte ber erftern, Die großen Handeldcompagnieen ber 1660 

legten; das wechfelfeitige Streben Aller, fi zu ver; 

drängen, ober fich durch Zölle den Markt zu verderben, | 

was hätte ed für andere Folgen haben koͤnnen? 

Medmoires de JeAu pe Wirt, träduits de I’Hollandois. ARa- 
tisbonne. 1709. 12. Lehrreiche Augeinanderfegung bed Ins 


tereffe der Republik in Rückſicht auf Politik und Handel; und 
der bamaligen politiſchen Anſichten Brerpaupt, | 


. Neben  diefer neu erwachenden Handelspolitik 
site allerdings aber, und noch ſchneller und ſtaͤrker, 
Ludwig's XIV. Ruhmſucht und Vergroͤßerungsentwuͤrfe, 
durch Louvois unterhalten. Der Rangſtreit mit 1661 


Spanien, die Polizeihaͤndel mit Rom, wie unwichtig 1662 ' 
Auch an fih, find Doch fehr wichtig durch die Anſpruͤ⸗ 


be, im Allem der Erſte feyn zu wollen. Ließen fich 


“0. 
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biefe mit den bisherigen Werhäimiffen unter freien Stau 
ten vereinigen? 


5. Aber bie Lieblingsidee- von Ludwig 'XIV., 
ſchon fehher die von Nichelieu, warb bie Einnahme 
der Spanifchen Niederlande ober Belgiens. Was 
konnte einlabenber fern? Mit ihr wäre fofort. ber 
Principat Frankreichs ‚in Europa gegrümdet geweſen. 
Die Freiheit der Nepublit und des Deutfchen Reichs 
fielen von ſelbſt; Spanien hätte gehorchen miffen. 
‚Die Vorbereitung verflocht indeß Ludwig XIV. in 
‚eine Reihe von Verhandlungen und zugleich in engere 
Verbindungen mit der Nepublit der vereinigten Nie 
berlande, bie ihm jedoch bald läftig wurden, da fir 
bie ihm wichtigern Verhaͤltniſſe mit England ſtoͤrten, 
1662 die ihm ſchon ben Erwerb von Duͤnkirchen einge 
bracht hatten. | 
Verhandlungen zwiſchen dem Beoßpenfonät de Witt em 
bem Marquis d'Eſtrades im Haag, um bas Projett 


aufzuhalten oder wenigftens zu mobifieiven. Handels⸗ und 
Allianz⸗Traktat mit der Republik TI April 1662. 


Lettres ,„ Memoires et Negociations . de. Mr. le CGomte 
p'Estrangs. a Lordres. 1743. 9 Vall, 12. ‚Die wahre Schult 
für den fich hildenden Diplomatifer | 


Brieven van px Wırr. Amsterdam, 1723. Voll. 4% Di 
Hauptquelle für bas Detail ber Geſchichte. Ä Ä 


6, Unterbeg Auebeuch des Kriegs zwifgen 
> England und der Republik; zum Xheil ‘dur 
Gandelseiferſuchtz zum Theil durch Karl’ II. perſon. 

lichen Haß gegen Holland erregt, Wenn gleich m 
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reich und Dänemark Airte ber Holländer wurden, . ſo 
ward der Krieg doch. nur: eigentlich zwifchen ihnen und 


England als Seektieg. mit großer Anſtrengung geführt. 
Der Friede von Breda, ber ihn endigte,. gab kei⸗ 


ner der beiden Seemaͤchte ein entſchiednes uebergewicht. 


Feindſeligkeiten an bee Küſte von Guinea ſeit 1664. 
Kriegserklärung 4. März 16006. Seetreffen 21. Jun. 1665, 
11. u. 19, Jun., 4, Aug. 1666. Thatenloſe Theilnahme 
Granfreih8 26. San. 1666, Die Shwähe der Holländifhen 


kandmacht zeigte ſich fchon auffallend in dem gleichzeitigen ' 
Kriege mit dem Biſchof von Münfter 1665. Friede zu . 


Breda, (nachdem Ruyter Zun. 1607. in die Themſe gefegelt 
warz) 31. Zul, 1667. 1. Englands mit Frankreich. Rück⸗ 
gabe der Inſeln St. Chriſtoph, Antigua, Monſerat 


"an England, und Akadiens an Frankreich. 2. Englands 


mit Holland: nad; bem Uti possidetis. Diefem. zufolge behält 
England Neu⸗ Belgien (Neu⸗-⸗York und Neu⸗Yerſey), 
Holland aber Surinam. Modifikation der Navigationsakte 


gu "unten Hollands in Rückſicht der Rheinſchifffahrt. 


— 


.Jedoch chon vor dem Abſchluß des Bredaer 
Bricht hatte Ludwig XIV. die ‚Waffen ergriffen, 


ſeine vorgeblichen Anſpruͤche auf die Spaniſchen Nieder⸗ 


lande, vorzüglich auf: das jus devolutionis gegründet, 
nach dem Tode feines Schwiegerpaterd, König Phi: 
lipp'3 IV. von Spanien, geltend zu mahenz mit 


reißenden Fortſchritten. Eine. ſolche Verlegung bes 


rechtmäßigen Beſitzſtandes war gewiß nicht” bloß eine 


Beleidigung Spaniens, Tfondern Europas, Es gab 


Staatömänner, die dieß empfandenz; und- der Ritter 


Temple bildete im Haag mit be Mitt, und dem 


- 


.. ® ‘ 
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naͤchſt Graf Dohna, die Tipleallianz Bohn 
England, Holland und Schweden. h 


Die Berhandlung und der Abſchluß der Zripleallian; 
im Haag 23. Jan. 1008, beſtehend in einem vorläufigen De⸗ 
fenſiv⸗Bündniß, und weiterer Verabredung einer bewaffneten 


Vermittelung zwiſchen Frankreich und Spanien für bie Freiheit 


Europas, iſt eins der erhebendſten Schauſpiele ber neuern 
Geſchichte. So edel fühlen, ſo ofen und muthvoll handen 
große Staatsmänner! 


Sir William Temple. Biographie von Zeincich Luden. Gb 


tingen, 1808. 8. Meiſt aus Temple's eignen Rachrichten in 
feinen Briefen (Works T. IL) gefhöpft; und bes großen 
Mannes würdig, 


8, Unter. diefen Umfländen hielt es Ludwig XIV. 
bald für gerathen, den Frieden zu Aachen zu ſchlie— 
Ben. Er gab nach. Aber warum vollendeten die Allir 
ten ihr Werk nicht -ganz, und, ließen dem Eroberer 

einen Theil der Beute? Die Aufrechthaltung der Hei 
ligkeit des rechtmaͤßigen Beſitzes wird in einem. Sta“ 


tenſyſtem nie zu theuer erfauft! Aber freilich mußten 


fie zugreifen! und ber Hauptzweck war erreicht. 


Friede zu Kahen 2%. Mai 4668. Frankreich behält 
zwöıf feſte Pläge an der Niederländiſchen Grenze, worunter 
Douay, Zoumay, und Lille Auch der Portugiefifd 
Spaniſche Krieg (ſ. oben &. 163.) endigte in bielem 
Jahre duch den Frieden mit. Spanien; 13. ebr. — Bloß 
Geuta blieb Spanien: 


9. Auch nach dem wiederhergeſtellten Frieden blie⸗ 


ben indeß die politiſchen Verhaͤltniſſe weſentlich veraͤr⸗ 


dert. Durch eine Allianz war, oder ſchien wenig 








/ 
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ſtens der Eroberer beſchraͤnkt. Was erwartete man. - 


ſeitdem nicht von, Allianzen! Frankreich dagegen behielt, 
auch im Zrieben geruͤſtet, feine Armee} und welch' 


eine Armee? "Die Berbhältniffe mit der’ Republik 


waren zerriffen; fie fehienen unter allen am ſchwerſten 
‚wieder anzuknuͤpfen, weil ber Stolz des Königs ge⸗ 
kraͤnkt war; und das wehrlofe Spanien hatte feine 
ganze Schwäche gezeigt! 


10. Was konnte aus biefen Mißverhältniffen, die 
außerdem noch) durch Handelsſtreitigkeiten ver⸗ 


mehrt wurden, anders hervorgehen, als ein Entwurf 


zur Rache gegen die Republik? mit deren Sturz man 
außerdem — als wenn das möglich wäre! — auch 
ihren Handel und ihre Induſtrie zu erobern hoffte. 


Allein je mehr man empfand, daß ein ſolcher Verſuch 


einen großen Sturm erregen mußte, um deſto thaͤtiger 
war die Franzoͤſiſche Politik, dieſen, wo Be zu 
beſchwoͤren. | 


Die Handelöftreitigleiten entſtanden ur bie Wiafahrder⸗ 
bote, oder hohe Beſteuerung Holländiſcher Waaren, und durch 
die Erhöhung des Zolltarifs vom 18. Sept. 1664, welche die 
‚Holländer San, 1671 buch ähnliche auf ‚bie. Brangöfifhen 
Weine erwiederten. — So gab bay. fid erft entwickelnde 
Merkantilſyſtem wenigftens fhon einen Vorwand zu einem 
Bernichtungsfriegel 


11. Trennung ber erneuerten Zriplealliang 1670 


war das erfte Ziel der Franzöfifchen Politik, Und wie 
konnte diefe leicht fehlen; da diefe Werbindung, das 
Bert der Miniſter, Karl’n II. nie ein rechter Ernſt, 


‘ 


\ 


220 11. Per. A. I. Geſch. d. fäbl. Eur. Staatenſyſt. 


und für Schweden nur eine Finanzſpekulation auf 


Spanien war? — Aber daß fie fich nicht nur auf 
loͤſen, daß fie fich in eine Allianz mit Frankreich ver 
ändern wöırbe, war boch faft mehr, als man erwar: 


ten fonnte! 


Geheime Allianz Englands mit Frankreich nicht bloß 
zum Sturz der Republik, ſondern auch der Brittiſchen Ber 
faſſung, von dem Gabal: Minifferium geſchloſſen 1. 


Sun. 16705 und, gegen Subfidien, wie immer, balb auf ' 


ein Bündniß mit Schweden 14. April 1672, dem Namen 
Nah nur zum Schute. — Der von feinem König bintergan: 
gene Temple z08 fi ins Privatleben zurück. 
Rach Lincann History of England. Vol. XII. p. 216. iſt eine 
' beglaubigte Copie des Driginal sd Vertrages, ben Karl IT. mit 


Ludwig XIV. ſchloß, in ben Händen der Familie Clifford 
befindlich, und jegt aus dieſer von ihm befannt gemacht. Die 


Hauptartikel find: daß Karl fi öffentlich zum Katholicismus 
befennt, fobald die Umſtände es nur geftatten. — Er verfpriät 
die Anfprüce Ludwig's auf die Spanifhe Monardie-zu unter 
ſtüden, wenn ſie ſtatt finden ſollten. Er verſpricht den Krieg 
gegen die Republik der vereinigten Riederlande gemeinſchaftlich 
zu führen. — Wogegen Ludwig XIV. ihm Subfidien von 


zwei Millionen Livres nad Abſchluß bes Traktats; und wäh 


venb bed Tünftigen Kriegs jährlih von drei Millionen vers 
ſpricht. Die zu machenden Eroberungen ſollten getheilt werden. 


1. Vorzuͤglich aber waren ed die, diefen Rriegen 
vorhergehenden, Negociationen, welche den Einfluß 
Ludwig's auf das Deutfche Reich gründeten. . Man 
unterhandelte einzeln; und wer — den großen Chur 
fürften ausgenommen — wiberfland leicht den Neutra 
litaͤts⸗ Subfidien- und Heirathbianträgen? Coͤln 
und Münfter wurden ſelbſt Alliirte. Sogar Heſtreich 


and Spanien wußte man zu beſchwichtigen; waͤhrend 
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der Herzog von Lothringen, als Freund des letz⸗ 1670 
tern, aus dem Lande gejagt wurde! Aber darf. man. 

fih wundern, wenn felbft de Witt getäufcht werben 
konnte? Der edle Mann ſah, wie ſo mancher Mini⸗ 
fer, feinen Staat durch bad Bergröperungeglas! , 


13. Sergfättiger m wie hier ſhien alſo noch nie die 
Politik — wenn auch zu einem ſinnloſen Zwecke — 
Alles vorbereitet zu haben. Und doch — wie "hatte fie 
fih. verrechnet! Als der Bernichtungs « Sturm, losbrach, 
fiel nicht die Republik; aber durch den Fall von de 
Witt mußte Ludwig felbft Cfo wollte es die Nemes 
fi8) in Wilhelm III. den Mann auf feinen Poften 
bringen, ber ihm ſeitdem, wie der erſte Oranier Phis 
lipp dem IL, gegenüber fland. Aber wenn dieſer nur 
für die Freiheit feines Vaterlandes fämpfte, fo kaͤmpfte 
Wilhelm III. — gleich unermuͤdet, und mit gleich 
wechſelndem Erfolge, in dem Cabinet wie auf dem 
Schlachtfelde, — fuͤr die Freiheit Europas. Und er 
hat ſie behauptet. 

Angriff auf die Republik zu Waſſer und zu Sande Mei 
1672. Seetreffen bei Solbay 7. Zun., und vereitelte fans 
dung 15. Zul, Allein große Kortfhritte zu Lande in Verbins 
dung mit Söln und Münfter; und Eroberung von vier 
Provinzen Jun. und Zul. — Rettung Amſterdams burd) 
Ueberfhwemmung. — Revolution im Haagz Ermordung der | 


_ Brüder de Witt 20, Aug. 1672. Wilhelm UL, Erbflatts 
balter in fünf Provinzen. 


- 


Histoire de la vie et de la mort des deux illustres freres, 
'orneille et Jean de Wit, & Utrecht, 1709. 2 Voll..12. 


' 
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14. Außerdem machten aber auch bie großen wirt: 
lichen Fortſchritte Frankreichs eine ganz andere Sen⸗ 
ſation in Europa, als bloße Unterhandlungen haͤtten 
machen koͤnnen. Der nahe ſcheinende Untergang eines 
Staats, wie die Republik, ſchreckte Alles auf! Sie 
fand bald Verbündete an Oeſtreich, Spanien, Deutſch 
land, Brandenburg; iwährend Frankreich die feinigen 
verlor; und nur mit Mühe Schweden zur thätigen 
Theilnahme bewog, um ben Churfürften von Branden⸗ 
burg und dad Deuffche Reich zu befchäftigen. So muß 


ten ſchuldloſe Länder leiden flr eine fremde Sache; aber 


bie Nepublit war gerettet, ſobald der Schauplag von 
ihren Grenzen entfernt war. Ohne einen Fußbreit ik 
res Gebiets zu verlieren, ſchied fie endlich zuerft aus 


dem Kampfes aber die Schmächern ihrer Verbündeten 


- mußten freilich bezahlen; weil die Weberlegenheit de 
Sranzöfifchen Feldherren den Sieg feffelte, 


Allianz ' ber Nepublit mit dem Kaifer, Spanien, und bem 
Herzog von Lothringen 30, Aug. 1673, Zheilnahme des 
Deutſchen Reichs 31. März 1674. Auch der,. vorher zu Voſ⸗ 
fem 6. Jun. 1673 zum Geparatfrieden genöthigte, Churfück 
Von Brandenburg erneuerte feine Verbindung 1. Zuli 1673; 
worauf aud Dänemark fih anfhloß Jul. 1679, — Bereits 





— — — —— 





1673 Verlegung des Kriegsſchauplatzes in die Rheingegenden. 


Franzöſiſche Eroberung von Maſtricht 1. Jul. Abgeſchlagene 


Landungen durch drei Seetreffen 7. und 14. Jun. 21. Aug. 
Dagegen 1674 19. Febr. Separatfriede Englands, 
- weil die Stimme ber Nation ihn forderte, Seitdem Haupt⸗ 

ſchauplatz bie Spanifgen Niederlande und der Oberrhein, 
"Dort Condé und Dranien, — Blutige, doch unentſchiedne, 

Schlacht bei Senef 11. Aug — Hier Zutenne. und Bour⸗ 

nonville, zuletzt in Verbindung mit dem Churfürften von 


Brandenburg. Treffen bei Sinsheim 6. Zun,, bei En 


N 
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fishetm 4. Dct,, und Ueberfal bei Mählhauſen im Eis 
faß 29. Dec, Stete Ueberlegenkeit von Zurenne. — Einfall 
der Schweden in Brandenburg 16755 aber Niederlage bei 
Gehrbellin 28. Jun. Auch Dänemark: und das Reich erklären 
ihnen ben Krieg. Zurenne und. Montecuculi am Oberrhein. 
Tod des erftern bei Sasbach 27, Zul, Aber mit dem Meis 
fter der höbern Taktik farb feine Schule nicht aus! 1676 und 
4677 Eurenburg und Dranien in den Niederlanden. Treffen 
bei Mont Caſſel 11. April 1677. Die Ueberlegenheit des 
erſtern bahnt Ludwig 1678 ben Weg bis an bie Grenzen von 
Poland, ‚ 


15. Während bes Kriegs hatte man ben erffen 
Zweck, Vernichtung der, Republif, alfo gänglic aus 

ben Augen verloren! Aber durch die Theilnahme fo 
vieler Mächte war das Intereſſe um fo viel mehr. ver: 
widelt worden. Nach einem vergeblichen Friedensver⸗ 
füche zu Coͤln ward: endlih Nimmwegen zum Ver: 1673 
ſammlungsorte eines allgemeinen Gongreffes beflimmt. 
Die vielfeitigen Anfprüche, die Form der Verhandlun⸗ 
gen, die Zwifchenvorfälle des unterdeß fortdauernden 
Kriegs, und. nicht weniger dad freitige Geremos 
niel, liegen lange; vielleicht vergebfiche, Unterhande 
lungen erwarten; aber gingen alle biefe Formen, bie 
Rangftreitigfeiten nicht Auögenommen, nicht aud dem 
Weſen eines freien Staatenſyſtems hervor, wo jeder 
ſeine Unabhängigkeit fühlt; und die bloße Uebermacht 
keine Geſetze dictiren darf? — Dennod gelang end⸗ 
ih die Verhandlung, vorzliglich durch die eifrige Fria 
denöliebe der Staaten von Holland, und bie fcheinbar 16 
drohende Stellung, die England durch eine Allianz mit 26. 
Holland annahm, befördert. Allein die Franzöfifche Sul. 


s . 
‘ ' > 
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Politik trennte bie Verbindung; indem fie — trug 
des Widerſtandes des Erbſtatthalters — die Republik 
‚zu einem Separatfrieden zu bringen wußte, 





Langlame Berfammlung. des Gongreffes zu Nimwe 
gen feit 1676, und Eröffnung 1677.- Der Natur ber Dinge 
nad mußte eine Reihe Kriebensfchläffe folgen, 


4. Friede zwiſchen Frankreich und der Republiklo., 
Aug. 1678, Gaͤnzliche Reſtitution, gegen Verſprechung der 
Reutralirät, — Haft no mehr ald.der Friedensvertrag lag 
den Holländern ber zugleich gefchloffene Handelsvertrag am 
Herzen. Wieberherftellung der alten Handelsverhältniſſe. 


2. Friede zwiſchen Srankreich und Spanien 17. Gept. 
1678. Frankreich behält a. bie Franche Comté. b. ‚Zwölf | 
feſte Pläge an der Niederländiſchen Grenze mit ihren Gehie— | 
ten; darunter Walenciennes, Gonde, Cambray, Ypern u 

| 


3. Friede zwiſchen Frankreich und dem Kaifer und: 
Reich 5. Febr. 1679. a. Frankreich behält Freyburg, gegen | 

1 das Belagungsreht in Philippsburg (f. oben S. 158.) 

b. Sehr beſchränkte Neftitution des derzoge von Lothringen, 

bie er ſelbſt nicht annehmen wollte. 

16. Mehr Schwierigkeiten machten die Frieden⸗⸗ 

ſchluͤſſe des, ſeiner Nebenlaͤnder beraubten, Schwedens 

mit Brandenburg und Daͤnemark; denn Ludwig mad 

ed ſich zur Ehrenſache, feinen Verbuͤndeten nicht im, 
1679 Stiche zu laſſen. Friede Frankreichs und Sue; 
Sun. deng mit Brandenburg zu St. Germain, und, 
2. bald nachher mit Dänemark zu Hontainebleau 
Spt, In diefem völlige, in jenem faſt gänzlihe, Reſtitution. 
Die Friedensfchlüffe Schwedens mit den andern Ber 
bindeten enthalten nichts Merkwuͤrdiges. | 

| Die 


. 





— 
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Die vornehmften Gefandten auf dem Congreß zu Rimmwes 
gen waren: von Frankreich die Grafen d'Eſtrades, d'Avaux 
(Neffe des Gefandten zu Münfter oben ©. 156.) und Gols 
dert⸗Croiſſſh. Bon Holland: van Beverning, van Haren, 
Boreel, Bon Oeſtreich: Biſchof von Gurk, Graf Kinsky. 
Bon Spanien: Macquis de los Balbaſes, Graf de la Fuente 
u. a. Als Vermittler, von England: Zempie, Vode, Jen⸗ 
find; vom Pabſt: Bevilacqua. 


Actes et memoires des négociations de la paix de Nimegue, 
à Amsterdam. 1678. 4 Voll. 12. — urkundenſammiung. 

Sr. Divier Histoire de la negociation de la paix de Nimè- 
gue, A Paris. 1680. 2 Voll. 12. Der Verfaſſer war Ge⸗ 
ſandtſchafts-Sekretär des Grafen d'Avaux. 

Histoire du traite de paix de Nimègue. à Amsterdam. 1754. 
2 Voll. 12. 

* Die Memoirs bed Lord Temple, fowohl bie ältern von 1672 


‚dis 1679, als bie neuern von 1679 — —108h, find für diefe 
Periobe reich an Tuftiärungen, 


x 


47. Die Abtretungen, welche Frankreich durch 

dieſe Friedensſchluͤſſe erhielt, waren, (wenn ihm gleich 

durch die Feſtungen die Thuͤr zum ſteten Einfall in die 

Niederlande eröffnet warb), doch keineswegs das Ges 
fährlichfte für Europa. Die großen Gefahren gingen 
hervor aus der Urt und Weife, wie ber Friede zu 
Stande kam. Frankreich hatte den. Kampf gegen halb 
Europa nicht bloß mit Gluͤck befanden, fondern die 
Berbindung gegen ſich getrennt; und wann ifl 
der Maͤchtige maͤchtiger, als in einem ſolchen Augen⸗ 

bi? Die Zerruͤttung der öffentlichen Berhältniffe,. die 
eine erneuerte Verbindung auf lange unmoͤglich zu ma⸗ 
ben ſchien, — und Fein Einzelner konnte mehr dem 
Uebermächtigen die Stirn bietenz — ließ. Ludwig. aeit, 
Heeres hiſt. Schrift. 8. B. | P 
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. alle Vortheile feiner Politik einzuerndten. Mochten die 


jetzt erfcheinenden Entwürfe ‚eine Folge bed Friedens, 
oder vielmehr ber Friede eine Folge jener Entwuͤrfe 


ſeyn, noch hatte Europa feine foldhe Eingriffe in die _ 
‚Heiligkeit des Eigenthumsrechts geſehen, wie es fie jet 


erblidte. — Hatte der Oranier Unrecht, wenn er da 


' 


— — — — 


Aeußerſte aufbot, den Abſchluß des Separatfriedenz 


zu verhindern? War es nur Oraniſches Intereſſe, oder 


war ed Intereſſe Europas ? 


Auch die Neränderungen im Rranzöfiihen Dlinifterium der 
auswärtigen Angelegenheiten hatten auf die Politif einen be | 


deutenden Einfluß, Auf den intriganten und üppigen En: 
onne (feit 1663) folgte 1671 ber billige und rechtliche Pons 
ponne, verabfhiebet 1679. Sein Nachfolger, der rauhe und 
gewaltthätige Golbert«Croiffy, (Mruder bes Finanzminis 


ſters, Vater von Colbert⸗Torcy, feinem Nachfolger), bit 


1696, flimmte zu gut mit dem wilden Louvois sufammen, J 


als daß man nicht das Schlimmſte hätte erwarten müſſen. 


v 


18, Gevalthattgleiten im Elſaß gleich nad) dem 


Frieden; ſogenannte Reunidnen (als vormalige De | 


pendenzen der neuen: Abtretungen) Deutſcher Reihe 
laͤnderz und bald darauf offenbare Gewaltthätigkeiten 
gegen die Spanifchen Niederlande. Es fchien Klar, daß 
der Oberrhein die Grenze Frankreichs werden ſollte. 


Errichtung der Reunionskammern zu Metz, „Breiſach u“ 
' Befancon 1680. War bie gorm nicht noch emporender als 


die Sache? — Ginnahme Strasburgs und Cafales 3, | 
Sept, 1681,' der Schlüffel Dbers Deutſchlands und der Lom⸗ 
barbei an Einem Tage! — Einfall in die Spanifchen Nie⸗ | 


derlande 1683, — Eroberung Luxemburgs 4. Jun. 1684; 





und Wegnahme von Zrier Sun, 1684. Dabei blieb ka 
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thringen nod immer von Frankrelch veſetztz und das mit 


Spanien befreundete Genua mußte es erfahren, was bei 
kudwig Volkerrecht hieß! 1684, 


19. Es fehite nicht an autenn Geſchrei in Euros 


pas aber die Verhältniffe faft aller Hauptſtaaten, die. 


Schwäche Spaniens und bed Reichs, die Parteilichs 
fit Karl's IL, die Friedensliebe ber fländifchen Par 
tei in Höllend, bie Ludwig durch feine Befandten 
lenkte, und vor allem bie Noth Oeſtreichs durch den 
furchtbaren Tuͤrkenkrieg (ſ. unten) fihienen jede Hoff 
ung zu. einem künftigen Widerflande zu vernichten, 
Dennoch brachte die unermuͤdete Thaͤtigkeit des Ora⸗ 


niers eß zu einer Verbindung zwiſchen bier Hauptmaͤch⸗ 
tn. Aber wie fie ſich verwahrten, daß es nur zunm 


Shut ſeyn ſollte! So fuhr Ludwig fort zu erobern, 
indem er immer den Frieben bot; und konnte noch 
don Großmuth ſprechen, als er in dem zwanzigiaͤh— 
tigen Waffenſtillſtande den größten Theil feiner 
Beute behielt! 


Schutzbündniß im Haag 6, Febr, 1683. zwiſchen dem aaiſer, 
Spanien, Schweden und der Republik, ſchon vorbereitet durch 
KSarticularverträge, zur Behauptung des Münſterſchen und 
s Nimweger Friedens. Aber es war ja bie Erklärung 
dieſer Frieden, die ſtreitig war! Endlich zwanzigjähri— 
ger Waffenſtiliſtand zu Regensburg 15. Aug. 168435 
theils mit Kaiſer und Reich, mit Behaltung Strasburgs und 











it Behaltung Luxemburgs und des Weggenommenen bis zum 
0. Aug. 1683. 

oeiations de Mr. le Comte vAvbavx en Hollande depuis 
1679. — 1688. & Paris. 1752: 6 Voll. 12. Er wat Franzöfts 
her Gefandter im Haag. ' 
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I. v. Luconzswi Historiarum sui temporis libri XIV, Bo ” 
mae. 1725 — 1738. 3 Voll, 4 


20. Konnte aber ein, fo erfaufter Stilftand da 
Krieg auch nur auf fo lange hinausſchieben, als nt 
gefhloffen war? War den Verheerungen de3 Stroms 
ein Damm gefegt? Nur die innere Erfchöpfung, mr 
mit der übermächtige Staat feine Uebermacht autz 
nur vielleicht der Wechſel ſehr bedeutender Perſonen 
konnte eine Veränderung bewirken. Aber die Erfdb 
pfung in einem ſolchen Staat kann ſchon im Innen 
1683 ſehr weit geben, ehe fie im Aeußern fichtbar wird; 
6, und wenn gleich Colbert ſtarb, fo lebte doch Eon. 
Spt. void; Er, dem Kriege Beduͤrfniß waren! 


21. Ungeachtet der einſtweiligen Erhaltung de 
Friedens ſammelte ſich alſo doch ſehr natuͤrlich der 
Stoff zu einem neuen großen Kriege, durch eine Rei 
einzelner Vorfälle, die, wie heterogen fie auch fort 
waren, boch.alle dazu wirkten, bie Erbitterung gegen, 
ben Uebermäcdhtigen zu vermehren; aber auch des Zun⸗ 
ders fo viel und auf fo verfchiedenen Seiten verbreite 
ten, daß ein endlich ausbrechender Krieg. faft nothwen⸗ 
dig ein allgemeiner Krieg werben mußte. Die neun 
Streitigkeiten mit dem Pabft; die Pfälzifche Erbjchafts 
ſache; und ber Zwift fiber die Biſchofswahl zu Gi 
wirkten alle dazu. Auch die, ſchon lange organifirk 
Hugenottenverfolgung , die durch die Aufhebung 
4685 des Edikts von Nantes mit ihrer Auswanderung 
| endigte, mußte Ludwig um fo mehr in eine dauernde 


\ 


nn 5 
D 
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Epannung mit. den proteftantifchen Mächten fegen, da 

man folcher Auftritte in Europa. ſchon nicht mehr ge 

\ wohnt war. Und zu biefen kamen noch bie fleten Ne 

; Gereien  zwifchen Frankreich und ber Republit durch 
Zolltarife und Waarenverbote! 





Händel mit Pabſt Innocenz XI. über bie Regale, fchon feit 
1663, die 1682 zur Berfammlung eines Rational Conciliums 
- führten, das durch feine vier Artikel bie Verhältniffe gegen 

Rom oder die Rechte der Gallikaniſchen Kirche bes 
flimmte;. und 1687 über die widerfinnige Quartierfreiheit bes 
- Sranzöfifhen Geſandten. — Pfälzifcher Erbfchaftsftreit, in⸗ 
‚dem Ludwig nad dem Außflerben des Pfalz » Simmerfchen 
‚+ Mannsftamms mit Churfürft Marl 16. Mat 1685 die Ans 

Iprüde von deffen Schwefter, ‚der Herzogin von Orleans, auf 


die Allodialverlaſſenſchaft, auch auf einen großen Theil des 
kandes ausdehnte. — Streit Über die Erzbiſchefswahl zu 


Köln 1688, indem Ludwig feinen Glienten, den Biſchof 


von Fürftenberg von Strasburg, gegen den Prinzen Joh. 
Glemens von Baiern unterflügfe, ber, zwar nur von. 
der Minorität des Eapitel gewaͤhlt, doch vom Pabſt beftä= 


tigt ward. 


. 22. Indem auf diefe Weile Jeder fich beleidigt 
fühlte, und ſich fürchtete, wurde es dem Dranier da 
durch leichter, eine neue Verbindung — zur Aufrecht⸗ 
haltung des Waffenftilftandes — zu negociiren, die zu 
Augsburg abgefhloffen ward. Inden Ludwig bie: 

ſelbe als gegen ſich gefchloffen anſah, Fonnte ber 
ı batdige Ausbruch eined großen Kriegs wohl kaum mehr 


zweifelhaft fcheinen; und wenn auch Louvois Verlegens 


heit dem Ausbruch befchleunigte, fo geſchah doch nur, 
‚was ohnebied etwas ſpaͤter hätte gefchehen muͤſſen. 


— 





— 
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Abfſchluß ned Xugshburger Bündniſſes 9, Aut, 1686 
groifhen. dem Kaifer, Spanien, Schweden, dem KShurfürfen 
on Baiern, dem Schwäbiſchen, Bairifhen und Fränkiſchen 
Kreiſe, und einigen Deutfhen Färften. Indem die Gpans 
nung ſchon fehr groß war, brachte die Götnifche SHurfürftene | 
wahl (ſ. oben) die Sadhe zum Ausbruch. Kriegserklärung 

gegen Kaiſer und Reid 2 Sept, 1688, " 


‚23, a aber der Krieg kaum ausgebrochen war, 
ereignete fi eine anbere Begebenheit, die ihn allein 
würbe unvermeidlich gemacht haben, die Revolution | 

680 in England, bie Wilhelm IH, auf den Shren | 

san, feines Schwiegervaters erhob (f. unten), Indem 
Jakob U, von Ludwig als Freund und König ab 
genommen wurde, war ſchen damit der Krieg ſo gu 
wie erflärt, 


24, So enfzünbete fih ein neuer Krieg in Eur: 
pa, beffen Umfang fo wenig als feine Dauer able 
ben war, Schon nach wenig Monaten gab es faſt 
keinen neutralen Staat im weſtlichen Europa met 

und Louvois forgte aufs befte dafür, daß bie Flamme 
ſich mögtichft weit werbreitete, 
Auf die Erklärung gegen Kaiſer und Reich folgte die gegen 
- ben Pabſt, als weltlihen Fürftenz gegen die Republik 1° 
Roy, 1088, gegen Spanien 15, Kpril 1689. Bon. Englan 
ward der Krieg an Srankreih erklärt 17. Mai, Große 
Allianz zu Wien 12, Mai 16895 ber au, von Louvois 
. gedrängt, ber Herzog von Savoyen 'beitrat 20, Det, 16% 
Auch Dänemark verſprach Hülfstruppen an England, 


25. Der furchtbare neunjährige Kampf, (zugleid 
durch neue Hanbelänerbote merkwuͤrdig z) in den 





linge gebildet, wie Turenn?!?! 
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Niederlanden, den Rheingegenden, in Stalien, neben: 
her in-Irland und an den Spanifchen Grenzen, außer⸗ 


dem auf bem Deean und. im Mittelmeer, ſchien ent: 


weder mit der Unterjochung, oder auch dem entfchieden- 
ften Triumphe Frankreichs, endigen zu muͤſſen. Und 
doch geſchah keins von Beiden! Die Ueberlegenheit der 


Franzoͤſiſchen Feldherren, des unbefiegten Lurems . 


burg, des befcheidenen Catinat, blieb, ſich glei; 
aber die zunehmende Erfchöpfung im Innern ward auch) 
nad außen zu merklich; und Golbert hatte Feine Zoͤg⸗ 


, 


Die ntſetlichen Verheerungen der Pfalz 1638 und 1689, ur 


womit der Morbbrenner Louvois (T 16. Zul. 1691), bie 
‚ Grenzen beden wollte, waren fie nicht Ihon Beweife von dem 
Gefühl der Schwäche im Innern? Auch tonnten die Frans 
zoſen nie beträchtlih Über den Rhein Vorbringen, zumal feite 
dem ihnen feit 1693 der tapfere Prinz Lubwig von Baden 
gegenüber ſtand. — Hauptfhauplag in den Niederlanden, wo 
&uremburg 1. Sul, 1690 den Sieg bei Fleurus; A. Aug, 
4692 den bei Steenkerkenz und 29. Juni 1693 den bei Neer- 
winden (Landen), lestere beide Über Wilhelm IL, erfocht; 
"und Namur und mehrere Feftungen einnahm. Doch hielt der 


Oranier, oft befiegt, aber nie bezwungen, ihm Stand; und 
. was Luremburg nicht vermochte (4 4. Yan. 1695), wie vers ' 


mochte es fein Nachfolger Villeroi? — In Italien: 


Kampf zwiſchen Gatinat und Victor Amadeus I. don 


Savoyen,” Sieg Catinat's hei Staffarba 18. Aug. 1690 und 
Einnahme Savoyens, und 1691 eines Theils von Piemont, - 
Sieg bei Marfaglia 4, Det. 1693, worauf ſchon geheime Anz 
terhandlungen des Herzog mit Frankreich begannen. Der 
Krieg an den Grenzen von Catalonien war lange Neberſache, 
endigte aber 1697 mit ber Eroberung von Barcelona 7. Aug. 
— Der Seekrieg, anfangs durch Tourville's Sieg ber 
Dieppe 10. Jul, 1099 mit Glück von Frankreich begonuen, 
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war mit dem Projekt einer Landung in England. und Irland | 
zu Sunften Jakob's UI. verbunden. Die legtere, zwar von 
Srankreih ausgeführt, aber ſchlecht unterflügt, ward vergebs 
lid, durd) den Sieg Wilhelm’s III. am BoynesFluß 11. Sul, 
169035 bie erftere ward vereitelt durch den Seeſieg der Britten 
bei la Hogue 29. Mai 1692, der ihnen die Ueberlegenheit für 
bie Bolge ſicherte. — Auch nad Ofts und Weftindien vers 
breitete fih der Krieg. Eroberung von Sartagena in Sübs 
Amerita 5. Mai 1097. — ‚Strenge Handelöverbote 
Englands feit Anfang ded Kriegs; (das bereits durch eine 


q 


” Parlaments⸗Akte 1678 ergangene Verbot alles Handels. mit 


Srankreih, war durh Jakob IL. wieder aufgehoben wurden); 
da nicht nur, wie gewöhnlich, bie Contrebande, fondern aller 
Verkehr mit Frankreich den Einheimifhen und Fremden 
verboten wurde, 22. Aug, 1689, Aber kaum fond man Frem⸗ 
de, die neutral waren, 


26, Es ließ fich erwarten, daß Trennung des 
großen Buͤndniſſes auch in.diefem Kriege dad Ziel der 
Franzoͤſiſchen Politik werden würde. Man hoffte am 
meiften, den Herzog. von Savoyen zu gewinnen; und 
bereitd 1694 warb eine geheime Unterhandlung ange: 
knuͤpft, Die endlich zu einem Srieden führte, wodurch 
Frankreich feinen Zweck erreichte: — 

Friede zu Turin 29. Aug. 1696, ' 1, Der „Herzog erhält 

alle feine Länder zurück, und felbft Pignerot, Jedoch geſchleift. 
"2. Seine Tochter wird mit Ludwig's ülteflem Enkel, dem Duc 
de Bourgogne, vermählt, 3. Er- nerfpricht die. Neutralität 


Staliens bei Spanien und Deftreih zu bewirken; weldes aud 
geſchah durch den Traktat von Vigevano 7, Oct, 1690, 


27, Wie wichtig. auch diefe Trennung war, fo 
Vegten die Anerfennung Wilhelm’ III., und die For— 
berungen Oeſtreichs doch dem Frieden große Schwierig: 


* \ 
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| feiten in ben Meg. Aber die Entwürfe auf bie Spa⸗ 
niſche Monarchie, deren Vorbereitung, nur im Frie⸗ 
den moͤglich, nicht laͤnger aufgeſchoben werden durfte, 
auf Frankreichs, und das Mißtrauen unter ben Vers 
buͤndeten auf der andern Seite, befärberten ihn. in 
Congreß, ber fih auf dem Schloß bei Ryßwik in 
Holland -verfammelte, betrieb unter Schwediſcher Ver⸗ 
mittelung die Unterhandlungen; und Ludwig erreichte 
um fo eher feine. Zwecke, ba ed ihm gelang, neue 
Trennungen unfer. ben Verbuͤndeten zu beranlaffen. 


Eröffnung bes Gongrefies zu Ryßwik 9, Mai‘ 1697. 
Borläufiges Cinverftändnig mit den Seemädten; und nah -. 
— Ablauf des dem Kaifer und Reid gelegten Zermins Abſchluß 
des Friedens mit ihnen und Spanien 20, Sept., worauf auch 
ber Kaifer und bad Reich ſi ich bald dazu entſqhiegen mußten 
30, Oct. 


1, Friede Frankreichs mit England, 1. Anerlen⸗ 
nung von Wilhelm IT, 2. ‚Wehfefeitige. Herausgabe ber 
Eroberungen. 


2. Friede Frankreichs mit bolland. Wechfelfel- 
fige Reſtikution und Handelstraktat. 


3, Rriede Frankreichs mit Spanien, Burüdgabe 
aller Groberungen und. Reuhionen. in Gatalonien und ben 
| t Niederlanden bis auf einige Ortſchaften als Grenzberichtis - 
gung. = Ohne befonbere Abtretung blieb dur den, Srieden 
von ſelbſt Brankreih ber fhon früher befegte Theil von St. 
Domingo, S. unten, 


4 Friede Frankreiché mit Kaiſer und Reich. 

1. Frankreich behielt alles Reunirte im Elſaß; auch Stras⸗ 

burg. 2. Alles außer dem Elſaß Reunirte wird zurückgege⸗ 

benz; (doch ſoll nad eingeſchobener Clauſel die katholiſche Re⸗ 

ligion in statu quo bleiben), 3, Die Pfälzifhe- Erbſchafts⸗ 

ſache ſoll durch Schiedsrichter ausgemacht werben, 4. Volle 
Reſtitution des Herzogs von Lothringen. 


' - + 
. J 
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war mit dem Projekt einer Landung, ⸗ Frankreich: von 
zu Gunſten Jakob's II. berbundy‘ f ‚af Pembrok, Lord 
Frankreich ausgeführt, aber fchl” us, I Boreel x, 





lich durd) den Sieg Wilhelm's 2 Stratmann, Baron 
1690; die exftere warb vere· . Bon Schweden: al 
bei la Hogue 29, Mai 16," z [ ilienxoth. 
bie Folge ſicherte — ff la paix de Ryswie par 
breitete fih der Krir‘,/ " „Volk 12, 


Amerika 5, Wat’ 

Englands feit I 

. BarlamentssY” 
Srankreic, .r 
da nit r 
Berkehr 
verbe ” 
de 


.ervir & la parfaite intelligence 

par J. pu Monr, A la Haye. 1699. 

.ı eine diplomatifche Gefchichte dev Staats⸗ 
„ Weftphätifchen Frieden, gehen aber nur bie 


gs, Wenn gleld durch biefen langwierigen Krieg 
Gunſch der Alliirten, Zuruckfuͤhrung der Dinge 
zuf den Nimweger, oder wo möglich ſelbſt auf den 
Weſtphaͤliſchen und ben MPyrenaͤiſchen Frieden, Feines 
wegs völlig erreicht ward; fo ward doch der Haupt: 
zwed erreicht: die» wechfelfeitige Freiheit unb Unabhäns | 
gigkelt der Staaten war behauptet: und gefihert. Drei 
Kriege zu biefem Zwecke geführt, und durch Drei. 
folche Friedensfhlüffe geendigt, hatten bie Wichtigkeit 
der Erhaltung bed politifchen Gleichgewichtd zu fühl: 
bar gemacht, als baf fie in ber praktiſchen Politik ſich 
leicht hätte verlieren koͤnnen. 


29. Eben damit ſtand als Folge dieſes Kriegs in 
- einer engen Verbindung die Beſtimmung ber Brit 
tifhen Continentalpolitik in ihren Hauptfor— 
men. Sie ging hervor aus ber Rivalität mit Frank: 
reich; bie, vorbereitet durch die Handelseiferfuht un. 
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ern, duch Wilhelm II. dauernd ges 
Bu ſchwach, um als Landmacht Frank⸗ 


* u ſtehen, ſchloß es ſich an die zweite | 
2 tinents, an Deſtreich, any; und 

L > Naböburger In Spanien herrichten, 
>: 8, Die enge Verbindung mit 


eine Folge ber Thronbefteigung 
A Stalien. lernte man ſchon jeßt die 
es Herzogs von Savoyen fehäßeny und: 
. Deutfchen Reich konnte es nicht leiht an eins 
„nen Verbündeten fehlen. | - 


M 30, Während aber jene Kriege ben WWeften bon 
: Europa erfehltterten, tobten nicht geringere Stürme 
im Often, Die Tuͤrkengefahr war noch faft nie 
fo drohend für Deutſchland geworden, als in biefem 
Beitraum; wo dad Schidfal von Wien auch das feis 
nige entfcheiden zu muͤſſen ſchien. Die Streitigkeiten 
‚ Über Stebenbürgen, die Deftreichifche Tyrannet in Uns 
gar, ließen e& bier ben Türken an Anhängern'nicht | 
‚ fehlen; und wenn fie gleich in regelmäßigen Schlachten 
; ber Deutfchen Taktik unterlagen, fo fanden fie doch 
» einzelne Anführer, die es einfahen, was mit großen 
Maſſen teichter Truppen, von Nationalftolz und Relia 
gionshaß befebt, auszurichten ſtehe. Auf die Händel 
bed weltlichen Europas wirkten diefe Kriege nicht wenig 
ein, Ludwig XIV., in der Politik wie im Privatles 
ben nie den Anſtand verleugnend, war zwar nicht 
foͤrmlicher Verbuͤndeter des Feindes ber ‚Chriftenheit, 
ſchickte wohl ſelbſt ein Huͤlfscorps gegen ihn; aber feine 


er zii nn. 
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Geſandten waren darum nicht weniger in Conſtantino⸗ 
pel, als feine Unterhaͤndler in Ungarn, thätig. 


Bereits 1661 — 1664 Krieg durch die ſtreitige Fürſtenwahl 
. in Siebenbärgen, zwiſchen Kemeni, den Oeſtreich, und 
Mich. Abaffi, den die Pforte unterſtütte, erregt. Ein⸗ 
nahme ber Feſtungen Sroßmwarbein 1661, und Reuhäufel 166% 
Die drohende Gefahr verfhafft endlich dem Kaifer Hülfe vom 
Deutfhen Reichz und felbft von Frankreich. Montecucolis 
Sieg Über Achmet Kiuprili bei St: Gotthard an der Raab 
4. Aug. 1664. Aber in dem wanzigjährigen Maffen 
filltande zu Vaſsvar 10. Aug. blieben die Türken doch 
im Beſitz von Neuhänfel und’ Großwardein. 


- 


Eu 31. Viel dauernder und wichtiger aber ward ber 
zweite Krieg, der noch vor Ablauf des. Waffenſtil 


”— ſtandes, unter Sranzöfifhem Einfluß, begann, und 


erft am Ende des Jahrhunderts durch den Garle 
witzer Frieden endigte, Wie fehr wurden durch ihn 
Ludwig's XIV. gleichzeitige Unternehmungen beguͤnſtigt! 
Aber wenn bei ſeinem Anfange die Belagerung 


Wiens Deutſchlands Freiheit bedrohte, ſo ward doch, 


da Oeſtreichs Herrſchaft in Ungarn durch ihm befeſtigt 
wurde, auch Deutſchland ſeitdem vor den Angriffen der 
Tuͤrken auf immer geſichert. Durch die Theilnahme Po 
lens und Rußlands verbreitete ſich ber Krieg auch zw 
gleich nacı dem Norden von Europa, (S. unten). 


Bruch des zwanzigjährigen Waffenſtillſtandes, durch bie 
Unterftügung bes Grafen Tökely in Ungarn 1682, -Eins 
dringen in Deftreish und Belagerung Wiens 14, Zul, 1683, 
Glücklicher Entfag durch die verbundene Deutihe und Pol 
nifche Armee unter dem Herzog Karl von-Lothringen und dem 


‚wenig von Polen - Sobann Sobieffi 2, Sept. Seitdem .eifris 





J— — 


X 


⸗ 
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gere Theilnahme der Deutſchen Fürſten; und Beitritt Vene 
digs 5. März 1684. Der Häuptihauplag -blieb. in Ungarn, - 


Eroberung von Neuhäufel 19. Aug. 1685 , und von Dfen 
buch bie Deutihen, 22, Aug. 16865 Niederlage der Türken 


bei Mohacz 12, Aug. und Verluſt von Slavonien 1687. 


Auch Venedig macht in Dalmatien, Morea und Attila, Grobes 
rungen. Bald aber zeigt ber Vezir Kiuprili Muſtapha 
(feit 1689), was Belebung bes Nationalgeiftes bei einem 
Barbarenvolte vermag. .Sieg bei Niffea und Eroberung 
1689 und Einnahme von Belgrad Det. 1690. Aber in ber 
Schlacht von Salanfemen 19. Aug. 1691 fiel, der Held, 
ohne einen feiner würdigen Nachfolger zu finden. Der Kampf. 
im Felde fing an zu ermatten, während der Kampf der Britz 
tifhen und Franzöſiſchen Diplomatit in Conſtantinopel befto 
lebhafter war, ‚Allein bie legtere verhinderte ben Frieden; und 
als Muftapha U. feit 1695 fich felhft an bie Spitze ſtellte, 
ward der Krieg wieder lebhafter. Aber ſeitden Prinz Eus 
gen 1697 das Commando erhielt, gab auch bald der Tag 
bei Zentha (11, Sept.) die Entfgeidung, Briede zu Cars 
lowig 2%. San. 3699. 41. Mit Deſtreich. ES. behält 
Siebenbürgen; die Pforte aber Temeswar. 2. Mit Venes 
dig. Die Repubtik behält Morea, nebft den Infen San 
Mauro und Egina, Die Frieden mit Polen und Rußland 


h unten _ 


F. p. pe sa Croıx guerres des Turcs avec la Pologne, la 


Moscovie et la Hongrie. à la Haye. 1698. 8. 


‚ 
, 
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Abfſchluß nes Vugshurger Bündniſſes 9, Zul. 1686 | 
zwiſchen dem Kaifer, Spanien, Schweden, dem Ehurfurſten 
von Bgiern, dem Schwäbiſchen, Bairifhen und Fränkiſchen 
Kreife, und einigen Deutfchen Zürften, Indem die Gpans 
nung ſchon ſehr groß war, brachte bis Gölnifche Shurfürftens 
wahl (ſ. oben) bie Sache zum Ausbruch. Kriegserklärung 

gegen Sailer und rReich 24. Sept 1688, j 





23. a aber der Krieg kaum ausgebrochen war, 
ereignete ſich eine andere Begebenheit, die ihn allein 
wuͤrde unvermeidlich gemacht haben, die Revolution 
1080 in England, die Wilhelm IEL auf den Thron 
vãn. ſeines Schwiegervaters erhob (ſ. unten), Indem 
Jakodb II von Ludwig als Freund und Koͤnig auf 
genommen wurde, war ſchon bamit ber Krieg fo gut 
wie erflärt, 


7024, So entzundete fih ein neuer Krieg In Eure 
pa, deffen Umfang fo wenig al& feine Dauer abzuſe— 
ben wat, Schon nah wenig Monaten gab «8 fall 
.teinen neutralen Staat im weftlihen Europa met 

und Louvois forgte aufs befte dafür, daß die Flamme 
ſch moͤglichſt weit werbreitete, 

Auf die Erklärung gegen Kaifer und Reich folgte bie gegen 
- ben Pabft, ald weltlichen Fürſten; gegen bie Republik 16 
Nov. 1088, gegen Spanien 15, Kpril 1689. Bon. England 

warb der Krieg an Brankreih erklärt 17. Mai, Große 
Allianz zu Wien 12, Mai 16895 ber auch, von Louvois 

. gebrängt, der ‚Herzog von Savoyen 'beitrat 20. Del, 1690. | 

Auch Danemart verſprach Hüͤlfstruppen an England, 


nn a an. an. _ _. n — 


25, Der furchtbare neunfährtge Kampf, ( lei 
durch neue Handelänerbote merkwuͤrdig z) in dit 
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Niederlanden, den Nheingegenben, in Italien, neben: 


her in-Irland und an den Spanifchen Grenzen, außer 


dem auf dem Deean und. im Mittelmeer, fehlen ent: 
weber mit der Unterjochung, oder auch dem entfchiebens 
fien Triumphe Frankreichs, ‚endigen zu müffen. Und 
doch geſchah Feind von-Beiden! Die ueberlegenheit der 
Franzoͤſiſchen Feldherren, des unbeſi iegten Luxem—⸗ 
burg, des beſcheidenen Catinat, blieb ſich gleich; 
aber die zunehmende Erfchöpfung im Innern ward auch 
nach außen zu merklih; unb Golbert haste feine Zoͤg⸗ 
linge gebildet, wie Zurenne! 


Die entſetlichen Verheerungen der Pfalz 1688 und 1689, 
womit bee Mordbrenner Louvois (+ 16. Zul, 1691), bie 
‚ Grenzen decken wollte, waren fte nicht ſchon Beweiſe von dem 
Gefühl der Schwäde im Innern? Aud tonnten die Frans 
zoſen nie beträchtlich über ben Rhein vordringen, zumal feit- 
dem ihnen feit 1093 der tapfere Prinz Ludwig von Baben 
gegenüber ſtand. — Hauptihauplag in den Tiederlanden, wo 
&uremburg 1. Zul, 1690 den Sieg bei Fleurus; A, Aug, 
1692 den bei Steenkerken; und 29. Juni 1693 den bei Reer- 
winden (Landen), letztere beide Über Wilhelm IE, erfocht; 
und Namur und mehrere Seflungen einnahm. Doch hielt ber 
Dranier, oft befiegt, aber nie bejwungen, ihm Stand; und 


was Luremburg nicht vermochte (+ 4. Ian. 1695), wie verz ' 


mochte es fein Nachfolger Villeroi? — In Italien: 
Kampf zwiſchen Gatinat und Bictor Amadeus IL von 
Savoyen.’ Sieg Satinat’s hei Staffarba 18. Aug. 1690 und 


Einnahme Savoyens, und 1691 eines Theils non Piemont, - 
Sieg bei Marfaglia 4, Oet. 1693, worauf fhon geheime Anz’ 


“ techandlungen des Herzogs mit Frankreich begannen. Dex 
Krieg an ben Grenzen vou Gatalonien war lange Nebenfache, 
. endigte aber 1697 mit ber Eroberung von Barcelona 7. Aug. 


— Der Seekrieg, anfangs durch Tourville's Sieg bei 


Dieppe 10. Zul, 1099 mit Glück von Frankreich begonnen, 


⸗ x Fa ⸗ 
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war mit dem Projekt einer Landung in England. und Irland 
zu Gunſten Jakob's IL. verbunden. Die legtere, zwar von 
Frankreich ausgeführt, aber fchleht unterflügt, warb vergebs 
lich durch den Sieg Wilhelm’s II. am Boynes Fluß 11. Zul 
16905 die erftere ward vereitelt durch den Seefieg dee Britten 
bei la. Hogue 29, Mai 1692, ‚der ihnen die Ueberlegenheit für 
die Folge ſicherte. — Auch nach Oſt⸗ und Weſtindien vers 
breitete fich der Krieg. Eroberung von Cartagena in Süd⸗ 
Amerika 5. Mai 1697. — Strenge Handelsverbote 

Englands feit Anfang bed Kriegs; (das bereits durch -eine 

. ParlamentssAfte 1678 ergangene Verbot alles Handels. mit 
Frankreih, war durch Jakob IL. wieder aufgehoben wurden); 
da nicht nur, wie gewöhnlich, bie Contrebande, fondern aller 
Verkehr mit Frankreich den Einheimifhen und Fremden 
verboten wurde, 22, Aug. 1689, Aber kaum fand man Frem⸗ 
be, die neutral waren, 


26, Es ließ fich erwarten, daß Trennung des 
großen Bündniffes auch in dieſem Kriege das Biel der 
Sranzöfifihen Politik werden würde, Man hoffte am 
meiften, den Herzog von. Savoyen zu gewinnen; und 
bereitd 1694 ward eine geheime Unterhanblung ange 

knuͤpft, Die endlich zu einem Trieben führte, wodurch 
Frankreich feinen Zweck erreichte: \ 
Friede zu Zurin 29, Aug. 1006. 4 Der ‚Herzog erhält 
alle feine Länder zurück, und ſelbſt Pignerol, jedoch gefchleift, 
2 Seine Tochter wird mit Eubwig's älteſtem Enkel, dem Duc 
de Bourgogne, vermählt. 3. Er yerſpricht die. Neutralität - 
Italiens bei Spanien und Oeſtreich zu bewirken; welches auch 
bveſchah durch den Traktat von Vigevano 7, Oct. 1696. 


27. Bie wichtig auch dieſe Trennung war, fü 
Yegten die Anerfennung Wilhelm's III., und die For: 
derungen Oeſtreichs doch dem Frieden große Schwierig: 
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feiten in ben Meg. Aber die Entwürfe auf bie pa: 
niſche Monarchie, deren Vorbereitung, nur im Frie⸗ 
den moͤglich, nicht laͤnger aufgeſchoben werden durfte, 
auf Frankreichs, und das Mißtrauen unter ben Vers 
bindeten auf der andern Seite, beförberten ihn. Ein 
Congreß, ber fih auf dem Schloß bei Ryßwik in 
Holland -verfammelte, betrieb unter Schwediſcher Ber: 
mittelung bie Unterhandlungen;. und Ludwig erreichte 
‚ um fo eher feine: äwede, ba es ihm gelang, neue 
Trennungen unter. ben Verbündeten zu beranlaffen, 


Eröffnung bes Gongrefies zu Ryßwik 9, Mai‘ 1697, 
Borläufiges Einverftändnig mit den Seemächten; und nad 
. Ablauf. bes dem Kaifer und Reich gefegten Zermins Abſchluß 
des Friedens mit ihnen und Spanien 20. Sept., worauf auch 
der Kaiſer und das rReich na bald dazu entſchließen mußten 
80, Oct. ’ 


4, Sriede Frankreichs mit England, 1, Anerten⸗ 
nung von Wilhelm IH, 2. ‚Peafetieitige. Herausgabe der 
Eroberungen, 


I, Friebe Frankreichs mit Holland, Wehſelſei⸗ 
tige Reſtikution ; und Handelstraktat. 


3. Friede Frankreichs mit Spanien. Zurückgabe 
aller Eroherungen und Reunionen in Gatalonien und ben 
Niederlanden bis auf einige Ortichaften als Grenzberichtis - 
gung. — Ohne beiondere Abtretung blieb durch den Frieden 
von ferbft Frankreich ber ſchon früher beſetzte Theil von St. 
Domingo, &, unten, 


a. Friede Frankreichs mit Kaifer und Reich. 

1. Frankreich behielt alles Reunirte im Elſaß; auch Stras⸗ 

burg. 2. Alles außer dem Elſaß Reunirte wird zurückgege⸗ 

ben; (doch ſoll nach eingeſchobener Clauſel die katholiſche Re⸗ 

ligion in statu quo bleiben), 9, Die Pfälziſche⸗ Erbſchafts⸗ 

ſache fol durch Schiedsrichter ausgemacht werden. 4. Volle 
Reſtitution des Herzogs von Lothringen. 


wr 


on — 
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Politik trennte bie Verbindung ; indem fie — troß - 
des Widerſtandes des GErbftatthalters — die Republik 
‚zu einem Separatfrieben zu bringen wußte, 


Langſame Verſammlung des Go ngreſſes zu Nimwe—⸗ 
gen ſeit 1676, und Eröffnung 1677.- Der Natur der Dinge 
nad mußte eine Reibe Friedensfchläffe folgen, 


4. Briede zwiſchen Frankreich und der Republik 10, 
Aus. 1678. Ganzliche Reſtitution, gegen Verſprechung ber 
Reutralität, — Faſt noch meh? als der Friedensvertrag lag 
den Holländern der zugleich geſchloſſene Handelsvertrag am 
Herzen. Wiederherſtellung der alten Handelsverhältniſſe. 


2. Friede zwiſchen Frankreich und Spanien 17. Sept. 
1678. Frankreich behält a. die Franche Comté. db. Zwölf 
feſte Pläze an ber Niederländiſchen Grenze mit ihren Gebie⸗ 
ten; darunter Walenciennes, Gonde, Gambray , Ypern zu. 


3. Briede zwifhen Frankreich und dem Kaifer und - 
Reich 5. Febr. 1079. a. Frankreich behält Freyburg, gegen 

1 das Belagungsreht in Philippsburg (f. oben ©, 158.). 
b. Sehr beſchränkte Reſtitution bes derꝛogt von Lothringen, 
die er ſelbſt nicht annehmen wollte. 

16. Mehr Schwierigkeiten machten die Friedens⸗ 
ſchluͤſſe des, ſeiner Nebenlaͤnder beraubten, Schwedens 
mit Brandenburg und Daͤnemark; denn Ludwig machte 

es ſich zur Ehrenſache, feinen Verbündeten nicht im 
4679 Stiche zu laſſen. Friede Frankreichs und Sdwe 
Sun. dend mit Brandenburg zu St. Germain, und 

2. bald nachher mit Dänemark zu Sontainebleau. 
Spt. In diefem völlige, in jenem faſt gänzliche, Reftitution, 

Die Friedensfchlüffe Schwedens mit den andern Wer 
bündeten enthalten nichts Merkwuͤrdiges. 


Die 


L) 
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Die vornehmſten Geſandten auf dem Congreß zu Nimwe⸗ 


gen waren: von Frankreich die. Grafen d'Eſtrades, d'Avaur 
(Neffe des Gefandten zu Münfter oben ©. 156.) und Cols 
dert Sroiffy. Bon Holland: van Beverning, van baren, 


Boreel, Bon Deftreich: Bifhof.von Gurk, Graf Kinsky. 


Bon Spanien: Marquis de los Balbaſes, Graf de la Fuente 
u. a. Als Vermittler, von England: Zempie, vyde, Jen⸗, 
kins; vom Pabſt: Bevilacqua. 


Actes et mémoires des négociations de la paix de Nimègue. 

a Amsterdam, 1678. 4 Voll. 12. — urkundenſammiung. 
Sr. Divıer Histoire de la negociation de la paix de Nimt- 
zue. à Paris. 1680. 2 Voll. 12. Der Verfaffer war Ges 
Tandtfchafts- Sekretär des Grafen d'Avaux. 


Histoire du traite de paix de Nimegue. à Amsterdam. 1754. 
2 Voll. 12. 


- Die Memoirs bed Lord Temple, fowohl bie Altern von 1672 
dis 1679 , als bie neuern von 1679 — 1685, iind für dieſe 
Periode reich an Auftlarungen. 


J 


17. Die Abtretungen, welche Frankreich durch 
dieſe Friedensſchluͤſſe erhielt, waren, (wenn ihm gleich 
durch die Feſtungen die Thuͤr zum ſteten Einfall in die 
Niederlande eröffnet warb), doch keineswegs das Ges 
fährlichfte für Europa. Die großen "Gefahren gingen 
hervor aus der Art und Weiſe, wie ber Friebe zu 
Stande kam. Frankreich hatte den. Kampf gegen halb 
Europa nicht bloß mit Gluͤck befanden, fondern die 
Verbindung gegen ſich getrennt; und wann iſt 
der Maͤchtige mächtiger, als in einem ſolchen Augen 
bit? Die Zerrättung ‚der Öffentlichen Verhältniffe ,. die 
eine erneuerte Verbindung auf lange unmoͤglich zu mas 
hen fchien, — und Fein Einzelner konnte mehr dem 
Uebermächtigen die Stirn bieten; — ließ Ludwig Zeit, 


Seeren’s hiſt. Schrift. 8. B. P 
\ 


‘ % 
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. alle Vortheile feiner Doliti? einzuerndten. Mochten die 
jetzt erfcheinenden Entwürfe ‚eine Folge des Friedens, 
oder vielmehr ber Friede eine Folge jener Entwärfe 


fen, noch hatte Europa Feine ſolche Eingriffe in die . 


‚ Heiligkeit des Eigenthumsrechts geſehen, wie es fie jet 
erblite. — Hatte der Dranier Unrecht, wenn et da 


Aeußerfte aufbot, den Abfchluß des Separatfriedend 


zu verhindern? War ed nur Dranifches Iutereſſ., oder 
war es Intereſſe Europas ? 


Auch die Veränderungen im Franzöſiſchen Miniſterium ber 
auswärtigen Angelegenheiten hatten auf die Politif einen be 
deutenden Einfluß, Auf den intriganten und üppigen &y 
onne (feit 1663) folgte 1671 der billige und rechtliche Pom⸗ 


ponne, verabſchiedet 1679. Sein Nachfolger, der rauhe und - 


gewaltthätige Colbert⸗Croiſſy, (MWruder des Finanzminis 
ſters, Vater von Colbert⸗Torcy, feinen Radfolger), bis 


4696, fimmte zu gut mit dem wilden Louvois zufammen, 


“a8 daß man nit das Schlimmſte hätte erwarten mäffen, 


— 


18. Geroltthäfigeiten im Elſaß gleich nad dem 
Frieden; ſogenannte Reunidnen (als vormalige De 


pendenzen der neuen Abtretungen) Deutſcher Reicht 
laͤnder; und bald darauf offenbare Gewaltthaͤtigkeiten 


gegen die Spaniſchen Niederlande. Es ſchien klar, daß 
der Oberrhein die Grenze Frankreichs werden ſollte. 


Errichtung der Reunionskammern zu Met, Breifah und 


Beſancon 1680. War die gForm nicht noch empörender als 


bie Sache? — Ginnahme Strasburgs und Gafales 30. 


Sept. 1681,’ der Schlüffel Ober⸗Deutſchlands und der Lom⸗ 
bardei an Einem Tage! — Einfall in die Spaniſchen Nie⸗ 


derlande 1683, — Eroberung Luxem burgs 4. Jun. 168; 


‘und Wegnahme von Trier Sun. 1684. Dabei blieb Lo— 


„u 
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thringen nod immer won Frankrelch -befegtz..und das mit | 


Spanien befreundete Genua mußte es erfahren, was bei 
ubwig Völkerrecht hieß! 7684, 


"19. & fehlte nicht an lautem Shen in Euros 


pa; aber die Verhältniffe faft aller Hauptſtaaten, die. 


Schwäche Spaniend und bed Reichs, bie Parteiliche 
keit Karl's I., die Friedensliebe der ſtaͤndiſchen Par: 
tei in Holland, die Ludwig durch ſeine Geſandten 
lenkte, und vor allem die Noth Oeſtreichs durch den 
furchtbaren Tuͤrkenkrieg (ſ. unten) ſchienen jede Hoffs 
nung zu, einem kuͤnftigen Widerſtande zu vernichten, 


Dennoch brachte die unermuͤdete Thaͤtigkeit des Dras 
niers 68 zu einer Verbindung zwifchen vier Hauptmäde 
ten. Aber wie fie fih verwahrten, daB ed nur zum " 


Schutz ſeyn folltel So fuhr Ludwig fort zu erobern, 
indem et immer ben Frieben bot; und konnte noch 
don Großmuth ſprechen, als er in dem zwanzigiaͤh⸗ 
rigen Waffenſtillſtande ben größten Theil feiner 
Beute behielt! 


Schutzbündniß im Haag 6, Febr. 1683, zwiſchen dem Kaifer, 

“ Spanien, Schweben und der Republik, fchon vorbereitet durch 

‚ Particularverträge, zur Behauptung des Münſterſchen und 
I des Nimweger Friedens. Aber es war ja bie Erklärung 
dieſer Frieden, bie flreitig war! Endlich zwanzigjährie 
ger Waffenftiltftand zu Regensburg 15. Aug. 16843 
theils mit Kaiſer und Reich, mit Behaltung Strasburgs und 






mit Behaltung Luxemburgs und des Weggenommenen bis zum 
W. Aug. 1683. 


egociations de Mr. le Comte vArAux en Hollande depuis 
1679 -- 1688. à Paris. 1753: 6 Voll. 12. Er war hranzön 
ſcher Geſandter im Haag, 


J | p2 





der NReänionen vor dem 1. Aug. 1681., theils mit. Spanien, 














2 
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3. v. Lvccuzsw:i Historiarum sui temporis libri XIV. Ro- 
mae. 1725— 1738. 3 Vo. . | 


‚20. Konnte aber ein fo erfaufter Stiſtand den 
Krieg auch nur auf fo lange hinausſchieben, als er 
geſchloſſen war? War den Verheerungen des Stroms 
ein Damm geſetzt? Nur die innere Erſchoͤpfung, we: 
mit der übermächtige Staat feine Uebermacht erfaufte; 
nur vielleicht der Wechfel fehr bedeutender Perfonen, 
konnte eine Veränderung bewirken. Aber die Erſchoͤ 
pfung in einem folchen Staat Bann fihon im Innern 

z fehr weit gehen, ehe ſie im Aeußern ſichtbar wird; 
und wenn gleich Colbert ſtarb, ſo lebte doch Lou 
Sht.vois;. Er, dem Kriege Beduͤrfniß waren! 


1088 


21.‘ Ungeachtet ber einftweiligen Erhaltung bes 
Friedens fammelte fich alſo doch fehr natürlich der 
Stoff zu einem neuen großen Kriege, durch eine Reihe 
einzelner Vorfaͤlle, die, wie beterogen fie auch fonft 
waren, doch alle dazu wirkten, Die Erbitterung gegen 
ben Uebermächtigen zu vermehren; aber auch des Zun: 
ders fo viel und auf fo verfchiedenen Seiten verbreite 
ten, daß ein endlich ausbrechender Krieg. faft nothwen⸗ 
big ein allgemeiner Krieg werben mußte. Die neuen 
Streitigkeiten mit dem Pabſt; bie Pfälzifche Erbſchafts⸗ 
ſache; und ber Zwiſt über die Biſchofswahl zu Coͤln 
wirkten alle Dazu. Auch Die, fchon lange organifirte, 
Hugenottenverfolgung , die durch die Aufbebung 

1685 des Edikts von Nantes mit ihrer Auswanderung 
endigte, mußte Ludwig um ſo mehr in eine dauernde 


N 
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Epannung mit“ den proteffantifchen Machten ſetzen, da 

| “man folcher Auftritte in Europa ſchon nicht mehr ge _ 

* wohnt war. Und zu dieſen Tamen noch die fleten Ne Ä . 
: dereien. zwifchen Frankreich und ber Republit durch 
Zolltarife und Waarenverbote! 


J 


Händel mit Pabſt Innocenz xt. über die Regale, fehon feit „ 
1663, die 1682 zur Berfammlung eines Rational» Conciliums a 
führten, das durch feine vier Artikel die Verhältniffe gegen 

Rom oder bie Rechte der Gallikaniſchen Kirche bes 
flimmte;. und 1687 über die widerfinnige Quartierfreiheit des 
- Sranzöfifhden Geſandten. — Pfälziſcher Erbfchaftöftreit, ins ' 
‚dem Ludwig nah dem XAusfterben des Pfalz =» Simmerfchen w 
Mannsſtamms mit Churfürft Marl 16. Mai 1685 die Ans 
Iprüde von deffen Schwefter, der Herzogin von Orleans, auf 
die Allodialverlaffenfchaft, auch auf einen großen Theil des 
Landes ausdehnte. — Streit Über die Erzbiſchefswahl zu 
Köln 1688, indem Ludwig feinen Glienten, den Biſchof 
von Fürftenberg von Strasburg, gegen ben Prinzen Joh. 
Elemen 8 von Baiern unterflügfe, ber, zwar nur von. 
der Minorität des Capitels gewählt, doc vom Pabft befläs 
tigt warb, ° , ’ 


. 22. Indem auf diefe Weife Jeder fich beleidigt u F 
fühlte, und fich fürdhtete,. wurde es dem Oranier da⸗ 
durch leichter eine neue Verbindung — zur Aufrecht⸗ 
haltung des Waffenflillftandes — zu negociiten, die zu 
Augsburg abgefchloffen ward. Indem Ludwig die’ | 
felbe als gegen’ fich gefchloffen anfah, konnte ber 
baldige Ausbruch eines großen Kriegs wohl kaum mehr i 
zweifelhaft ſcheinen; und wenn auch Louvois Verlegen: 
heit den Ausbruch befchleunigte, fo gefchah doch nur, 
was ohnebied etwas ſpaͤter hätte gefchehen muͤſſen. 


— 





Abſchluß nes Augshurger Bändniffes 9, Jul. 1686 
wiſchen dem Kaiſer, Spanien, Schweden, dem Shurfürften 
von Baiern, bem Schwäbiſchen, Batrifhen und Fränkiſchen 
Kreiſe, und einigen Deutfchen Furſten. Indem die Span⸗ 
nung ſchon fehr groB war, brachte die Gölnifhe Shurfürftens 
wahl (f. oben) bie Sache zum Ausbruch. Kriegserflärung 

- gegen Kaifer und Reid 24. Sept, 1488, " 


‚23, WA aber der Krieg kaum auögebrochen war, 
ereignete fi eine andere Begebenheit, die ihn allein 
würhe unvermeidlich gemacht haben, die Revolution 

1689 in England, die Wilhelm IH, auf den Ihren 
san, feines Schwiegervaters erhob (ſ. unten) Indem 
Satob U. von Ludwig als Freund und König auf 
genommen wurde, war - Toon bamit ber Kur fo gut 

“wie erklärt, 


® 


| 24, So entzundete ſich ein neuer Krieg in Euro: 
pa, deſſen Umfang fo wenig als feine Dauer abzuſe— 
ben wat, Schon nach wenig Monaten gab es fafl 
keinen neutralen Staat im weſtlichen Europa mehr 
, und Louvois forgte aufs befte dafür, daß die Flamme 
ſich moͤglichſt weit verbreitete. 
Auf bie Erklärung gegen Kaiſer und Reich folgte die gegen 
den Pabſt, als weltlichen Fürſten; gegen die Republik 16. 
Ron, 1088, gegen Spanien 15, April 1689, Bon. England 
ward dey Krieg an Frankreich erklärt 17. Mai, Große 
Allianz 3u Bien 12, Mei 16895 der auch, von Louvois 
. gebrängt, ber Herzog von Savoyen 'beitrat 20. Det, 1690, 
Auch Dänemark verſprach Hülfstruppen an England, 


25. Der furchtbare neunjährige Kampf, (zugleich 
burch neue Hamdelsnerbote merkwuͤrdigz) in den 
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Niederlanden, den Rheingegenden, in Stalien, neben: 
her in Irland und an den Spanifchen Grenzen, außer 
dem auf dem Dean und. im Mittelmeer, fehlen ent: 
weder mit der Unterjochung,, oder auch dem entfchieden: 
fien Zriumphe Frankreichs, endigen zu müffen. Und 
boch geſchah Feind von-Beiden! Die Ueberlegenpeit der 
Sranzöfifhen Feloherren, bes unbefi iegten Luxem⸗ 
burg, des beſcheidenen Catinat, blieb ſich gleich; 
aber die zunehmende Erſchoͤpfung im Innern ward auch 
nah außen zu merklih; und Golbert hatte feine Zoͤg⸗ 
linge gebildet, wie Zurenne! 


Die entfeglien Verheerungen der. Pfalz 1688 und 1689, 
womit dev Mordbrenner Louvois (F 16. Jul, 1691), die 
Grenzen decken wollte, waren fie nit ſchon Beweiſe von‘ dem 
Gefühl der Schwäche im Innern? Auch Eonnten bie Frans 
gofen nie beträchtlich über den Rhein vordringen, zumal feit« 
-dem ihnen feit 1093 ber tapfere Prinz Ludwig von Baden 
gegenüber ftand, — Hauptſchauplatz in den Niederlanden, wo 

‚ &uremburg 1. Sul. 1690 den Sieg bei Fleurus; 4. Aug. 
4692 den bei Steenterten; und 29. Juni 1693 den bei Neer- 
winden (Landen), legtere beide über Wilhelm IIL, erfocht; 
und Namur und mehrere Feflungen einnahm. Doch hielt der 
Dranier, oft befiegt, aber nie bezwungen, ibm Stand; unb 
was Luremburg nicht verniohte (+ A. Ian. 1695), wie ver⸗ 
mochte es fein Nachfolger Villeroi! — In Italien: 
Kampf zwiſchen Gatinat und Bictor Amadeus IL. von 
Savoyen.’ Sieg Catinat's hei Staffarba 18. Aug. 1690 und 
Einnahme Savoyens, und 1691 eines Theils von Piemont, - 
Sieg bei Marfaglia 4. Det. 169, worauf fhon geheime Anz 
" techandlungen des Herzogs mit Frankreih begannen. Dex 
Krieg an den Grenzen von Gatalonien war lange Nebenfadhe, 
endigte aber 1697 mit der Eroberung von Barcelona 7. Aug. 
— Der Seekrieg, anfangs durch Tourville's Sieg bei 
Dieppe 10. Sul, 1690 mit Glück von Frankreich begonnen, 
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- war.mit dem Projekt einer Landung in England. und Irland 


zu Gunften Jakob's II. verbunden. Die legtere, zwar von 
Frankreich ausgeführt, aber ſchlecht unterſtüzt, warb vergeb⸗ 
lich durch den Sieg Wilhelm's II. am Boyne⸗Fluß 11. Zul, 
416903 die erftere warb vereitelt durch den Seeſieg der Britten 
bei la. Hogue 29. Mai 1692, der ihnen die Ueberlegenheit für 
. bie Folge fihert, — Auch nad) Oft» und Weftindien vers 
breitete fih der Krieg. Eroberung von Sartagena in Süd⸗ 
Amerika 5. Wai 1097. — Strenge Handelsverbote 
. Englands feit Anfang bed Kriegs; (das bereits durch -eine 
. ParlamentssAlte 1678 ergangene Verbot alles Handels. mit 


Frankreich, war duch Jakob II. wieder aufgehoben worden); 


da nicht nur, wie gewöhnlich, die Contrebande, fondern aller 
Verkehr mit Frankreich den Einheimifhen und Fremden 
verboten wurbe, 22. Aug. 1689, Aber kaum fand man Frem⸗ 
be, die neutral waren, ’ Zu 


26, Es ließ fih erwarten, ‚daß Trennung des 


großen Buͤndniſſes auch in dieſem Kriege das Ziel der 
Franzoͤſiſchen Politik werden wuͤrde. Man hoffte am 
meiſten, den Herzog von Savoyen zu gewinnen; und 
bereits 1694 ward eine geheime Unterhandlung ange 
knuͤpft, Die endlich zu einem Trieben führte, wodurd 
Frankreich feinen Zweck erreichte, \ 
Friede zu Turin 29. Aug, 1696, ' 1. Der Herzog erhält 


ale feine Länder zurück, und felbft Pignerol, jedoch gefchleift, 
‘2. Seine Toter wird mit Ludwig's ülteftem Enkel, dem Duc 


be Bourgogne, vermählt, 3. Er verſpricht bie. Neutralität - 


Staliens bei Spanien und Oeftreich zu bewirken ; welches aud 
geſchah durch den Traktat yon Vigevano 7, Det, 1696, 


27. Wie wichtig auch diefe Trennung wer, fü 
Yegten die Anerfennung Wilhelm's III., und die For 
derungen Oeſtreichs doch dem Frieden große Schwierig: 


x 
| 
Bu 
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feiten in den Weg. Aber bie Entwürfe auf bie Spa⸗ 


niſche Monarchie, deren Vorbereitung, nur im Frie⸗ 
den moͤglich, nicht laͤnger aufgeſchoben werden durfte, 


auf Frankreichs, und das Mißtrauen unter Den Vers 
bündeten auf ber andern Seite, beförderten ihn. in 
Congreß, der fih auf dem Schloß bei Ryßwik in 
Holland -verfammelte, betrieb unter Schwediſcher Ver⸗ 


mittelung die Unterhandlungen;. und Ludwig erreichte 
um fo eher feine. Zwede, da ed ihm gelang, neue . 


Trennungen unfer. ben Verbündeten zu veranlaſſen. 


Eröffnung des Gongrefies zu Ryßwik 9 Mai‘ 1697. 
Vorläufiges Cinverftändnig mit den Seemächten; und nad 
- Ablauf des dem Kaifer und Reich gefegten Zermins Abfchluß 
des Friedens mit ihnen und Spanien 20, Sept., worauf aud) 
der Kaifer und das rReich na bald dazu entſchließen mußten 
30, Oct. Ä ’ 

4, Friede Frankreichs mit England, 1, Anerten⸗ 
nung von Wilhelm IH, 2. Wechletſeitige Herausgabe der 
Eroberungen. 

2. Friede Frankreiche mit vbolland. Wechſelſei⸗ 
tige Reſtikution z und Handelstraktat. 


3, Friede Frankreichs mit Spanien, Burüdgabe 
aller Eroberungen und Reunionen in Catalonien und den 


Niederlanden bis auf einige Ortſchaften als Grenzberichti⸗ 


gung. = Ohne beſondere Abtretung ‚blieb durch den. Grieden 
von ſelbſt Frankreich der fhon früher befegte Theil von Gt, 
Domingo, S. unten 


a. Friede Frankreichs mit Kaifer und Reid, 

4, Frankreich behielt alles Reunirte im Elſaß; auch Stras⸗ 

burg, 2. Alles außer dem Elſaß Reunirte wird zurückgege⸗ 

benz; (doch fol nad) eingefchobener Elaufel bie katholiſche Res 

ligion in statu quo bleiben), 3, Die Pfälziſche⸗ Erbſchafts⸗ 

ſache folL durch Schiedsrichter ausgemacht werden, 4. Volle 
Reſtitution des Herzogs von Lothringen. 


J 
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Die vornehmſten Geſandten waren: von Frankreich: von 
Galtieres, von Harlay. Bon England: Graf Pembrok, Lord 
Berington ꝛc. Bon Holland: A. Heinflus, J. Boreel zc, 
Bon dem Kaifers Graf Kaunis, Graf Strafmann, Baron 
Sailern. Bon Spariens Don Quiros. Kon Schweden: als 
Bermittier Graf Bonde, Baron von Lilienroth, 

Actes , mömoires at négoeciations de la paix de Ryawie par 
Ap. Moarıens, A la Haye. 1707. 5 Voll, 12. 


Memoires politiques pour servir & la parfaite intelligence 
de la paix de Ryswic par J. pu Mont, A la Haye. 1699. 
4 Voll. 12. enthalten eine diplomatifhhe Gefchihte der Staats⸗ 
händel feit dem Weſtphäliſchen Frieden, geden aber nur "bie 
1076. 


28. Wenn gleich durch biefen langwierigen Krieg 
der Wunſch ber Alliirten, -Burhdführung der Dinge 
auf den Nimmeger, ober wo möglich ſelbſt auf ben 
Teftphälifchen und den Pyrendifchen Frieden, keines 
wegs völlig erreicht ward; fo warb doch ber Haupt: 
zweck erreicht: die, wechfelfeitige Freiheit und Unabhäns 
gigfeit der Staaten war behauptet und gefihert, Drei 
Kriege zu diefem Zwecke geführt, und Durd Drei 
folche Friedensſchluͤſſe geendigt, hatten die Wichtigkeit 
der Erhaltung des politiſchen Gleichgewichts zu fühl: 
bar gemacht, als daß fie in ber praktifchen Politik ſich 
leicht hätte verlieren koͤnnen. 


29. Ehen damit fland ald Folge dieſes Kriegs in 
- einer .engen Verbindung bie Beſtimmung ber Brit 
tifhen Gontinentalpolitit in ihren Hauptfor- 
men. Sie ging hervor aus ber Nivalität mit Frank: 
reich; die, vorbereitet durch die Handeldeiferfucht uns 


{ 
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ter ben Voͤlkern, durch Wilhelm III. bauernd ge 
gründet ward, Zu ſchwach, um als Landmacht Frank⸗ 
reich gegenuͤber zu ſtehen, ſchloß es ſich an die zweite 
Landmacht des Continents, an Deſtreich, anz und 
fo lange auch noch. Habsburger In Spanien herrſchten, 
natürlich zugleich an diefes. Die enge Verbindung mit 
‘ den Niederlanden war eine Folge ber Thronbefteigung 
Wilhelms III; in Stalien lernte man ſchon jegt die 


- Wichtigkeit des Herzogs von Savoyen fihäßeny und: 


in. dem Deutfchen Reich konnte es wicht leicht an eins 
zelnen Verbündeten fehlen. | -, 


30, Während aber jene Kriege ben Weften bon 
Europa erſchuͤtterten, tobten nicht geringere Stürme 
Im Ofen, Die Tuͤrkengekahr war noch faft nie 
ſo drohend für Deutfihland geworden, als in diefem 

Beitraum; wo bad Schidfal von Wien auch das feis 
| nige entfcheiden ‚zu müffen ſchien. Die Streitigkeiten 
über Stebenbürgen, die Deftreichifche Tyrannet in Uns 


garn, ließen es bier den Zürken an Anhängern’ nicht . 


fehlen; und wenn fie gleich in regelmäßigen Schlachten 
ber Deutfchen Taktik unterlagen, fa fanden fie doch 
einzelne Anführer, die es einfahen, was mit großen 


Maſſen Leichter Zruppen, von Nationalſtolz und Relia 


glonshaß beiebt, auszurichten ſtehe. Auf die Händel 
bed weftlichen Europas wirkten dieſe Kriege nicht wenig 
ein, Ludwig XIV., in ber Politik wie im Privatles 
ben nie. den Änſtand verleugnend, war zwar nicht 
foͤrmlicher Verbuͤndeter des Feindes ber Chriftenheit, 
ſchickte wohl ſelbſt ein Huͤlfscorps gegen ihn; aber ſeine 
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Geſandten waren darum nicht weniger in Conſtantino⸗ 
pel, als ſeine Unterhaͤndler in Ungarn, thaͤtig. 


Bereits 1661 — 1664 Krieg durch bie ſtreitige Füůrſtenwahl 

in Siebenbürgen, zwiſchen Kemeni, ben Oeſtreich, und 
Mid. Abaffi, den die Pforte ‚unterflügte, erregt. Eins 
“nahme der Feſtungen Großwarbein 1661, und Neuhäufel 1662. 
Die drohende Gefahr verfhafft endlich dem Kaifer Hülfe vom 
Deutihen Reichz und felbfi von Frankreich. Montecucoli's 
Sieg Über Ahmet“ Kiuprili bei St. Gotthard an der Raab 
1. Aug, 1664. Aber in dem zwanzigjährigen Waffen: 
fillftande zu Vasvar 10. Aug. blieben die Zürken doch 
im Befie von Neuhäufel und Großwardein. 
31. Biel dauernder und wichtiger aber warb ber 

ı zweite Krieg, ber noch vor Ablauf des. Waffenftill 
” . flandes, unter Franzöfifchem Einfluß, begann, und 
erft am Ende bed Jahrhunderts durch den Garlo 
witzer Frieden endigte. Wie fehr wurden durch ihn 
Ludwig's XIV. gleichzeitige Unternehmungen beguͤnſtigt! 
Aber wenn bei ſeinem Anfange die Belagerung 
Wiens Deutfchlande Freiheit bedrohte, ‘fo ward doch, 
ba Deftreichd Herrfchaft in Ungarn burch ihn befeftigt 
wurde, auch Deutſchland feitdem vor ben Angriffen der 
Tuͤrken auf immer gefichert, Durch bie Zheilnahme Po- 
lens und Rußlands verbreitete fi ber Krieg auch zu: 
gleich nach dem Norden von Europa. (©. unten). 
Bruch des swanzigjährigen Waffenſtillſtandes, durch die 
Unterſtützung des Grafen Tökely in Ungarn 1082. Ein: 
dringen in Oeſtreich und Belagerung Wiens 14. Jul. 1683. 
Stüdticher Entſatz duch bie verbundene Deutſche und PoL 


niſche Armee unter dem Herzog Karl von-Lothringen und dem 
König von Polen Johann Sobiefli 2. Sept, Seitdem .eifris 
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gere Theilnahme der Deutſchen Fürſten; und Beitritt Vene⸗ 
digs 5. März 1684. Der Hauptſchauplatz blieb in Ungarn. 
Eroberung von Neuhäuſel 19. Aug. 1685, und von Ofen 
duch bie Deutihen, 22. Aug. 16865., Riederlage ber Türken 
bei Mohacz 12. Aug. und Verluft von Stavonien 1687. 
Auch Venedig macht in Dalmatien, Morten und Attila, Erobe⸗ 
rungen. Balb aber zeigt ber Vezir Kiuprili Muſtapha 
(feit 1689), was Belebung bes Nationalgeiftes bei einem 
Barbarenvolte vermag. Sieg bei Niffa und Eroberung 
1689 und Einnahme von Belgrad Oct. 1690, Aber in ber 
Schlacht von Salantemen 19. Aug. 1691 fiel, der Held, 
ohne einen feiner würdigen Nachfolger zu finden. Der Kampf. 
im Felde fing an zu ermatten, während der Kampf der Brits 
tiſchen und Franzöſiſchen Diplomatik in Conſtantinopel deſto 
lebhafter war. Allein die letztere verhinderte den Frieden; und 
als Muſtapha U. ſeit 1695 ſich ſelhſt an die Spitze ſtellte, 
warb der Krieg wieder lebhafter. Aber ſeitden Prinz Eus 
gen 1697 das Commando erhielt, gab auch bald ber Tag 
bei Zentha (11. Sept.) die Entſcheidung. Friede zu Cars 
lowis %. San. 3699, 4. Mit Oeftreid, Es behält 
Siebenbürgen; die Pforte aber Temeswar. 2%, Mit Venes 
big. Die Republik behält Morea, nebft den Infen San 
Mauro und Egina, Die Zrieden mit Polen und Rußland 

- r unten. 


F, p. pe sa CRom guerres des Turcs avec la Pologne, la 
Moscovie et ia Hongrie. à la Haye. 1698. 8 
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II. Ueberſicht ber gleichzeitigen Hauptveraͤnderungen in 
den einzelnen Hauptſtaaten des weſtlichen Europas, 
und ihrer Reſultate. 


— ——— 





1 


| 1. Spanien und Portugal, 
1.. Diefe. beiden Reiche, jetzt getrennt, fahren 
fort zu erifliren, ohne daß die erneuette Selbftftändig- 
Zeit des letztern vermoͤgend geweſen wäre, der Natlon 
‚einen neuen Schwung zu gebe, Doch war .der Bus 
fand hier noch beffer ald in Spanien, wo alle Keime 
. bes innern Verderbniſſes fich fo voͤllig entwidelten (f. 


oben ©. 211.), daß felbft die Fortdauer der politis 


ſchen Eriftenz ſchwer zu. erklären iſt. Aber ein großer 
‚Staat kann ed lange reiben, ehe er fih zu Tode 
fündigt | Ä 


9, Beanteei, " _ 


2. ine fo glänzende Regierung wie bie von Lud⸗ 
wig XIV. wär zu ſehr im Charakter der Nation, als 
daß bei allem Drud doc bad’ Mißvergnügen einen 
Mittelpunkt bed Widerflandes hätte finden koͤnnen. 
Die mäßigen Vergrößerungen waren fo theuer erfauft, 
baß fie wohl kaum ald Gewinn angefehen werden koͤn⸗ 
nen. Aber viel mehr als Franzöfifche Macht war 
Franzoͤſiſcher Einfluß gewachſen; und felbft die Vers 
_ folgung det Hugenotten, wenn ihre Auswande 
tung auch den gemißhandelten Völkern gewiffermaßen 
durch Verbreitung Franzoͤſiſcher Capitale und Induſtiie 
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Erſatz gab, trug dazu bei durch Verbreitung Franzöfe 


fcher Sprache und Sitten. 


3. Do entwidelte fich mitten in ber Periode der 
ktoͤniglichen Allgewalt aus Religionshaͤndeln, , wenn gleich 


langſam, aber defts- unausgottbarer, ein Keim, ber 


mehrfach fruchtbar wurde. Der Sanfenismus, ald 


Gegner des Jeſuitismus, wurde nothwendig die Stüge 


der Denkfreiheit und bed Unterfuchungsgeifted; und er 


‚ feßte dadurch einigermaßen den unermeßlihen Schaben, 


den Frankreich dureh die Auswanderung der Hugenot⸗ 
ten in dieſer Ruͤckſicht erlit. Der politiſche Einfluß 
der Jeſuiten gab ihm aber auch unvermeidlich, wenn 
gleich erſt ſehr langſam „ einen politiſchen Charakter, 


und konnte ihn ſpaͤterhin zum Vehikel einer Oppoſition 


gegen die. Regierung machen. 


Uriprung bes Sanfenismus durch den Streit ber das Bud 
des Biſchofs Ianfenius zu Ypern (+ 1690) Augustinus s, de 
gratia mit ben Jeſuiten. Burd- die Verdammung der fünf 
Sätze von Pabft Alerander VII. 1656, unb bie geforderte Eis 
desformel 1665 warb ber Streit unter dem Glerus ſchon prals 
tiſch wichtig; feine politifche Wichtigkeit erhielt er aber erfi in 
dem » folgenden Seitraum. | 


| 3. En glaud. | 
4. Kein Staat erfuhr fo wichtige in nere Veräns 


derungen als England, Sie beſtimmten voͤllig feinen 
nachmaligen Charakter als Staat; und ſeine Rolle als 


Mitglied des Europaͤiſchen Staatenſyſtems. Indem die 
ſogenannte Revolution Wilhelm III. auf den Thron 
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1688 erhob, ben fein Schwiegervater verlaffen hatte, warb 
dadurch die durch die Stuartd geftörte Harmonie zwi: 
ſchen der Nation und der Regierung bergeftellt; und 
daraus floß- der ganze unermeßlihe Gewinn für bie 


>  Bubunft. Herrfchaft ded Proteflantidmug, und conſtitu⸗ 


tionelle Sreiheit waren ber Wunſch der Ration; beides 
fiherte ihr die jegige. Veränderung 5 und die Bill of 
rights ‚gab felbft die formelle Beſtaͤtigung. 


5. Aber nicht diefe feftere Beftimmung von For: 


men (ohnedieß meift alten Formen) war ed, wodurch 


die Brittifche Gonftitution feitdem ihr Leben erhielt, 
Dieß ging hervor aus der Nation felbft, aus dem 
langwierigen Kampfe des Unterhaufed gegen bie 
Entwuͤrfe der Stuarts; aus dem Geifte, ber daburd 


lebendig geworben war;. felbft- bie Fortdauer. der Par 


teien der Whigs und Torys, (wie hätten auf ein 
mal alle Parteien verſchwinden Fönnen?), waren nur 
Symptome bed Lebens! 

6. Die großen Vorʒige dieſer Conſtitution lagen 
daher auch keineswegs in einem durch kuͤnſtliche For⸗ 
men erreichten Gleichgewicht der Gewalten; ſie lagen 
in ber erhöhten praktiſchen Wichtigkeit des Parla⸗ 
ments, beſonders des Unterhauſes; und des ganz 


freien Verkehrs des Monarchen mit dieſem buch j 
feine Organe, die Miniſter. Als Vermittler zwis - 
fchen „König und Parlament mußte ihre Wichtigkeit | 


wachfen; aber feitbem man das Geheimniß ausgefpäht 


hatte, daß ed nie zu einem Zwiſt zwifchen beiden fom- 
oo. men 


| 
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men dürfe, wurde die Behauptung ber Majorität im " 
Parlament auch die Bedingung ihrer Wirkungstraft. 
‚Die offene Dppofition: ficherte fie bier vor geheimen 
Cabalen; nur Einigfeit unter ihnen felbft blieb matürs 
liches Erforderniß, und dafuͤr ward durch die Art. ber 
Errichtung des Minifterii geſorgt. 


7: & tonnte in feinem der Bauptfaaten Euros 
pad ſo viel politiſches Leben in der Nation ſeyn, 
wie hier; und gewiß nicht mit Unrecht bewundert ſtand 
Großbritannien ein Jahrhundert hindurch als Muſter 
einer conſtitutionellen Monarchie da! Nur daß man 
ſehr verkehrt in den Formen fuchte, was viel tiefer 
lag! Daß aber in dieſer Conſtitution auch Keime 
des Verderbniſſes fi fanden, war unvermeidlich. 
Sie lagen. allerdings in der mangelhaften Repraͤſenta⸗ 
tion; jedoch nicht ſowohl an und für fich ſelbſt, ſon⸗ 
‚bern infofern fich fpäterhin daraus bie Mißbräuche bei 
‚den Wahlen entwidelten, zur Behauptung der Majos 
ritaͤt im Parlament für die Miniſter. — Auswärtige 
Mächte aber mochten fi) wohl vorfehen bei ihren: Ver: 
bindungen mit England, da ein Wechfel der Minifter 
ach zugleich in der Regel ein MWechfel der politifchen - 
Maximen war, und bie-Nachfolger fih wenig an die 
Merpflichtungen ber Vorgänger. gebunden hielten. 


J. L. Deroıme sur la constitution d’Angleterre, A Genève. 
1771. 8. 
Th, Schmalz Staatsverfaſſung von Groß ⸗Britannien. Halle. 
806 8. Beides fehr ſchätzbare Serte; aber nach keines den 
Gegenſtand erſchöpfend. 


Heeren's hiſt. Schrift. 8. B. 
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1 67 9 4 Die bereinigten Riederlande, . 
his "Die Errichtung der Erbftatthalterfchaft 
1702; in An Probinzen, das Ber der Noth und das Mit: 
tel der Rettung (f. oben S. 221.),- wilde wahr: 
ſcheinlich große Folgen auch für das Innere gehabt ha 
ben, wenn der neue Erbftatthalter Erben gehabt hätte. 
- Aber indem feine Zhätigkeit faft ganz auf die auswaͤr⸗ 
tige Politik gerichtet war, befchränfte fie fih im In⸗ 
nern hauptfädhlich darauf, Männer von feinen Grund: 
ſaͤtzen in die Staaten und in die Regierungsſtellen zu 
bringen. Mehr Staatsmann als Feldherr, (wenn 
gleich auch im Ungluͤck mit Recht bewunderter Feld: 
herr;) bildete Wilhelm II. fi) auch mehr eine po- 
litiſche als militaͤriſche Schule; und indem in den 
Heinſius, Fagels u. A. ſein Geiſt fortlebte, dauer⸗ 
ten die Grundſaͤtze feiner Politik, die Oppoſition ge 
gen Frankreich, und die Anfchliegung -an England, 
noch nach feinem Tode fort. 


5. Das Deutſche Reich. 


9, Nah der Beftimmung ber, flreitigen Verhaͤlt⸗ 
niſſe durch den Weſtphaͤliſchen Frieden durfte man hier 
zwar innere Ruhe erwarten, "aber an Stoff zu Ber 
handlungen . und felbft an Streit konnte ed doch in 
einem Staatöförper nicht fehlen, deſſen innere Ver: 

haͤltniſſe nicht nur an ſich fo unendlich verwidelt, fon 
dern durch das. Mißtrauen der Religionsperteien, — . 
4653 (welches die Bildung des Corpus Evangelicorum er: | 
zeugte) — noch fhwieriger waren. Aber folche Haͤn⸗ 


— 
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del waren ſchwerlich Uebel zu nennen; und indem durch 
fie der beftändige Reichstag entſtand, erhielt: das 16653 
Ganze dadurch eine größere Seftigfeit. Die Form der 
alten Reichstage hatte’ ihr Gutes für ihre Zeitz bei 
den veränderten Hoffitten mußte fie von felbft veral⸗ 
ten. " Ein bauernder Congreß entſtand alfo, eben : weil 
er Beduͤrfniß war; man wußte kaum wie? Aber eben 
edeshalb dachte auch Niemand daran, wie er zwed: 
mäßig einzueichten ſey. | 


Große Veränderung. des Deutſchen Fürftente 
ga —8 die Ruͤckwirkung des Franzoͤſiſchen Hofes; 
Aber auch der Fuͤrſtenmacht, politiſch und militaͤriſch. | 
Indem Ludwig XIV. es meift feinem Intereſſe gemäß 
‚fand, die einzelnen Fürften als. Fuͤrſten zu behandeln, 
fühlten fie ſich als Eleine Mächte Ein Churfürft von 
"Brandenburg warf ein bedeutendes Gewicht ‚in die 
Wagſchale der allgemeinen. Politik; und bie Errichtung: 
ber neunten Chur für Hannover fhten nicht viel weni: 1692 
ger als eine Welthegebenheit. Die einzelnen Glieder . 
des Deutfchen Staatskoͤrpers erhielten eine vermehrte 
Wichtigkeit; und durch ſie — wenn auch nicht in sie 
| Gem Grade — das Ganze. | 
on u | 
1. So ‚erhielt fich dieſer Staat, von zwei Sei⸗ 
ten Durch "mächtige Eroberer beſtuͤrmt, mit wenig ge⸗ 
Ihmäferter Integrität. Die furchtbaren Tuͤrkenkriege, 
die Schule des Muths für die Deutfchen, bildeten die 
Fuͤrſtenſoͤhne zu Feldherren; und. gaben zugleich einen 
| Sereinigungspunft für ben Kaifer und die Stände, Auch 
| Q 2 
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die Kriege gegen Frankreich trugen dazu bei; derin un⸗ 
geachtet des Eingangs, den die Franzoͤſiſche Politik im 
Frieden fand, ſiegte doch noch im Kriege im Ganzen 
die Anhaͤngigkeit an das gemeinſchaftliche Vaterland. 


r 


6. Deſtreich und die öſtlichen Länder, 


42. Große Veränderungen follten in dem Innern 
ber Deftreichifchen Monarchie gemacht werden, Politi- 
fhe Einheit, befonderd in dem Hauptlande Ungarn, 
folte erzwungen werben; barin fah man bie Grün 
dung ber Macht! Die Zolge davon war ein faft fies 
ter. revolutionärer Zuftand; der, verbunden mit den 
furchtbaren Kriegen im Offen und Weften, der Monar⸗ 
chie hoͤchſt gefährlich werden konnte. Allein ſchwerlich 
konnte ſie von dem, wenn auch uͤbermaͤchtigen, Frank⸗ 


reich etwas Großes zu fuͤrchten haben, ſo lange noch 


das Reich ihr ungetheilt zur Vormauer diente. 


13. Viel gefaͤhrlicher waren allerdings die Unrus 
ben in Ungarn, gewedt durch “bie Berfolgungen 
der Proteftanten, zur Gründung einer erblichen, und 
wo möglich unumfchränkten, Gewalt; und mit einer 
Grauſamkeit betrieben, welche felbit Patristen zur In⸗ 
furreftion trieb. Ungarn ward ein Erbreich; doch 
tettete ‚die Nation im Ganzen ihre übrige Verfaffung,- 
und mit ihr ihre Nationalität. Ein großer Gewinn, 
auch bei den Fehlern der Eonftitution; wäre nur ber 
Sinn für nothwendige Reformen damit nicht zugleich 
| imterdruͤct! 
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Große Unruhen während des smwanzigjährigen Waffenftills 
ſtandes 1664 (f. oben ©, 236.), geleitet felbft von bem Pas 
Tatin Wefleleny (+ 1670)3 Hinvichtungen; und Schreckenstvi⸗ 
bunal zu Eperied, — Die Regierung fchien endlich mildere 
Maaßregeln ergreifen zu wollen 16815 allein der geflüchtete 
 Zökely brachte es zum Türkenkriege, beffen ſiegreiche Pes 
siode man zur Gründung des Erbreichs nuste, Oct. 1687, 
— Auch damit aber flarben in Wien die weitern Plane noch 
nicht aus, . | 


14. Ein fehr wefentlicher Gewinn aber, den Oeſt⸗ 
teih aus Diefen Unruhen zog, war bie dadurch herbeis 
geführte Bereinigung Siebenbürgend mit Uns 
garn; ſeitdem der letzte Fuͤt Michael Abaffi I. 
in Penſion geſetzt war. Nicht bloß wichtig durch das 
Land ſelbſt, ſondern weil dadurch auch zugleich der ges 
fährlichfte Keim zu den Tuͤrkenkriegen erſtickt ward, 

Abdanktung bes Fürften Michael Abaffi IL 1699 in 
Folge des Garlowiger Friebens. — Doch ward auch nad 
mals durch den Aufftand des jüngern Ragoczi 1703 die 


Ruhe vwieber geſtört; und die völlige Unterwerfung kam erſt 
durch den Frieden zu Szathmar 29, April 2711 zu Stande. 


| 15, Dos Tuͤrkiſche Reich war in dieſem Zeitz 
"raum zum Ießtenmal der Schreden Deutſchlands; auch 
in Kriegen war nachmals Ungarn eine feſte Bormauer, 
63 kam allerdingd immer mehr bahin, daß die Anarz 
hie fein gewöhnlicher Zuſtand war; aber auch fo hat 
doch die Erfahrung nachmals wiederholt gezeigt, wie 
ſchwer ein Wolf zu überwältigen ift, das Nationalſootz 
und Religiondfanatismus belebt. 





‘ 


‘ 


‘ 


- 
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16. Die Veraͤnderungen, welche die praktiſche 
Politik überhaupt erlitt, gehen‘ aus der Geſchichte 
ſelbſt hervor. Ein anderet Geiſt war in ihr rege ge⸗ 
worden. Das Religionsintereſſe hörte auf, die Trieb- 


feber der’ allgemeinen Politit zu ſeyn; auf die Wer: 


hältniffe der Staaten gegen einander wirkte ed wenig 
mehr ein. Darum verlor e8 aber gar nicht feinen Ein: 
fluß auf die innere Politit, theil$ wegen der Raͤnke 
der Sefuiten, theils als Grundlage ber Verfaſſungen. 
Wurden die Proteſtanten in Frankreich und in Ungarn 
verfolgt, ſo wurden es die Katholiken in Irland nicht 
weniger. En Fra | | 
W— | J un 

17. Das Handels: und Geldintereffe, das, durch 

Colbert eingeführt, an feine Stelle trat, zeigte für 


gleich ſeinen Einfluß auf die Regierungen und die Voͤl⸗ 


fer: in Neid, Nederei, und offener Fehde. Seitdem 
man vollends glaubte, das Geheimniß der Handel& 
bilanz ber Staaten entdedt zu haben (der. Gipfel 
ber ‚Zhorheit!),. war eine unverfiegbare Quelle des 
"National: Haſſes und des Neides eroͤffnet. 


Die unterſuchungen über bie Handelsbilanz (oder den Ge⸗ 
winn und Verluſt bei dem Austauſch der Völker „an baarem 
. Gelde) entitanden in England unter Karı I: Sie floffen 
‘ unmittelbar aus dem Wahn,. daß das baare Geld das Katie: 
naldermögen befiimmez; und veranlaßten ale jene unglüd- 
ſchwangern Maaßregeln, es durch Handels zwang zu leiten. 
Umſonſt haben Theorie und Erfahrung widerſprochen; vermö⸗ 
gen ſie den Glauben der Praktiker zu erſchüttern? — Unter 


"ben bamaligen Schriftſtellern beſonders: 


Discourses on trade, by 5 8. Jos, Cru. Loydon. 1670. 8. 


Ed 


\’ 


— 
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18. Die Formen der Staatsverwaltung 
wurden beſtimmter. Seitdem es in Frankreich keinen 


Principalminiſter mehr gab, bildete ſich von ſelbſt die - 


N Eintheilung in gewiſſ e Departements, an deren Spitze 


Miniſter geſtellt wurden. Auch darin folgten andere 


»Staaten mehr oder weniger nach; wenn gleich in ben 
| meiften viel daran ‚fehlte, daß biefe Trennung der Ver: 
waltungszwelge und die darauf gegründete Organiſa⸗ 
tion des Miniſterii,nach feſten Principien gemacht ſey. 
Wie viel auf die Wahl der Maͤnner ankam, ſah man 


in Frankreich; doch blicb die Zahl der großen Miniſter 


felbſt in dieſen Zeiten diel beſchraͤnkter als bie ber großen 
Feldherren. Aber war ſie es nicht immer? 


19. Die Staͤatswirthſchaft wurde in dieſem 
Zeitraum weit niehr ausgebildet, als in einem der vor⸗ 
hergehenden. Es war nicht das bloße Beduͤrfniß, das 

darauf leitete; ſie ſtand mit dem ganzen Geiſte der 
neuen Politik in einem zu engen Verhaͤltniſſe, als daß 
fie nicht die Aufmerkſamkeit vorzugsweiſe auf ſich hätte 
sieben muͤſſen. Hatte die Bereicherung der Nationen, 


die man durch Handel, Induſtrie und. Golonieen ſtei⸗ 
gern wollte, nicht in letzter Inſtanz Bereicherung der 


| Regierungen zum Zweck? Auch hier leuchtete Colbert's 


Beiſpiel voran; wenn er aber nicht einmal in Frank⸗ 


reich wuͤrdige Nachfolger fand, wie war es im Aus- 
lande zu erwarten | 
In weldem Verhäitniß ſtand Folbert als Financier ge⸗ 


gen Sully? Gr war fo gut wie Jener großer Reformatorz 
allein er war außerdem Schöpfer, Er war .bieß legteve theils 
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durch bie Verbindung, in welche er erhöpte und vervielfachte 
Nationalthätigkeit (wenn gleich nach den beſchränkten Anſichten 
ſeines Zeitalters) mit den Finanzen feste; theils durch fein, 
auf befeſtigtem Crebit gegründetes, Anleiheſyſtem. Die größ⸗ 
ten Schwierigkeiten, die er zu beſiegen hatte, lagen nicht ſo⸗ 
wohl in ben größern Summen, die er ſchaffen mußte, als in 
den wieberholten Störungen burdy Eoflfpielige Kriege, während 
Sully ungeflört fortwirten Tonnte, Das Gebäude Beider fiel 
aber mit ihnen felbft zufammen, weil es keine Stügen in det 
Berfaſſung hatte, . 


20. Gang anderd war ed mit dem, gegen das 


Ende vdiefes : Zeitraums entſtehenden, Brittifhen 


Finanzſyſtem, durch Fundirung ber Zinſen der Ans 
leihen, ohne Verpflichtung zur Ruͤckzahlung des, au 
jeden Dritten zu übertragenden, Capitals. Wer ah 
nete bei feinem Entftehen feine Wichtigkeit und feinen 
Hinftigen Umfang? ber es fand fogleich feine Stuͤtze 


“in der Verfaffung, durch die Garantie des Parlaments; 


und feine allmählige Audbehnung in dem ein Jahr⸗ 
Hundert hindurch wachfenden Reichthum der Nation, 
Es war alfo nicht dad Merk eined Mannes, fondern 
eine Frucht des ganzen gefelfchaftlichen Zuſtandes, 
wie er buch und nach der Brittifchen Revolution ſich 
fornite, 


Entftehung bes Fundirungs⸗Syſtems Teit Errichtung der 
Bank 3694, als fie ihr Grundkapital, gegen hiebrigere Bins 
fen wie fonft, der Regierung vorſchoßz eine Folge des’ damalis 
gen Kriegs; Nur unter der Bedingung des dauernden 
Wachsthums bed Brittifhen Nationalreihthbums wurde alfo bie 
‚&rweiterung jenes Anleiheſyſtems möglich. Kein Recht im 
Inlande oder Auslande warb dadurch verletztz aber auch das 
SGute Bann gemißbraucht werden, 
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21. In andern Staaten empfand man fchon Die 
Nothwendigkeit, zu neuen Huͤlfsmitteln zur Bezahlung 


ber Schuldenlaft feine Zuflucht zu nehmen, indem man 


durch Reduction der Zinfen ſinkende Zondd grün 
dete; die jeboch aus Mangel fefter Befolgung nicht das 
leiſteten was ſie ſollten. Aber die Idee war da, und 
lebte fort. 


v⸗ 


Der erſte Sinking⸗ Fond warb errichtet in Holland 16555 - 


dieß Beifpiel warb befolgt von Pabſt Innocenz XL 1685. 
Die Reduction: war in dolland von 5 zu 4, im Kirchen ſtaat 
von 4 zu 3 p. C. 


22. Die Kriegskunſt nicht nur, ſondern das 
ganze Kriegsweſen erhielt in dieſen Zeiten eine ver⸗ 
änderte Geſtalt, ſeitdem in Frankreich die großen Ar: 


meen auch im Frieden, zum Schlagen wie zur Pa⸗ 


rade eingerichtet, forfdauerten. Auch andre, größere 


und kleinere Mächte, (unter jenen befonders. Oeſtreich 


“wegen ber Ungarifihen Unruhen), folgten mehr ober 
weniger Frankreichs Beiſpiel; aber England und Hol 
land, wo man für, Nationalfreiheit fürchtete, am lange 
ſamſten; und nicht ohne ſtetes Sträuben des Parla⸗ 
ments und ber Staaten. Die Umformung und Vers 


volfommnung der Kriegskunſt faſt in allen, ihren 


Theilen mußte aus bem neuen Softem v von ſelbſt her⸗ 
vorgehen. 


Wenn. die neue Kriegskunſt durch Turenne u. A. ausge⸗ 


bildet ward, ſo waren die Urheber und Ausbildner des neuen 


Militärſyſtems überhaupt le Tellier und ſein Sohn und 


Nachfolger Louvois. Statt der 14,000 Dann von Hein⸗ 
ih M. Hielt Ludwig AIV. ſeit dem Nimweger Frieden 


= 








. 
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140,000 Dann, Welche Weränberungen in dem ganzen 
Zuftande der Geſellſchaft feet bie bloße Wöglichkeit davon | 
voraus! 

Recherches sur la force de l’armee francaise depuis E Henri { 
IV. jusqu'en 1805. A ı Paris, 1806. 8. 


Pe " 4 





3%. Mit der Landmacht wuchs aber die Mari⸗ | 
ne, — eine natlırliche Folge der Ausbildung des Mer | 
 . Bantilfyftemd — im gleichen Berhältniß. In dem Laufe | 
weniger Jahre trat Frankreich in die Reihe der erſten | 
Seemaͤchte ein; und würde vielleicht die erfte gewor: | 
den feyn, ‚hätte nicht gerade bier die Verbindung der _ 
1692 beiden andern feit der Niederlage bei ta Hogue ein M 
Biel gefebt. In feinem Beitpunft iſt Sranzöft (che Me : 
tine wieder dad geworden, was fie bamald war. Aber 

der politifche Einfluß der Seemächte, als folcher, wur: 
be in diefem Zeitraum fo vollkommen gegründet, daß 

er feirdem nicht wieder verfehwinden Fonnte | 





m. Geſchichte bes Colonialweſens von 1661 — 1700. 





1. Das Colonialweſen der Europaͤer erlitt in die 
ſem Zeitxaum ſeine Hauptveraͤnderung durch die Theil 
nahme Frankreichs; zugleich ward dadurch auch 
großentheils feine "weitere Ausbildung beſtimmt. Eß 
war ber Zeitraum, wo zuerſt die, Franzoͤſiſche Kegie 

rung anfing, mit Ernft an -Colonieen zu denken. Die 


% € 
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der Britten wurden durch die erneuerte Navig a⸗ 


tions⸗ Akte. (©. 167.) nun in Rüdfiht ihrer Schiff 


fahrt und ihres Handels feſt an das Mutterland geket- | 


tet, (ein Beifpiel für Andre;) und hoben fich merklich, 
die der übrigen Nationen blieben jich meiſt gleich. 


2, Frankreich hat ſih aberhaupt in drei Arten 


von Colonieen verſucht, Handels-, Ackerbau⸗ und 


Pflanzungscolonieen. Aber mit ſehr verſchiedenem Er | 


folge! Zür Handels» Colonieen paßte der Charakter der 
Regierung zu wenig, ‚bie alles durch Reglements zwin⸗ 
gen wollte; fuͤr Ackerbau⸗Colonieen nicht der National⸗ 
Charakter, der lange und ruhige Anſtrengung ſcheut. 
Anders war es mit den Pflanzungs⸗ Colonieen; wo der 
Pflanzer nur den Auffeher macht, und baldiger Ge⸗ 


winn reichlich lohnt, Nur Colonieen dieſer Art ſind 


- 


‚ ben Franzofen gediehen. 


. 13 Die Marimen der Franzoͤſiſchen Colonialpo⸗ 


> HE kamen zwar in Ruͤckſicht des Handelszwangs mit 
denen andrer Voͤlker uͤberein, in andern waren ſie libes 


xaler, Es wurde Niemanden , auch Fremden nicht, 
erſchwert, die Colonieen zu beſuchen und ſich in ihnen 
niederzulaſſen. Sie ſtanden in Frankreich nicht unter 


einer eigenen Behoͤrde, ſondern unter dem Marine⸗ 


Miniſter; und in ihrem Innern war die Militaͤr- und 
Civil⸗ Adminiſtration zwiſchen dem Gouverneur und dem 
Intendanten getheilt; die, bei wichtigen Sachen gemein- 
. ſhaftlich handelten. | J 


—— 


1. 
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4. Indem aber Colbert dem herrſchenden Geiſt 
feiner Zeit durch die Colonial⸗Anlagen huldigte, that 
er ed nicht weniger durch die Form, die er dem Hans | 
:bel gab. Er ward privilegirten Eompagnieen 
überlaffen. Aber wie groß auch die Vorrechte waren, 
die man ihnen ertheilte, Feine derſelben blieb beſtehen; 
nur da gedieh ber Handel, woman ihn frei ließ. 


5. Gruͤndung bed Franzdfifchen Colonialſyſtems in 
Weftindien. Auf mehreren der dortigen Infeln.gab | 
es zwar ſchon früher Sranzöfifche Niederlaffungen (ſ. 
oben ©, 183.), aber fie waren Privateigenthum, Col: 
bert machte fie dburh Kauf zum Eigenthbum der Regie | 
rung. Erſt feit diefer Zeit konnte alſo auch eine feſtere 
Adminiſtration eintreten. | 

Die Inſeln Martinique, Guabeloupe, St, tw 
cie, Grenada und die Grenabillenz die Inſelchen Marie 

Salante, St, Martin, St. Ehriſtoph, St. Barthelemy, 

St. Croix und Zortue, waren ihren früheren Anbauern von | 

Einzelnen, die legten fünf ‚von ben Malthefern 1651, abges 

kauft. Colbert kaufte fie 1664 von bdiefen für noch nicht Eine 

Million Livres für die Regierung. — Auch nad Gapenne | 
wurden 1664 von einer Gefellfchaft neue Coloniſten geſchick; 

aber mit gleich geringem Erfolge, 


G. Tu. Rarnar Histoire philosophique et politigue des isles 
' Frangaises dans les Indes occidentales, à Lausanne. 1784 
8 — Auszüge aus dem größern Werke ſ. aben’S, 34, 


6. Wichtiger als dieſe Befigungen zufammen follte 
dereinft für Sranfreich der Theil von St. Domingo 
werben, in deffen Befik es fchon in dieſem Zeitraum 
‚ Tam. Die Veranlaffung bazu, fo wie überhaupt zur 





w 
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erſten Beſetzung der andern Inſeln, gab die Tyrannei 
der Spanier, die, indem ſie jeden Fremden als Feind 
behandelten, einen beſtaͤndigen Krieg in Weſtindien 
organiſirte, und dadurch die fremden Anſiedler zu Frei⸗ 
beutern und Kriegern bildete. So war der Piraten⸗ 
Staat der Flibuſtiers entſtanden, aus dem die 
Franzoͤſiſchen Niederlaſſungen auf der weſtlichen Haͤlfte 
von St. Domingo hervorgingen; welche, ohne aus—⸗ 
brüdlichen Vertrag, feit dem Ryswiker Frieden, da 
bald nachher ein Bourbon den Spanifchen Thron bes 
flieg, Frankreich verblieben. Wer ahnte bamald ihre 
fünftige Wichtigkeit! 
Entſtehung der Bucaniers (Jäger) und Flibuſtiers 
(Breibeuter)' ſeit 1030, durch Vertreibung der Franzoſen und 
Engländer von St, Chriſtoph. — Einrichtungen ihres Freis 
beuterftaats auf Tortuga, und Anfiedelungen auf der Weſt⸗ 
tüfte von St, Domingo, feit 1669 von Frankreich anerkannt 
und unterflügt, 
The History of the Boucaniers of America (by Oexmerı). | 


London. 1742. 2 Voll. & — Und barnah zur leichtern 
Ueberficht bearbeitet in: 


J. w. v. Archenholz Geſchichte der glibuftiers, Tübingen, 
4805-8 Nur bebürfen' die Quellen ber, Erzählung ihrer 
Thaten und Graufamkeiten noch einer ſchärfern Kritik, wenn 
fie dur die Spanier entflellt feyn follten. ©, Barau En- 
wanps History of St, Domingo p.: 128. Not. 

7. Ertihtung einer privilegirten Weſtindi Mai 
fhen Compagnie. Allein bereitö nach zehn Jahren 1664 
- mußte fie aufgehoben werden, weil fie ſich wegen bes 
Schleichhandels nicht halten konnte. Die Freige⸗ 
bung des Handels an alle Franzoſen blieb jedoch auch 
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nachher mit ſolchen Befchränkungen verbunden, Daß 
‚wenig damit gewonnen war. Go lange aber auch der 
Verbrauch Weſtindiſcher Erzeugniſſe in Europa noch 
nicht ſo wie nachmals ins Große ging, konnten auch 
dieſe Colonieen nur langſam gedeihen. Zucker und 
Baumwolle blieben noch, vor Einfuͤhrung des Kaf— 
feebaus, die Hauptprodukte der Inſeln. 


Die 1664 von Colbert geſtiftete Weſtindiſche Compagnie 
umfaßte nicht nur alle Amerikaniſche Beſitzungen von Canada 
bis zum Amazonen-Fluß, ſondern auch die Küſten von Afs 

vita vom Gap Verd bis zum Gap ber guten Hoffnung; wes 
sen des Negerhandelds, — Aufhebung ber Gompagnie Der, 
1674. Theils die hohen Zölle auf die Weftindiihen Pros _ 
dukte, theild. die Beſchränkung auf wenige Häfen hielten die 
‚Golonieen fortbauernd in einem Eränkelnden Zuftande, — Der . 
Afrikaniſche Handel blieb auch nahmals in den ‚Händen | 
privilegirter Geſellſchaften. Errihtung der Senegal- Com: “ 
pagnie Jun. 1670, zuerft für die ganze Weftüfle von Gap | 
Blanco bis zum Gap der guten Hoffnung; aber nachmals bei 
Errihtung dee Guinea-Compagnie Jan. 1685, priviles 
girt auf den Handel von Sierra Leone bis zum Sop ‚mußte 
fie mit biefer theilen. 


J. B. Lasar nouveau voyage . aux isles d’Amerique. à Paris, 
1692. 8 Voll. 8. Für die Kenntnif des damaligen Buftans 
des des Franzöſiſchen Weftindiens das Hauptwerk, " 


8 Canada, buch Acadien (Neu: Schottland) 
vergroͤßert, gehoͤrt zwar in die Claſſe der Ackerbau⸗ 
Colonieen; allein die Cultur des Bodens, damals auf 
Untercanada beſchraͤnkt, machte dennoch fortdauernd nur 
geringe Fortſchritte; da der Pelzhandel und die Fi: 
fbereien von Terre-neuve noch immer ald bie 
. Hauptfache angefehen wurden (f. oben ©. 140.), Die, 
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nach ber Erforfhung des Mififippi, -in Louiſ iana 


verſuchte Niederlaſſung mißlang gaͤnzlich. 


Nach langem Gezänk mit den Engländern über Acadien, 


und öfterm Wechſel, blieb Frankreich endlich duch den Frieden 

von Breda 31. Zul. 1667 im ruhigen Befig. — Auf Terre⸗ 
neuve Anlage von Plaiſance; aber auch ſeitdem fortdau⸗ 

ernde Streitigkeiten über die Fiſchereien mit England, — 


Beſchiffung des Miſſiſippi von la Salle, 1680 und mihlange— 


ner Verſuch einer Niederlaſſung. 


Description de la Lcuisiane par Louus Hexnerim. à Paris, 
1683. 12. Der Verfaffer war Miffionär, 


— 


9, Die Zheilnahme:hn dem Oftindifchen Han: 
del mußte für Frankreich mit noch größern Schwierig⸗ 
keiten verbunden ſeyn, da maͤchtigere Rivale fie er: 
ſchwerten, und man noch gar keine Niederlaſſungen 
hatte. Gleichwohl ward von Colbert eine Oſtindiſ he 
Handel8compagnie privilegirt; fie. blieb aber in 
einem fo Fränfelnden Zuflande, daß fie am Ende, dieſes 
Zeitraums fehon ihrer Auflöfung nahe war. | 

Errichtung ber Franzöfifd - DOftindifhen Compa—⸗ 

gnie Aus. 1664 mit ausſchließendem Handel auf funfzig Jah⸗ 


re, Eigenthum ihrer Eroberungen (alſo auf Krieg privile⸗ 
girt!), und einem Fond von funfzehn Millionen, Erſter 


Verſuch zu Eroberungen und Nieberlaffungen auf Madas 


gafcar unter dem thätigen Garron 1665, Es follte ein 
‚zweites Sava werben, Eine Handelscolonie da, wo we⸗ 
der etwas zu kaufen noch zu verfaufen war! — Comtoir in 
Surate auf Malabar 1675. —" Aber 1679 Anlage von 
Pondichery auf Coromandelz; feitdem der Hauptort, Allein 


theils die Kriege in Europa, welche auch in Indien die Cros- 
berungsſucht wedten, theild die Maafregeln ber Regierung, 


- zumal feit Colbert's Tode, brachten fie fo herunter, daß fie 
ihr Monopol nicht behaupten konnte. Wie konnte es aud) an⸗ 


J 
\ 
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16. Die Veraͤnderungen, welche die praktiſche 
Politik uͤberhaupt erlitt, gehen aus der Geſchichte 
ſelbſt hervor. Ein anderet Geiſt war in ihr rege ge⸗ 
worden. Das Religionsintereſſe hoͤrte auf, die Trieb— 


feder der allgemeinen Politik zu ſeyn; auf die Per: 


haͤltniſſe der Staaten gegen einander wirkte es wenig 
mehr ein. Darum verlor es aber gar nicht feinen Ein: ' 
fluß auf die innere Politit, theild wegen der Ränfe 
der Jeſuiten, theils als Grundlage der Derfaffungen, 
. Würden. die Proteflanten in Frankreich amd in Ungarn 
verfolgt, fo wurben es die Katholiken in Irland nicht 
wenigen | 
17. Das Handels: und Gelbintereffe, das, durd 
Golbert eingeführt, an feine Stelle trat, zeigte fo 


gleich feinen Einfluß auf die Regierungen und die BöL 


fer: in Neid, Nederei, und offener Fehde. Seitdem 
man vollends glaubte, das Geheimniß der Handels 
vbilanz der Staaten entdeckt zu "haben (der Gipfel 
ber Thorheit!), war eine unverfiegbare Quelle des 
"National: Haſſes und des Neides eroͤffnet. 


Die unterſuchungen über die Handelsbilanz (oder den Ge⸗ 
winn und Verluſt bei dem Austauſch der Völker „an baarem 
. Gelbe) entftanden in England unter Karı "Sie. floffen 
‘unmittelbar aus dem Wahn, daß bad baare Geld das Natio⸗ 
naldermögen beſtimme; und veranlaßten alle jene unglüd: 
ſchwangern Maaßregeln, es durch Handels zwang zu leiten. 
Umſonſt haben Theorie und Erfahrung widerſprochen; vermö⸗ 
gen ſie den Glauben der Praktiker zu erſchüttern? — unge 
-den damaligen Schriftſtellern beſonders: 


Discourses on trade, by ð Nos. Can, London. 1670 8. 


—R 


- 
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188. Die Formen ber Staatöverwaltung 
Ä wurden beftimmter.. Seitdem es in Franfreich feinen 
‚ Peineipafminifte mehr gab, bildete fih von ſelbſt die - 
| Gintheilung in gewiſſe Departements, an been Spike 
. Minifter geftelt wurden. Auch darin folgten andere 
: Staaten mehr sder weniger nach; wenn gleich in den 
meiſten viel daran.fehlte, daß diefe Trennung der Ber: 
waltungszwelge ‚und die darauf gegründete Organiſa⸗ 
tion des Minifterii nach feſten Principien gemacht ſey. 
Wie viel auf die Wahl der Maͤnner ankam, ſah man 
in Frankreich; doch blich die Zahl der großen. Minifter 
felbſt in dieſen Zeiten diel beſchraͤnkter als die der großen 
Feldherren. Aber war fie eß nicht Immer? 


— 
“a 


19, ', Die Staͤatswirthſchaft wurde in dieſem 
Beitraum weit. mieht ausgebildet, ald in einem ber vors 
hergehenden. Es war nicht das bloße Bedürfniß, das 
darauf leitete; fie fland mit dem ganzen Geifte der - “ 
neuen Politik in einem zu engen Verhältniffe, als dag 
fie nicht die Aufmerkſamkeit vorzugsweiſe auf ſich hätte 
ziehen muͤſſen. Hatte die-Bereicherung der Nationen, 
die man durch Handel, Induſtrie und. Colonieen ſtei⸗ 
gern wollte, nicht in letzter Inſtanz Bereicherung der 
Regierungen zum Zweck? Auch hier leuchtete Colbert's 
Beiſpiel voran; wenn er aber nicht einmal in Frank 
reich wiürdige Nachfolger fand, wie war es im Aus 
lande zu erwarten? 





In welchem Verhältniß ſtand Solbert als ginancier ges 
gen Suly? Er war fo Hut wie. Jener großer Reformatorz 
allein er war außerdem Schöpfer, Er war .bieß letztere theils 
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durch bie Verbindung „in welche er erhögte und vervielfachte 
Nationalthätigkeit (wenn gleih nad ben beſchränkten Anfichten 

ſeines Zeitalter) mit den Finanzen feste; theils durd fein, 
auf befefligtem @rebit gegründetes, Anleiheſyſtem. Die größ⸗ 
ten Schwierigkeiten, bie er zu befiegen hatte, lagen nicht ſo⸗ 
wohl in ben größern Summen, bie er f&haffen mußte, als in 
ben wieberholten Störungen durch Koftfpielige Kriege, während 
Sully ungeflört fortwirten konnte. Das Gebäude Beider fiel 
aber mit ihnen felbft sufommen, weil es feine Stügen in det 
Berfaffung hatte, 


20. Gary anderd war ed mit bem, gegen das 
Ende dieſes SZSeitraums entſtehenden, Brittiſchen 
Finanzſyſtem, durch Fundirung der Zinſen der An⸗ 
leihen, ohne Verpflichtung zur Rädzahlung des, as 
jeden Dritten zu Üibertragenden, Capitals, Wer ale 
nete bei feinem Entftehen feine Wichtigkeit und feinen 
kuͤnftigen Umfang? Uber es fand fogleich feine Stlge 
An der Verfaffung, durch die Garantie des Parlaments; 
und feine allmählige Ausdehnung in dem ein Jahr⸗ 
Hundert hindurch wachfenden Reichthum der Nation, 
Es war alfo nicht dad Werk eines Mannes, fondern 
eine Frucht bed ganzen 'gefelfchaftlichen . Zuſtandes, 
wie er durch und nach der Brittiſchen Revolution ſich 
formte. 


Entſtehung des Fundirungs⸗ Syſtems ſeit Errichtung der 
Bank 4694, als fie ihr Grundkapital, gegen niedrigere Zin⸗ 
ſen wie ſonſt, der Regierung vorſchoßz eine Folge des damali⸗ 
gen Kriegs. Nur unter ber Bedingung bed dauernden 
Wachsthums bed Brittifhen Nationalreichthums wurbe alfo bie 

Erweiterung - jenes Anleiheſyſtems möglich. Kein Recht im 
Inlande oder Auslande ward dadurch verletztz aber auch das 
:Qute bann gemißbraueht werden. 
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21. In andern Staaten empfand man ſchon die 
Nothwendigkeit, zu neuen Huͤlfsmitteln zur Bezahlung 
ber Schuldenlaſt feine Zuflucht zu nehmen, indem man 
durch Reduction der Binfen finkende Zondd grün 
bete; bie jedoch aus Mangel fefter Befolgung nicht das 
leifteten waß. fie folten. Aber Die Idee war ba, und - 
lebte fort. ‚ 


Der erfte Sinking⸗ Bond warb errichtet tm Holland 165553 - - 
bieß Beiſpiel warb befolgt von Pabſt Innocenz XL 1685, 
Die Reduction: war in Holland von 5 zu 4, im Kirchen ſtaat 
von 451 3 p. C. 


22. Die Kriegstunft nicht nur, fondern das 
ganze Kriegswefen erhielt in biefen Beiten eine ver- 
änderte Geftalt, ſeitdem in Frankreich die großen Ar: 
meen auch Im Frieden, zum Schlagen wie zur Pa⸗ 
rade eingerichtet, forfdauerten. Auch andre, größere 
und: kleinere Mächte, (unter jenen befonders. Oeftreich 
wegen ber Ungarifthen Unruhen), folgten mehr ober 
weniger Frankreichs Beiſpiel; aber England und Hol⸗ 
land, wo man fuͤr Nationalfreiheit fuͤrchtete, am lang⸗ 
ſamſten; und nicht ohne ſtetes Straͤuben des Parla⸗ 
ments und der Staaten. Die Umformung und Vers 
volfommnung ber Kriegskunſt faſt in allen ihren“ 
Theilen mußte aus dem neuen Syſtem v von ſelbſt her⸗ 
vorgehen. 


| Wenn die neue Kriegskunft durch Turenne u. A. audges 
bildet ward, fo waren bie Urheber und Ausbildner des neuen 
Militärioftems Überhaupt le Zellier und fein Sohn und ' 
Nachfolger Louvois, Statt der 14,000 Mann von Heins 
ich AN. hielt Ludwig KIV. ſeit dem Nimweger Frieden 


= 
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140,000 Mann, Welche Verändexungen in dem ganzen 
Zuftande ber Gefellichaft ſett die bloße Moͤglichteit davon 
voraus! . 

Recherches sur la force de l’armee francaise depuis E Henri 
IV, jusqu'en 1805. A Paris. 1806. &. 


Pf} . 
4 


23. Mit der Landmacht wuchs aber die Mari— 
ne, — eine natürliche Folge der Ausbildung des Mer: 


kantilſyſtems — im gleichen Verhältniß. In dem Laufe 


"weniger Jahre trat Frankreich in die Reihe ber erften 
Seemaͤchte ein; und würde vielleicht _die erſte gemwor: 
ben feyn, ‚hätte nicht gerade bier die Verbindung der 
1692 beiden andern feit der Niederlage bei ta Hogue ein 
Ziel gefeßt. In keinem Zeitpunkt iſt Franzoͤſi ſche Ma 
rine wieder das geworden, was ſie damals war. Aber 
der politiſche Einfluß der Seemaͤchte, als ſolcher, wur⸗ 


de in dieſem Zeitraum fo vollkommen gegründet, daß 


1 


er ſeitdem nicht wieder verſchwinden konnte. 





m. Geſchichte des Colonialweſens von 1661 — 1700. 





om 


4. Das Colonialweſen der Europaͤer erlitt in dies 


fem Zeitraum feine Hauptveränderung durch bie. Theik 


nahme. Frankreichs; zugleich ward dadurch auch 
großentheils ſeine weitere Ausbildung beſtimmt. Es 
war der Zeitraum, wo zuerſt die Franzoͤſiſche Regie 
rung anfing, mit Ernſt an Colonieen zu denken. Die 


= 
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ber Britten wurden durch die erneuerte Nadig a⸗ 


tions-Akte (S. 167.) nun in Ruͤckſicht ihrer Schiffe 


fahrt und ihres Handels feft an dad Mutterland geket: 
tet, Cein Beifpiel für Andre;) und hoben ſich merklich, 
die ber übrigen Nationen blieben ſich meift gleich. 


PR Frankreich hat ſich uͤberhaupt in drei Arten 
von Colonieen verſucht, Handels-, Ackerbau⸗ und 
Pflanzungscolonieen. Aber mit ſehr verſchiedenem Er: 
folge! Kür Handels: Golonieen paßte der Charakter ber 
Regierung zu wenig, die alled durch Reglements zwin⸗ 
gen wollte; für Ackerbau⸗Colonieen nicht der National⸗ 
Charakter, der lange und ruhige Anſtrengung ſchent. 
Anders war es mit den Pflanzungs-Colonieen; wo der 
Pflanzer nur den Aufſeher macht, und baldiger Ge: 


winn reichlich lohnt, Nur Golonieen dieſer Art ſind 


‚ben Sranzofen gediehen. — 


3. Die Maximen der Franzoͤſiſchen Colonialpo⸗ 
litik kamen zwar in Ruͤckſicht des Handelszwangs mit 


denen andrer Völker uͤberein, in andern waren ſie libe⸗ 


raler. Es wurde Niemanden, auch Fremden nicht, 
erſchwert, die Colonieen zu beſuchen und ſich in ihnen 
niederzulaſſen. Sie ſtanden in Frankreich ‚nicht unter 
einer eigenen Behörde, fordern unter dem Marine: 
Miniſter; und in ihrem Innern war die Militaͤr- und 
Civil⸗ Adminiſtration zwiſchen dem Gouverneur und dem 
Intendanten getheilt; bie, bei wichtigen Sachen gemein 


u ſcheftuich handelten. | J 


* 





232 II. Der. A. J. Ser, d. ſuͤdl. Eur, Sueimſyſ 


4. Indem aber Colbert dem herrſchenden Geiſt 
feiner Zeit durch die Colonial= Anlagen huldigte, that 
er es nicht weniger durch die Form, bie er dem Hans 


del gab. Er ward privilegirten Eompagnieen 


überlaffen. Aber wie groß akch bie Vorrechte waren, 
die man ihnen ertheilte, keine derſelben blieb beſtehen; 
nur da gedieh der Handel, wo man ihn frei ließ. 


5. Gruͤndung des Franzoͤſiſchen Colonialfyſtems in 
Weſtindien. Auf mehreren der dortigen Inſeln gab 
es zwar ſchon fruͤher Franzoͤſiſche Niederlaſſungen (ſ. 
oben S. 183.), aber fie waren Privateigenthum. Col⸗ 
bert machte ſie durch Kauf zum Eigenthum der Regie⸗ 


rung. Erſt ſeit dieſer Zeit konnte alſo auch eine feſtere 


Adminiſtration eintreten. 


Die Inſeln Martinique, Guadeloupe, St. Lu⸗ 
cie, Grenada und die Grenadillen; die Inſelchen Marie 
Galante, St, Martin, St, Chriſtoph, St. Barthelemy, 
St. Croix und Zortue, waren ihren frühern Anbauern von 
Einzelnen, die letzten fünf_.von den Malthefern 1651, abges 
kauft. Colbert kaufte fie 1664 von diefen für noch nicht Eine 
Million Livres für die Regierung, — Auh nah Cayenne 

wurden 1664 von einer Gefellfhaft neue Goloniften gefchidtz 
aber mit gleich geringem Erfolge, 

G. Ta. Rarnar Histoire philosophique et politique des isles 
' Frangaises dans les Indes occidentales, ä Lausanne. 1784. 
&— Auszüge aus dem größern Werke ſ. oben S. 34, 


6. Wichtiger als. dieſe Beſitzungen zuſammen ſollte 
dereinſt fuͤr Frankreich der Theil von St. Domingo 
werden, in deſſen Beſitz es ſchon in dieſem Zeitraum 


kam. Die Veranlaſſung dazu, fo wie überhaupt zur 


aA 
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erften Belegung ber andern Infeln, gab bie Tyrannei 
ber Spanier, die, indem fie jeden Fremden als Feind 
behandelten, einen beftändigen Krieg in MWeftindien 
organifirte, und dadurch die fremden Anfiedler zu reis 

- beutern und Kriegern bildete, - So war der Piraten- 

- Staat der Flibuſtiers entflanden, aus dem bie 
Franzoͤſiſchen Nieberlaffungen auf ber weſtlichen Hälfte 
von St. Domingo hervergingen; welche, ohne auds 
druͤcklichen Vertrag, feit dem Ryswiler Frieden, da: 
bald nachher ein Bourbon ben Spanifchen Thron be 
fieg, Frankreich verblieben. Wer ahnte damald ihre \ 
kuͤnftige Wichtigkeit: 

Entſtehung der Bucaniers (Jäger) und Flibuſtiers 
(Freibeuter) ſeit 1030, durch Vertreibung der Franzofen und 
Engländer von St, Ehriſtoph. — Einrichtungen ihres Freis 
beuterftaats auf Tortuga, und Anſiedelungen auf ber Weſt⸗ 
tüfte von St. Domingo, feit 1664 von Frankreich anerkannt 
und unterflügt. 

The History of the Boucaniers of America (by Orxmerın). 
London. 1742. 2 Vol. & — Und barnah zur leichtern 
Ueberſicht bearbeitet in: 


J. w. v. Archenholz Geſchichte der glibuftiers, Züsingen, 
1805. 8. Nur bebürfen” die Quellen ber. Erzählung ihrer 
Thaten und Grauſamkeiten noch einer ſchärfern Kritik, wenn 
fie durch die Spanier entflellt feyn follten. ©, Beran En- 
WAnDs History of St, Domingo p. 128. Not, 
| 7. Errichtung einer prinilegirten Weſtin di⸗ Mai 

f ch en Compagnie. Allein bereits nach zehn Jahren 1664 
mußte ſie aufgehoben werden, weil ſie ſich wegen des 
Schleichhandels nicht halten konnte. Die Freige 
bung bed Handels an alle örangofen blieb jedoch auch 
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nachher mit ſolchen Beſchraͤnkungen verbunden, daß 


wenig damit gewonnen war. Go lange aber audy ber 


Verbrauch -Meflindifcher Erzeugniffe in Europa nod 
nicht fo wie nachmals ins Große ging, konnten auch 
dieſe Colonieen nur langſam gedeihen. Zucker und 
Baumwolle blieben noch, vor Einfuͤhrung des Kaf— 
feebaus, die Hauptprodukte der Inſeln. 


Die 1664 von Colbert geſtiftete Weſtindiſche Compagnie 
umfaßte nicht nur alle Amerikaniſche Beſitzungen von Canada 
bis zum Amazonen-Fluß, ſondern auch die Küſten von Af⸗ 

rika vom Gap Verd bis zum Gap ber guten Hoffnung; wes 
gen des Negerhandeld, — Aufhebung der Compagnie Der, 
1674. Theils die hohen Zölle auf die Weftindifchen Pros 
dukte, theils. die Beichränfung auf wenige Häfen hielten bie 
Eolonieen fortdauernd in einem kränkelnden Zuſtande. — Der . 
Afrikaniſche Handel blieb auch nachmals in den Händen ' 
privilegirter Geſellſchaften. Errichtung ber Senegal-Com⸗ 
pagnie Jun. 1670, zuerſt für die ganze Weſtküſte von Gap | 
Blanco bis zum Gap der guten Hoffnung; aber nachmals bei 
Errichtung ber Gutnea-Compagnie Ian. 1685, priviles 
girt auf den Handel von Sierra Leone bis zum Cop ‚mußte 
fie mit biefer theilen. 


J. B. Lusar nouveau voyage | aux isles d’Amerique, à Paris 
1692. 8 Voll. 8. Für die Kennfniß des damaligen Zuſtan⸗ 
des des Franzöſiſchen Weſtindiens das Hauptwerk. 


8. Canada, duch Acabien (Neu: Schottland) 
vergrößert, gehört zwar in die Claſſe der Aderbau: 
Colonieen; allein die Cultur ded Bodens, damals auf 
Untercanada beſchraͤnkt, machte dennoch fortdauernd nur 


geringe Fortſchritte; da der Pelzhandel und die Fi: 


fchereien von Terre-neuve noch immer. ald bie 


. Haupffache angefehen wurden (f. oben ©. 140.). Die, 
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nach der Erforſchung des Miſſiſippi, -in Louiſ iana” 


verfuchte Niederlaffung mißlang gänzlich. 


Nah langem Gezänk mit den Engländern Über Acadien, 


und öfterm Wechſel, blieb Frankreich endlidy durch den Frieden 
von Breda 31. Zul. 1667 im ruhigen Beſitz. — Auf Terre⸗ 
neuve Anlage von Plaifancez ader aud feitdem fortdaus 
ernde Streitigkeiten über die Fifchereien mit England. — 


Beſchiffung des Miffifippi von Ta Salle.1680 und mißlunges - 


ner Verſuch einer Niederlaffung. . 


Description de la Lcuisiane par Lovıs Hexnerin. A Paris. 
1683. 12. Der Verfaffer war Miffionär, 


—3 


Die Theilnahmean dem Oſtindiſchen Han— 
del aut für Frankreich mit noch groͤßern Schwierig: 
keiten verbunden ſeyn, da maͤchtigere Rivale fie er: 
ſchwerten, und man noch gar keine Niederlaſſungen 
hatte, Gleichwohl ward von Colbert eine Oſtindiſche 
Handeldcompagnie privilegirt; fie. blieb aber in 
einem fo Fränfelnden Zuflande, daß fie am Ende dieſes 
Zeitraums ſchon ihrer Auflöfung nahe war. 

Errichtung der Franzsſiſch— Oſtindiſchen Compa⸗ 
gnie Aug. 1664 mit ausſchließendem Handel auf funfzig Jah⸗ 


te, Eigenthum ihrer Eroberungen (alfo auf Krieg priviles 
girt!), und einem Fond von funfzehn Millionen, Erſter 


Verſuch zu Eroberungen und Niederlaffungen auf Mada⸗ 


gaſcar unter dem thätigen Carron 1665. Es ſollte ein 
zweites Java werden. Eine Handelscolonie da, wo we⸗ 
der etwas zu kaufen noch zu verkaufen war! — Gomtpir in 
Surate auf Malabar 1675. — |" Aber 1679 Anlage von 
Pondichery auf Soromandelz; feitdem der Hauptort, Allein 


theils die Kriege in Europa, melde aud in Indieh bie Eros. 
berungsſucht wedten, theils die Maaßregeln der Regierung, 


- zumal feit Colbert's Zode, braten fie fo herunter, daß fie 
ihr Monopol nicht behaupten Eonnte, Wie konnte es auch anz 
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ders ſeyn? Das Merkantilſoſtem gerieth mit ſich ſelbſt in Streit. 
Um die inländiſchen Fabriken zu erhalten, verbot man ihr 
bie Einfuhr Indiſcher Fabrikate. Nur einen Zwiſchenhandel 
follte fie damit treiben. 


10. Der Wachöthum der Brittifchen Colonieen, 
durch ‘die erneuerte Navigationsakte fefter an das 
Mutterland geknüpft, war ficherer, weil er weniger 
von der Regierung ald von der Nation abhing. Die 
fortdauernde politifch =refigidfe Gäprung unter Karl IL 
und Jakob II. war ihnen guͤnſtig; wie flieg auch über 
haupt nit ſchon da mals Handel und Meichthum? 
Die friedlichen Verhältniffe, und felbft Verträge, mit | 
Spanien begünfligten bie Befitungen in Amerika; und 
Weſtindien fing befonderd an, durch die fortfchreitende 
Gultur von Jamaika, für die Britten wichtiger zu 
werben. Die freiere Verfaffung diefer Colonieen, ur 
ter einem Gouverneur und feinem Rath, dem 
aber eine VBerfammlung aus den Deputirten ber 
Kirchfpiele zur Seite fland, beförberte unſtreitig ihre 
Fortſchritte. Der Handel dahin war frei; nur de 
Negerhandel blieb noch in ben Händen einet privi⸗ 
legirten Geſellſchaft. 

Vertrag mit Spanien 18. Jul. 16703 ausdrückliche Aner⸗ 
kennung der Brittiſchen Souveränität über ſeine dortigen Be⸗ 
ſizungenz und Gründung eines dauernden Friedenszuſtan⸗ 
des. — Errihtung der vierten Afrikaniſchen Compa 
gnie (die früheren, von Elifabeth und Karl U., waren iu 
Grunde gegangen) 16745 aber auch diefe konnte das Monopol 


nicht lange behaupten. Anlage von Forts am Gambia (6b 
Zames), unb Sierra Leona, 





‚il. 
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11. Weit mehr als die Weſtindiſchen gediehen in 
dieſem Zeitraum die Nordamerikaniſchen Beſitzun⸗ 
gen der Britten. Auf ſie wirkten beſonders die Zeit: 
umſtaͤnde vortheilhaft zuruͤck; nicht nur durch die ver— 
mehrten Einwanderungen, ſondern auch durch die pos 


litiſchen Veraͤnderungen im Mutterlande. Die erſten 


Hinderniſſe der Coloniſation waren durch die Beharr⸗ 


lichkeit der Anbauer großentheild beſiegt; England ges 


langte zum alleinigen Beſitz des ganzen Kuͤſtenlan⸗ 
des, von,Ganada bis Georgien; Neuyork, Neujerfey, 
Penfilvanien und Carolina bildeten ſich zu eigenen Pro: 
vinzen; andere, wie Connecticut und Rhodeisland, er- 


hielten wichtige Freiheiten und verbefierte Verfaffungen. - 


Die politiſchen Veränderungen in ben nörblihen Provinzen 
wurden befonderd durch die Verdrängung der Holländer aus 
den DelawaresGegenden (Neubelgien, Reuniederland ) 16064 
herbeigeführt; bis im Frieden von Breda (f. oben &, 217.) 
diefe Befigungen England verblieben. Dadurch Entftehung' 
der Provinzen Delaware (nahmals 1682 — 1704 mit Pen⸗ 
filvanien vereinigt5) Neuyork und Neujerfey. 1665; und. 
Neuhampſhire, das ſeit 1691 von Maſſachuſet getrennt 
wurde, und ſeinen eigenen Statthalter erhielt. — Entſtehung 
der Carolinas 1663; indem Karl IL.da8 Land vom 31 — 


300 N. B. acht Lords als Eigentbum gab, So getrennt von ' 
Birginien (ſ. oben ©, 138.) warb es ein eigner Staat 


(af 1729 in Nord: und Süd- Carolina getheilt;), dem 
\ Locke eine Eonftitution gab (das ſchlecht eſte feiner Werke!). — 
Gründung der Eolonieen in Penfilvanien durh ben Qua⸗ 
ter With, Henn, Sohn des Abmirals, 168%. Er erhielt 
das Land am Delaware zwifchen 40 — 42 N, B. vom König 
für eine Schuldforderung, als Eigenthümer und erblicer 
Statthalter, Abfindung mit ben Indiern. Einführung 
völliger Religionsfreiheit (wofür in Europa fein Plag war;). 
Anlage von Philadelphia und Germantomn, Cine 


Heeven’s hiſt. Schrift. 8. 8. R 


N 
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: große Idee ward durch Penn in einem fernen Winkel der 
Erds zuerſt realifirtz und das Beiſpiel iſt nicht fruchtlos ge⸗ 


blieben! 


C. D. Ebeling Erdbeſchreibung und Geſchichte von Nord⸗Ame⸗ 
rika. Hamburg. 1793 — 1803. 7 Bde. 8. Das claſſiſche Werk 
umfaßt bie zehn nördlichen Provinzen, wozu noch von ben 
füdihen Birginien gelommen ifl. Für die inmere Ge 
fhichte find die Collections of Laws and Statutes von mehre: 
ren berfelben, wie von Neuyork, Maffahufet, Mary 
land, Virginien, Neucarolina, Hauptquellen, . 


12. Nördlih von ben Colonieen blieb nicht nur 
‚bie Sifherei bei New-Foundland (Zerreneuve) ſehr 
wichtig; fondern England eignete fich -auch alle Länder 
‚um bie Hubfondbay, und mit ihnen den Pelzhandel 
zu, ber, durd eine privilegirte Compagnie feitben ge 
trieben iſt; ohne ‘je fehr einträglich zu werden. 

Errichtung ter Hudſonsbay Compagnie 1669 mit 
einem gemeinſchaftlichen Bond, — Geographiſche Entdeckun⸗ 

gen; aber aud- ſtete Streitigkeiten mit den Franzoſen in 
Canada. 


13. Der Oſtindiſche Handel der Britten blieb 
in den Haͤnden der privilegirten Compagnie; die indeß 
mehrere Veraͤnderungen erlitt; und zuletzt eine zweite 
Compagnie neben fi) mußte entſtehen ſehen. Ihre 
. Befigungen erweiterten ſich etwas; aber nicht immer 
in gleichem Maaße ihr Handel; die Holländer blieben 
zu mäctige Rivalen, ine wefentlihe Veränderung | 
des Indiſchen Handels ward aber durch den großen | 
‚ Eingang herbeigeführt, ben fett 1670 die Sndifchen . 

Muffeline und auch Seidenzeuge in England fan 
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den. Das dadurch erregte Geſchrei trug jeboch nicht 
"wenig dazu bei, den De gegen bie Geſellſchaft a 
vermehren. 


[4 


Erneuerung des Freibriefẽ der Oſtindiſchen Compagnie durch 
Karl IL 1661 mit erweiterten politifden Privilegien, zur 
"Anlage von Forts. — Beſetzung bes, von ben Holländern feit 


Anlage ber Cap⸗Volonie verlaffenen, Inſel St. Helenay . 


durch den königlichen Freibrief 3. April 1661 der Compagnie 


überlaffen; fo wichtig als Ruheplaz für die aus Indien zus " 


rückkehrenden Schiffe — Grwerbung von Bombay durch 
die Heirath des Königs 16625 bald nahher 1668 von ber 
Krone der Evmpagnie überlaſſen. Wachſende Widtigfeit von 
Bombay als fefter Hafen und Handelöpkag, während Surate 
durch die Bedrückungen des Großmogols als Oderherrn, die 
Entftehung von Piraten wie Sevagi, bie Goncurrenz ber 
Schleichhändler und Franzoſen, und das Fallen des Perſi ſchen 
Handels immer mehr ſinkt. Daher zulegt 1685 förmliche Ver⸗ 
legung der Regierung von Surate nach Bombay; das, ſo wie 
Madras, zu einer Regentſchaft (unabhängig von Mogolis- 
fher Oberherrfchaft) 1687 erklärt wird, — Nach der Vertrei⸗ 


bung’ aus. Bantam von. den Gingebornen durch Hülfe der. 


Holländer 1683, Anlage eines Gomtoird und Forts zu Bens 
coolen auf Sumatra 1687, für den Pfefferhandel, Comtoirs 


in Hugly und EAlcuttaz und feit den Feindfeligkeiten mit | 


dem Großmogol und "dem Naboh don Bengalen 1687, Gtres 
den, auch bier einen feften Pla& zu erhalten, Kauf des 
Diftritts von Galcutta, und erfle Anlage von Fort Wils 
liam 1699; indem es zu einer Präfidentfhaft erklärt 
wird. — Großes Gefhrei gegen die Compagnie feit der Eins 
führung der Baumwoll- und Seidenwaaren, theild von- Bas 
- brilanten, theild von der Levantegefelfhaft, Auch hier warb 
das Merkantilſyſtem irre an fi felbft, — Klagen gegen fie 


‚ im Parlament feit 1692, ‚Doch erkaufte fie Erneuerung ihres 


Freibriefs 1093 7. Oct, Aber dennoch bildete fich eine zweis 
te Compagnie, (Engliſch-Oſtindiſche Gompagnie ge⸗ 
nanntz;) welde 5. Sept, 1698 durch bie der Regierung - ges 


machten Borfhäffe von zwei Millionen pf. St. ihre Privile- 


R2 
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gien erhielt. Erſt in dem folgenden Zeitraum 1702 kam bie 
beabfichtigte Wereinigung beider Gompagnieen zu Stande 
(f. unten) 


! 


„F- Ausser Collection of Statutes, concerning the Incorpora- 

"ion ‚„ trade, and commerce of the East India Company, 
with the Statutes of piracy: Lists of dutics etc. and an 
äbridgment of the Company’s Charters, London. 17886. fol. 
Diefe unentbehrlide Sammlung enthält alle bie Compagnie 
betreffenden ‚Acten von 1660 bis 1786 vollftändig; fo wie aud 

“ bie fämmtlihen Charters im Auszuge. Ihre Braucpbarkeit 
wird noch durch einen vortrefflichen Inder erhöht. , 


Brvan Aunales etc, Vol, V. (ſ. oben ©. 137.). 


s 


14. So blieben alfo dennoch die Holländer im 
Beſitz des Indiſchen Handels; und ihre Compagnie 
erhielt die Erneuerung ihres Privilegiums; ungeachtet 
de Witt ſich über die gewöhnlichen. Anſichten feines 
Seitalterd erhob. Sie war jegt im ausfchließenden 
-Befig der Gewürzinfeln. Die fortbauernden Zeindfelig- 
Zeiten mit ben Portugiefen gaben ihr zwar auch Gele: 
genheit, fich auf den beiden Kuͤſten der Halbinfel von 
„Malabar und Coromandel durch die Einnahme von 
Cochin und Negapatam: feflzufegen (f. oben ©. 
176.); aber ihr Reich blieb Doch auf den Inſeln; 
und ihr Haupthandel Gewürz- und Specereihans 
bel; wefentlih berfchieden von bem der Briften und 
Sranzofen, der fich immer mehr auf Fabrikate und 
rohe Stoffe warf. 


Vergleich mit Portugal 30, Jul, 1669, woburch jeder Theil 
in beiden Indien behielt, was er hatte. — Auch in ben Ger 
würzinfeln erweiterte die Compagnie ihr Gebiet, durch den 

dreijaͤhrigen Krieg und bie Feſtſezung' auf Celebes 1669; 
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und durch die unterwerfung von Bantam 1683. Gegen die 
Verſuche der Franzöſiſchen Compagnie auf Ceylon, im Kriege 
von 1672, behauptete fi bie e Hollandiſche mit entſchiedenent 
Glück. 


15. Auch in Weſtindien erweiterte ſich das Ge- 
biet der Holländer durch. die Eroberung von Suri: 
nam. 5 gehörte Zeit und Hollähdifche Beharrlichkeit 
dazu, um aus diefem ungefunden Lande eine: ber bluͤ⸗ 
hendſten Colonieen zu ſchaffen. J 


Die Colonie von Surinam ward zuerſt durch Portugieſen, 
beſonders Juden, die der Inquiſition entflohen, feit 1602, 
geſtiftet. Bald ließen auch Engländer dort ſich nieder; allein 
1667 eroberten es die Holländer, und behielten es in dem 
Frieden von Breda. — Verkauf an die Weſtindiſche Com⸗ 


pagnie 1679, und ‚Anlage von Paramaribo. Auch die 


Plantagen von Eſſequebo und Berbice blieben den Hol⸗ 
ländern. 


— 


186. Die Spaniſchen Colonieen, jetzt ruhiger 
durch die Verbindungen des Mutterlandes mit den See— 
maͤchten, erlitten weder in ihrem Umfange noch in ih— 
rer Einrichtung wichtige Veränderungen. Wenn auch 
die Miffionen ber Jeſuiten an ben Ufern des 
Ä Paraguay und Des Maragnon immer weiter vordran⸗ 
gen, wer erfuhr etwas davon in Europa? Der innere 
Verfall des Mutterlandes ſcheint wenig auf fie zuruͤck 
“gewirkt "zu haben; was lag ihnen daran, wer bie, 
Fabrikate verfertigt hatte, die ihnen zugefuͤhrt wurden? 
Sie bildeten eine Welt fuͤr ſich, aber eine Spaniſche 
Welt; und vor Eroberungen ſchuͤtzte fie, ihre ungeheure 


— 
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Maſſe. Nur die Seeflaͤdte litten oft hart dutch die Ue 
berfaͤlle der Flibuſtiers. 
Die Miſſionen der Jeſuiten am Paraguay begannen 


16095 und hatten in bem gegenwärtigen Beitraum ſchon bes 
beutende Fortfchritte gemadıt, 


17. Portugal.batte feit feiner erneuerten Selbft 
fländigfeit aus feiner Oftindifchen Herrfchaft nur einige 
Truͤmmer gerettet (f. oben ©. 183.) 5” glüͤcklicher war 
es in Braſilien. Der Traktat mit Holland gleid 
zu Anfang Diefed Zeitraums ficherte ihm deffen ruhigen 
Beſitz. Was hätte Braſilien werben können, hätte die 
Negierung gewoltt! Uber die Befpoͤrderung dei 
Schleihhandeld, und die Vergrößerung des Gebiet 
bis an den Plata Strom, durch bie Anlage von St, 


1681 Sagramento, hielt man wichtiger als die ber Cole: 
‚nifation! Dennoch gewann auch Diefe; und wahrfcein - 


lich zum Gluͤck für fie wurde der -Reihthum 'an 
Gold erft am Ende diefed Zeitraums entdeckt. In daB 
Innere „drangen auch hier längs dem Maragnon die 
Miffionen der Jeſuiten u. a. vor; bis fie endlich 
mit denen ber. Spanier zufammenfließen. 

Durch die Holländer war zwiſchen 1630-1640 faſt die 


- ganze nörblihe Küfte erobert worden; in deren Beſitz fie auf 


dur den Waffenftillftand 22. Tun. 1641 blieben; bis zu 
ihrer Verdrängung durch Juan de Vieira 1654 (f. oben © 
178.). Der DefinitiveVergleich mit Holland 30. Zul 
1669 erhielt, gegen eine Gelfumme, ben Portugiefen ihr 
zweites Baterland, — ntbedung des großen, Goldreichthums, 
zuerſt in Minas Geraes bei Villa Ricca 1696. Er war das 
Werk der Pauliſten , eines unter ber. Spanifchen Herrſchaft 
zuſammengelaufenen Volks in St. Paul, das, einen unab⸗ 
X 


— 
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hängigen Räuber- und Krieger -» Staat bilbend , fh vom 


Sklavenhandel auf das Goldjuhen warf; und deshalb in das 


Innere eindrang. 


— 
Pu 


⸗ 


18. Selbſt einer der nordiſchen Staaten, Dänes 
mark, war in die Reihe der Colonialftaaten getreten; 
und fuhte durch den Befis von Tranguebar fi 
einen Antheil an dem Oftindifchen Handel zu erhalten; 
wie gering derfelbe auch feyn mochte, | 


i  Bereitd 7618, unter Chriſtian IV. Stiftung einer Däniſch⸗ 


DOftintifhen Compagnie; erfte Berfuhe zum Handel, und Erz. 


werbung von Tranquebar vom Rajah von Tanjore; doch 
hörte 1634 die Gejelfhaft auf, Aber 1670 Stiftung einer 
zweiten -Compagnie, die, wenn gleih in einem ſchwachen 
Zuftande, bis 1729 fortdauert, | 


- 


in beiden Indien, indem es ſich mehr verbreitete, auch 


immer mehr geographiſch verfhlungen. Schon 


in dieſem Seitraum erfiredten fich die Kriege der Euros 
p&er nach ihren Colonieen; allein die Zeiten follten 
fommen, wo aud bie Streitigkeiten in den ‚Eolonieen 


Kriege in Europa eregten! 


! 





19. So wurde das Colonialſhſtem der. Europaͤer 


\ J 
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Erſter Zeitraum. 
Von 16641 bi8 1700. 


} 
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Zweiter Theil. 
Gecſchichte bes noͤrdlichen Europaͤiſchen Staatenſyſtems 
in dieſem Zeitraum. 





J. J. Shmauß Einleitung zu der Staatewiſenſchat ꝛc. I 
Th. ©. oben ©, 185. 


1. ©, wie bie politifchen Berhältniffe bes ſuͤdlichen 
Staatenſyſtems, durch die Friedensſchluͤſſe von Muͤnſter, 
Aachen, Nimwegen und Ryswik befeſtigt, auf dieſen 
ruhten, ſo die des Nordens durch die Friedensſchluͤſſe 
von Roſchild, Oliva, Kopenhagen und Kardis (ſ. 
oben S. 198.). In den wechfelſeitigen Verhaͤltniſſen 
der Staaten ſchien daher wenig Stoff zu Streitigkeiten 
übrig zu feyn,! inſofern nicht etwa ſremder Ein 
fluß, oder auh Tuͤrkenkriege, denen feine Po 
litik vorbauen konnte, die Ruhe flörten. 


2. Aber in den innern Verhältniffen ber einzel 
‚nen Staaten lag leider! des Gaͤhrungsſtoffs ſo viel, 


J 
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daß · Erhaltung des Friedens im Norden kaum jemals 


zu hoffen ſeyn konnte. Seitdem Polen ein Wahl: 


reih war, und felbft Unanimität ber Stimmen auf den 


-Reichötagen erfordert ward; — wie ‚ließ ſich eine ruhi⸗ 1692 


‘ge Wahl erwarten, wo. dem Fremden die Einmi: 
fhung fo leicht: war? Wie vollends die auswärtige Pos 
litik gar ſo weit ging, felbft bei Lebzeiten der Könige 


- 


Nachfolger beflimmen laſſen zu wollen, warb dadurch. 


eine Gährung im Innern erzeugt, die in einem fol 


den Staat jeden: Tag run Bürgerkrieg herbeifuͤh⸗ 


ren konnte. 


Eine Polniſche Königswahl war von jetzt an eine doppelte 


Thron-Verſteigerungz theils öffentlich. zum. Velten bes 


Staats, theile im Geheim zum Beſten dee Stimmgeber, - 


Doch erhielt fi Polnifhe Macht, fo lange die rohe Sarmas 
tenkraft noch nicht durch fremde Sitten geſchwächt, und ihre 
Kriegskunft nicht duch. die der Nachbaren übertröffen warb, 
Im Telde wie im Rath waren Römercharaftere keine Selten⸗ 


heit; aber mißverftandener Nationalftolz ließ nie richtige polis 
tifhe Ein ſicht aufkommen. 


Polens Staatsveränderungen. und letzte Verfaſſung von Fr. Joh. 


Jekel. Wien, 1803. 4 Thle. 8. Sehr ſchätzbar für die Kunde 
des Innern diefes Staats, 


4 


3. Schweden, im Beſitz der wichtigen Neben: 


Inder faft.rund um die Oſtſee, glänzte noch als bie 


erfte Macht des Nordens. Aber diefe Nebenländer, die - . 
- Beranlaffung zur Theilnahme art den Kriegen des Often- 


und Weften, waren ein fehr zweifelhaftes Gluͤck; und im’ 


Innern ſchien während ber Minderjährigfeit-Karl’s XI. | 


faft. ein Zuftand gegründet werden zu follen, nicht viel 
beffer als der in Polen; . hätte nicht. der König noch 


—— — usa 


\ 
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1680 jur rechten geit. feine Rechte und ſeine Einkuͤnfte 
vindicirt. So wurde aber die koͤnigliche Macht fo gut 
wie unumfchräntt; und die. Zeiten follten Eommen, wo 

.. Schweden auch dieß zu bedauern hatte, 


4. Preußen, jetzt ſouveraͤner Staat, blieb 


| doch Nebenland. von Brandenburg, weil hier die Re 


fidenz blieb, Wie viel möchte anders geworden feyn, 

| | wäre fie ‚nad Königäberg verlegt? So blieb die Theil 

« nahme an ben Staatshaͤndeln des weftlichen Europas 

| viel größer, als an denen des nördlichen, ‚außer info: 
fern dieſe durch jene herbeigeführt” wurde. 


Schon unter Churfürſt Friedrich Wilhelm entſtand 


Preußifche Selbſtſtändigkeit in der auswärtigen Politik, ſo weit 


‘fie mit den’ Pflichten des Reichsſtandes vereinbar warz ſo 
wie im Innern durch willkührliche Abgaben — ber Folge der 
Kriege — die Autokratie gegründet ward, Aber die großen 
Inſtitute, die den Preußifhen Staatscharafter nahmals bil: 
deten, waren doch erſt ſpüteren urſprungs. 


| 8. Rußtzlands Theilnahme an den nordiſchen 
Angelegenheiten war anfangs wenig entſcheidend? weil 
es erſt einer neuen Schoͤpfung im Innern bedurfte, 


ehe es nad) außen wirken konnte ; und bie Familienver⸗ 

haͤltniſſe des herrſchenden Hauſes dieß noch erſchwerten. | 
1690 Aber bie Einnahme Azows und die Feſtſetzung in. 

ber Ufraine zeigten. Doch fchon, was in Zukunft zu er⸗ 


warten ſtand. 


unter der Regierung ſowohl von GEzar Aletei (} 8, Gebr. 


1676) als feinem Sohn Feodor (+ 97. April 1682) befchräntte 
fi ber politiſche Einfluß Rußlands nur auf tie Theilnähme 


\ 
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an ben Händeln der Nachbaren. DODoch wurden burch Ge. 


fandtfhaften einige Verbindungen-auch mit den entfernten 
Reichen, wie mit Frankreich 1687, angeknüpft; mit: England 
beftanden fie durd) Handel, — Das Streben von’ Sophie, 


Im Ramen ihres unfähigen Bruders Swan, durch ben Yufe- 


fand ber Strelzi 168% die Herrfhaft an ſich zu reißen, er— 
jeügte den Zwiſt mit ihrem Halbbruder Peter, der, 1689 
‚mit ihrem- Sturz endigend, Peter zum Alleinherrſcher Ruß⸗ 
lands machte, da Iwan (+ 1696) nur ber leere Titel biieb.- 


6. . Dänemark, feit dee Einflhrimg der Auto 


tratie fefter in ſich ſelbſt gegruͤndet, litt doch an einem 
innern Uebel, das viel. ausgebreitere Folgen hatte, als 


davon zu befuͤrchten ſchien. Der Zwiſt, der zwiſchen 
den beiden Linien des regierenden Hauſes, der koͤnigli⸗ 
Gen und der herzoglichen von Holſtein-Gottorp, 


herrſchte, griff fortdauernd in die Verhaͤltniſſe des gan⸗ 


zen Nordens ein; “und trug zuletzt weſentlich zu dem 


Ausbruch des großen Kriegäfeuets bei, das den Nor⸗ 


den in dem folgenden Zeitraum in Flammen fehte, 


Abftammung des Haufes Ds Otterh von Adolf, 
jüngern Sohn König Friedrich' und Erbthehlung von 
"1534, wodurch die herzoglid) = "ot — Linie bie. “Hälfte 
von Schleswig und Holftein, jewes als Leben, von Däne⸗ 
mark, dieſes als Zehen bes Deutſchen Reichs, erhielt. Ur 
Tadhe ded Zwiſts, ſeit 1654), verlangte Aufhebung des Lehens⸗ 
rern® von Schleswig, erlangt vom: Herzog Friedrich II. im 
Roſchilder Frieden (ſ. oben S. 198.), duch feinen; 
Schwiegerfohn Karl Guſtav; und beftätigt im SKopenhagener 
Sieben 1660, ‚Aber durch Hinterlift erzwungene Miederhers 
ftellung bes Lehensnerus vom König Chriflian V. durch ‚den 
Rendsburger Vertrag 10. Sul. 16755 und nad) der Flucht 
und Proteitation bed Herzogs, Wegnahme Schleswigs. Mies 
derherſtellung durch Franzoſiſche Vermittelung im Frieden zu 


\ 


- 
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Fontainebleau 2. Sept: 1679. "Jedoch bei verämdertem Ver⸗ 


bältnid mit Frankreich ‚Biederwegnahme Schleswigs -1683, 


bis nad ‚vielem Streit, unter Wermittelung des Kailers, . 


Brandenburgs und Sachſens, durch den Altonaer Vergkih 
20. Juni 1689 ber Herzog veftituirt ward. Uber welder 
Groll erflicht ſchwerer als Bamiliengroll? Engere Verbindung 
mit Schweden, burd bie Heirath des jungen Herzogs Frit— 
drich's IV. mit Hedwig Sophie, Älteren Schweſter Karl’s AU, 
feit 16985 und Folgen davon (f. unten). 


7. Bei diefem Zuſtande der nordiſchen Staaten 
gab ed faum irgend ein Intereffe, dad einen gemein 


fchaftlichen Gentralpunft der Politik gebildet hätte, mi 
re dieß nicht in einem gemwiffen Grade durch die Ko— 


ſackenunruhen gewedt worden. Diefe Streitigkeiten 


wären theild an fih von Wichtigkeit, da fie über die 
Herrfchaft der Ukraine und ihrer flreitbaren Bewohner 
entfchieden ; theild fehr umfaffend, ba Die Lage dieſes 


Landes die Theilnahme aller Grenznachbaren, der Ruß 


fen, Polen, der unter Tuͤrkiſchem Schuß ſtehenden 
Zartaren und ber Türken felbft, faſt unvermeidid 


machte. — Fortgang deö durch fie veranlaßten Kriegs 


. zwifchen Polen und Rußland (f. oben ©. 197.). Da 


Krieg,, meift unglüdlih von Polen geführt, endigte 
durch ‚den Waffenftilftand zu Andruffow, durh 


ben, bie Koſacken zwifchen Ruſſen und Polen ’getpeilt 
blleben. | 


Die Kofaden, entflanden aus ber Miſchung freier Rufen, 
- Polen und Zartaren, in ‚Podolien und Volhynien (Ukciine), 
zu. beiden Seiten des Dniepers, waren feit dem 15ten Zah: 
hundert Polnifhe Schutzoerwandte. Stephan Bathori machte 
fie 1576 durch eine militäriſche Drganifation zur trefflicher 
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Vormauer gegen Turken und Tartaren. Aber ver Oruck Pol⸗ 
niſcher Großen, verſtärkt durch Religionshaß, brachte fie zum | 
Aufftande unter ihrem Hetman Chmielnizfi, feit 1048, 
der, wenn gleich geftillt, doch 1651 erneuert, fie zur Unters 
‚werfung, unter Rußland bewog 6. Jan. 1659. Dadurch 
Verflechtung Polens in den Krieg mit Rußland, während auch 
ber Krieg mit Schweden (S. 197.) noch fortdauertez und auch 
bald Gefahr eines Türkenkriegs, da ein Theil der Koſacken 
fi der Pforte unterwarf. So fah fih Polen zum Waf⸗ 
fenſtillſtande auf. dreizehn Jahre. zu Andruffow 30, San, 
1667 genöthigt (feitdem wiederholt erneuert; und endlich. bes 
ftätigt auf immer im Frieden zu. Moſkau 6. Mai 16865), 
woburd 1, die Kofaden an der Oft» und Weſtſeite des Dnies 
pers zwiſchen Rußland und Polen getheilt blieben, 2. Rußs 
land im Befig der Palatinate von Kiew und Smolensk, und 
den Ländern an der Oſtſeite des Dnieperd, Severien und 
Czernichow blieb. — So raubten dieſe Kriege Polen ſeine 
beſten Eroberungen; aber ſie waren auch die Schule, wo fi 
‚Helden und Feldherren wie Johann Sobiefti und feines_ 
gleichen bildeten, j 


G. F. maͤter vom Urfprunge der Koſacken z in Sammkung 
Puffer Geſchichten Bd. iv 


8. Während diefer Begebenheiten dauerte in Pos 
len eine ftete Gährung fort, vorzüglich durd das Stre⸗ 
ben Srankreichd, einen Franzoͤſiſchen Prinzen zum Nach 
folger Johann Kaſimir's beſtimmen zu laſſen, unterhal⸗ 
ten. Als aber dieſer Koͤnig, der Regierung muͤde, 
endlich abdankte, mißlangen bei der neuen Wahl die 
Verſuche der Fremden; und ein Inlaͤnder Migaet1009 Ä 
Wisniowiecki, der es jedoch ſelbſt em pfand, wie n. 
wenig er fuͤr einen ſolchen Thron paſſe, erhielt ihn. 
Ein ungluͤcklicher Tuͤrkenkrieg, durch die Koſackenhaͤndel 
entzuͤndet und durch einen ſchimpflichen Frieden geendigt, 
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ſtoͤrte wieder die Ruhe von Polen und dem Norden; 
als Michael zur rechten Zeit, um nicht abgeſetzt zu 
werden, Polen die Wohlthat erzeigte, zu ſterben. 


Johann Kaſimir, durch feine Gemalin Louiſe Marie aus 
dem Hauſe Nevers im Franzöſiſchen Intereſſe, wollte dem 
Haufe Condé zum Polniſchen Thron verhelfen, feit 1660. 
Daher innere Unruhen unter Lubomirski, die bis zum 
Bürgerkriege führten 1665. Nach dem Tode bes Königin 1667 
Abdankung des Königs 17, Sept, 1668. Sechs Fremde be 
warben fich ‚um den Thron, aber einem Piaſten beflimmt, 
mußte Michael ihn bpfteigen. Neuer Aufftand der Kofaden 
unter Doroſcensko, der fih an die Türken anſchließt 
1672. Daher Vorwand ber Zürken zum Kriege, höchſt un⸗ 
glücklich von den Polen, wenn gleich in Verbindung - mit ben 
Ruffen, geführt. Berluft von Kaminiek, 'und Einbringen 
der Türken in das Herz von Polen, beginftigt durch die in 
nern Unruhen; bis Michael in dem Frieden vom 18, Dt, 
1672 fih zur Freilaſſung der Koſacken, und zu einem Tri⸗ 
but, verſtand. Einen ſolchen Frieden zu ertragen ver 
modte bie Nation aber nit; daher 1673 Erneuerung bei 
Kriegs; Sieg bei Choczim unter Joh, Sobiesti 11, Ron 
und Tod des Königs 10, Nov, 


ı 


L 


9. Die Mahl von Johann Sobieski ſchien 


Ei nicht bloß für Polen, fondern für den ganzen Norden 


ai wichtig werden zu muͤſſen. Aber fruͤh geſtaͤhlt zum 
Krieger. und Feldherrn, reifte er doch nie zum Herr: 
fher, Er vertilgte den Schimpf des letzten Friedens; 
ader durchgreifende innere WVerbefferungen lagen nicht 
im Geſichtskreiſe eines Polniſchen Piaſten; und wie 
groß auch die Theilnahme Polens an den Haͤndeln des 
Nordens wurde, ſo war doch alles nur voruͤbergehend, 


weil es bloß perſonlich war. 


Won 1661 bis 1700. ° 271° - 


Beendigung des Türkenkriegs burch den Separatfrieden bei 
3uramno 16. Oct. 1676, woburd 1, der Zribut aufgehoben 
wird; 2. Kaminiek und ein Drittel ber Ukraine ben Türken 
bleibt, Aber auch diefen heil entriffen ihnen bie Ruſſen, bie 
den Krieg - fortfegten, und behielten ihn in: dem Waffenſtill⸗ 
ſtande zu Radzin 1681. 


Histoire de Jean Sobieski, roi de Pologne, par Mr. PAbbe 
G. F. Coren. & Varsovie. 1771. 3 Voll. 12. So treu wie 
eine fehr geiftvolle Erzählung ſeyn kann, 


j 10. Während auf biefe Welfe bie Kofadenhändel 
Polen und Rußland befhäftigten, hatte ſich Schwe 
den durch Srankreih zur Theilnahme am Hollaͤndiſch⸗ 
Deutfhen Kriege, und zu einer Diverfion gegen Bran= 1675 
denburg bewegen laffenz und warb dadurch zugleich in 
den Krieg mit Dänemarf und dem Deutfhen Reiche 
verwickelt. Es verlor nicht nur feine Nebenlaͤnder, ſon⸗ 
‚dern auh, was nicht weniger werth war, bei Fehr⸗ 18. 
un. 
bellin feinen Eriegerifchen Ruhm. Sene verfchaffte im” 
zwar Frankreich duch bie Friedensſchluͤſſe, zu St. Ger: 
main. und Fontainebleau wieder (f. oben ©, 224.)5 _ 
zur Wiederherftellung von diefem bedurfte e8 aber ft 
eines Königs, der, wie Karl XII., Soldat war. 
| Die auswärtige Politit von Schweden warb fortbauernd 
meift durch Subfidien befiimmt, bie es bald von Spanien, 


- Hald von Frankreich 309. Konnte eine Regierung eine feite 
Politik haben, die ihren Beiſtand dem Meiſtbietenden ver⸗ 


kaufte? 


11. Verbuͤndung Polens, und bald auch Ruß⸗ 
lands, mit Oecſtreich bei dem neu ausgebrochenen Tuͤr⸗ 
kenkriege. Der. Entſatz von Bien (f. oben ©, 1683 


- 
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236.) war freilich der glorreichſte Tag in Sobieskrs | 


Leben; aber ſeitdem fchien das Gluͤck ihn weniger zu 
beguͤnſtigen, und die Theilnahme Rußlands mußte burg | 
bie Verwandlung des MWaffenftillftandes von Andrufon 
in einen ewigen Frieden erfauft werden. Das Ende 
bed Kriegs erlebte Sobiesfi nicht mehr’; und die Fruͤchte 
bed langen Kampfs erndtete viel weniger Polen als 
Rußland. — 
Vergebliche Verſuche zur Eroberung von Kaminiek and der 
Moldau 1684 — 1087. Theilnahme Rußlands 1686. Grobe 


rungen der Oeſtreicher in Ungarn, wie der Ruſſen in der 
Ukraine gegen die Tartaren 16885 aber die innern Berhälts 


niffe in Rußland hinderten den Fortgang bes Kriegs, Di. 


Peter I. Alleinherriher war. Belagerung unb Groberun 
Azows 1695 und 1696. Sn dem Waffenftillfiande 25. Der 
1698 (beftätigt auf dreißig Jahre in dem Krieden vom 13 
Jul. 1700) behielt Rußland das befeftigte Azow mit feine 
Dependenzen, mit dem freien Handel auf dem fhmargen 


Meer, Polen aber durd den Frieden zu Garlomit (. 


oben ©, 237.) erhielt Kaminiek und das abgetretene 9" 
bolien aurüd, 


12. So endigten ſich diefe Kriege, zwar ohne 
Entfcheidung des Schidfals des Nordens, jedoch nicht 
ohne Vorbereitung dazu. Der Mechfel der Herrſchet 
in allen norbifchen "Reichen um’ diefe Zeit, der zwei 
der außerorbentlichften Männer auf Throne erhob, 
führte in dem folgenden Zeitraum viel größere Vet: 
änberungen herbei, als alle Kofaden = Kriege ed ver 
mochten. en 
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Zweiter Zeitraum. 
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Erſter Theil. 


Geſchichte des ſuͤdlichen Europaͤiſchen Stoatenföftems 


— 


- in ‚biefem Zeitraum. 





1 Dir ‚große Kriege waren zur Erhaltung des po⸗ 


litiſchen Gleichgewichts gegen Ludwig XIV. gefuͤhrt; 
und doch beginnt dieſer Zeitraum wieder mit einem 
bierten noch) langwierigern; hauptſaͤchlich zu demfelben 
Zweck; während auch im Norden ein nicht weniger 
Hlutiger Kampf gelämpft wurde, . der jedoch voh dem 
des Weften gänzlich getrennt blieb... Auch als diefer 
letzte endlich durch die Utrechter und Raftadter Friedens⸗ 

ſchluͤſe aufpörte, wurden doch keineswegs alle Anſpruͤ⸗ 
che ausgeglichen; und ſo blieb Europa auch nachher in 
einem ſchwankenden Zuſtande, wovon bald ein neues 
Auflodern der Kriegsflamme, und auch als ſie geſtillt 
ward, "ein Gewebe: pon Unterhandlungen, von Buͤnd⸗ 
niffen und Gegenbündniffen, die Folge war; welches 


die immer enger werbende Verflechtung des Staaten: 


ſpſtems von Europa auffallend charakterifict. Abet bei 
Ä Heeren's hiſt. Schrift. 8. B. S 


273 


..k 


neuen Kriege, überhaupt die. fteigenden Beduͤrfniſſe, 
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aller Unvollkommenheit ward doch der Hauptzweck — 
die Erhaltung ſeiner Freiheit — erreicht; und immer 


darnach fraͤgt der, denkende Beobachter. 


2. Waͤhrend dieſer Stimmung indeß verlor das 


merkantiliſche Intereffe nichts von feinem Einfluß, und 


die meiften Friedensſchluͤſſe enthalten fortdauernd Be; 
fimmungen darüber. Dieß war eine natürliche Folge 
von ber ftetd wachfenden Wichfigfeit der Colonieen; 


ſeitdem ihre Produkte, beſonders der Kaffee, der Zuder 
‚und. ber Thee, anfingen, in Europa in einen fie 


größern Gebrauh zu kommen. Der große Einfluß, 
ben dieſe Waaren auf bie Politit nicht nur, ſondern 


- auch auf die Umformung bed ganzen geſellſchaftlichen 


Lebens gehabt haben, iſt nicht leicht zu berechnen. 
Auch abgeſehen von dem unermeßlichen Gewinn der 
Voͤlker durch Handel, und dem der Regierungen durch 


Zoͤlle, — wie haben nicht Kaffeehaͤuſer in den 


Hauptſtaͤdten Europas als Mittelpunkte der politiſchen, 
merkantiliſchen und litterariſchen, Verhandlungen ge 
wirkt? Waͤren uͤberhaupt ohne jene Erzeugniſſe die 
Staaten des weſtlichen Europas das geworden, was ſie 
geworden ſi nd? 


———— 


3. Indeſſen hatten die fruͤhern großen Kriege die 
meiſten Staaten bereits in Schulden geſtuͤrzt; und die 


vergroͤßerten ſie. So kam man dahin, den Gebrauch 
des Papiergeldes ins Große zu treiben; aber aus 
Unkenntniß feiner Natur bald zu dreiſt (indem man 





J 


0 
1 ı, 


Bon 1700, bis 1740. 975 


dad Bebürfniß, nicht der, Eirculation, - fondern. der 
‚ Regierungen, zum Maafftab feiner Menge machte;), 
bald zu furchtfam (indem man bloß die Maſſe des baa⸗ 
ten Geldes als Hypothek anfah;), mehrmald zum’ gro 
fen Schaden der Staaten. Aber die Hülfsmittel ber 
Regierungen wurden boch immer temporair dadurch 
vermehrt; und nie waͤren ſie ohne daſſelbe der großen 
Kraftanſtrengungen faͤhig geweſen; ſo wie ſie ſelbſt zum 
Gluͤck es nicht ſobald ahnten, wie weit ſich öffentlicher 
Credit und Schuldenweſen treiben ließen. 


Der Ausdruck Papiergeld wird oft im weitern, Sinne 
(jedoch mit Unrecht) von allen Papieren gebraucht, die ber 
‚ Staat auf feinen Gredit audgiebt, infofern fie auf einen Drits 
ten übertragen werben können; (wie Staatsohligationen, bes 
ſonders Stocks 2c.), Im engern Sinn aber kann Papiers 
geld nur diejenigen Papiere bezeichnen, welche ganz die 
Stelle des baaren Geldes vertreten ſollen; d. i. die unmittel⸗ 


bar und allein zur allgemeinen Circulation (als allgemeines 


Zahlungs mittel) beſtimmt ſind. Dieſe werden entweder direct 
von der Regierung ausgefertigt, (Aſſignate, Treſorſcheine ꝛc.) 
oder von, dazu privilegirten, Geſellſchaften ‚„ Banlen ges 
nannt; (Banknoten, oder Zettelz) deren Berpättniffe gegen 
die Regierungen aber wiederum ſehr verſchieden ſeyn können, 
(Freie Banken; Regierungsbanken). Alles Papiergeld von 
Regierungen, direct oder indirect ausgefertigt, muß unſicher 
ſeyn; weil Regierungen nicht immer Meiſter ihrer Beblrfniffe 
feyn können. Das Papiergeld freier Banken ſinkt nur. bush _ 
ihre eisne Schuld; ba Fein äußerer Zwang ſi e zu deſſen An⸗ 
häufung nothigt. 
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I, Berdißte ber‘ Staatshändel in Europ. 





— 


urkundenſammlung: Außer den allgemeinen (ſ. „oben 
S 2): 
Jean Rousser recueil historique d’actes, des ndgociations etr. 
. depuis la paix d’Utrecht jusqu'au second congr&s de Cam- 
“ bray à la Haye, 1728 - 1752. 21 Vol. & Sie umfaßt den 
Zeitraum von 1713 bis 1748. 


2° Bearbeitungen ber Geſchichte: 

Memoires pour servir N Phistofre du- XViline siecle, con- 
tenant les negociations, traitds etc, concernant les affai- 

' zes d’etat par GuitL. DE Lameertr. M la Haye. 1724. 
4a Voll & Für den Beitraum von 1700 vbis 1718 das 
Hauptwerk. Ausführliche und unparteitfche Erzählung mit den 

eingerückten Aktenſtücken. Der Verf., ſelbſt lange in der di⸗ 
plomatiſchen Laufbahn, ſchrieb es im Alter in der Zurückgezo⸗ 
genheit. 

Mémoires ds Mr. pe Torcr, pour servir A Phistoire des 
‚negociations depuis le. traite de Ryswick jusqu’ä la paix 
_ d’Utrecht. à Paris. 1756. 3 Voll. 12. Der Verfaffer war 
Fraußöſiſcher Miniſter und Geſandter. 

. Memoires et negaciations seoretes de diverses 'cours de 
ALEurope par. Mr. oe za Tonae. A la: Haye. 1721. 5 Voll. 
8. Gehen von 1098 bis 1714. 


Auch bie politifchen Zeitſchriften werden jetzt Quellen 
der Geſchichte; aber natürlich geſchrieben in dem Geiſt des 
Sandes, wo fie erſchienen, müſſen fe darnach gewürdigt wer 
den. Die widtigften: 

"Mercure historique et politique, (Bon 1686 bis 1782. An⸗ 
gefangen von GATIEN Sanpras.). Vol. L Parma. 1686. feit 
1688. à la Haye. 187 Voll. 12. | 

Die Europäilhe Fama (von 1702 bis 1734). 360 Thle. in 
30. Bon. Die neue Europäifche Zama (von 1755 bis 1750). 
19% Thle, in 17 Boͤn. Stark antifranzöſiſch. 


* 


1. Stuatfäntel im Europa 1700-1740. 277. 


Als Abriß: “ - 


F. D. gäberlin kurzer Entwurf ber. politifchen Hiſtorie bes 
XVII. Jahrhunderts. Th, I. Hannover, 1745, 8, Geht von 

. 1700 bis 1745. Bloße chronologifche Aufzäplung der Bege⸗ 
benheiten, mit Nachweiſung der Quellen. 


j 4. Die große Frage, "welche feit dem Ryswicker 
Frieden faſt ausſchließend die Cabinette des Weſtens 
befhäftigte, und aus ber nicht nur ein langwieriger 


Krieg, fondern auch die folgenden Staatähändel biefes_ 


Zeitraums vorzugsweiſe hervorgingen , war bie ber 
Spanifhen Succeffion bei dem bevorſtehenden 
- Auöfterben der Spanifch s Haböburgifchen Linie mit 
- Karl, U. Man betrachtete diefen, für das‘ Syſtem 
von Europa allerdings höchft wichtigen, Gegenſtand, 
| theils von der Seite des Rechts, theils von der 
Seite der Politik. Aber das Ganze ward eine Sache | 
der Gabinettez die Nation — und doch “Hatte fie ihre 
Stände — ward gar nicht dabei gefragt. 


5. Von Saiten des Rechts kamen drei Haupt 
competenten, welche auf die ganze Monarchie An⸗ 
ſpruch machten, in Betrachtung: Ludwig XIV., 


als Gemahl von Maria Thereſia, der aͤltern Schwer 


ſter Karl's I., für den Dauphin; Leopold J., 
als Gemahl ber juͤngern Schwefter Margaretha She: 
reſia, und wegen Teſtaments Philipps. IV., für eis 
nen feiner Söhne lebter Ehe; und der Chucfünſt von 
Baiern für feinen unmuͤndigen Sohn Joſeph Ferdi⸗— 
nand, als Enkel der Margaretha Thereſia. Das 
Recht der naͤchſten Deſcendenz war fuͤr den Dauphin; 


N 
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allein ihm flanden entgegen bie feierfichften Berzichtleis 


flungen feiner (Mutter auf alle Spanifhen Erbrechte. 


Nach ihm war naͤchſter männliher Erbe der Churprinz 


von Baiern; doch hätte es bei Leopold geſtanden, 
Beiden zuvorzulommen, hätte er ben ‚Augenblid zu 
nugen gewußt. Der Herzog von Savoyen, Bictor 
Amadeus II., verlangte nur einen Theil. 


Debuctionen bed Rechts für Deftreih f, in Tuceıu 
Deichd « Staatss Akten T. L. II. 


Kür Frankreich: | 


La defense du droit de Marie Therese Reine de ‚France A 


‚la succession d’Espagne par Mr. p’Aususson, à Paris. 
169. 8. 


6. Der politifche Gefichtspunft, aus dem bie 
Gabinette, befonders die Seemächte, Die fo wichtige 
Frage betrachteten, war bie Erhaltung des politifchen 
Gleichgewichts. Konnte dieß anders in einem Zeitalter 
ſeyn, wo biefed die Baſis der Politik geworden war? 
Konnte ed ihnen gleichgültig feyn, was mit Spanien, 
befonderd mit den Spanifchen Niederlanden, ward? 


Es wurde als Grundſatz angeſehen, daß die Ver⸗ 
einigung der ganzen Spaniſchen Monarchie mit. 
Oeſtreich oder Frankreich, beſonders aber mit legs 


term, dieß Gleichgewicht ſtoͤren wuͤrde; vor Allem 
wenn die Kronen zweier großen Monarchien auf Ei⸗ 
nem Haupt vereinigt wuͤrden. Um dieſem vorzubeu⸗ 
gen, hatte daher ſchon Ludwig XIV. ſich bereit erklaͤrt, 
die Anſpruͤche des Dauphins auf deſſen jüngern Sohn, 
den Herzog Philipp von Anjou, Überzutragen; 
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fo, wie aud) Leopold I. die feinigen an feinen jüngern 
Sohn Tester Ehe, den Erzherzog Karl, zu überlaffen | 
bereit war, 0 | 
7. Gang ber Verhandlung in Mabrit bei Lebzei⸗ 
ten des Königs; wo Marquis Harcourt, ber Fran- 
‚ zöfifche Geſandte, bald ein Uebergewicht uͤber bie Gra⸗ | 
fen. Harrach vom kaiſerlichen Hofe erhielt. Doch | 
wußte. Ludwig XIV. wohl, dab man ber Eimwilli- 
. gung der Seemäcte bebürfe; und der mit ihnen ver- 1698 
abredete  erfte Theilungsvertrag, ber dem Ehurz 11. 
prinzen das Hauptland. und die Golonieen, und den 
Mitbewerbern die Nebenländer in Italien‘ und ben 
Niederlanden zuſprach, ſchien das Intereffe der Eins 
- zelnen und des ganzen Staatenſyſtems von Europa 
auszugleichen; als ein unglüdliches Geſchick den Chur⸗6 
J prinzen frühzeitig wegraffte! nn de. 


1699 


Außer den Obigen: Memoires et negociations sderttes de F. 
B. Comte de Harrach par Mr, ns za Tonne. à la Haye. 
.4720. 2: Voll. 12. Gehen von 1695 bis zum erften Thei⸗ 
lungstraktat. 


8. Ungeachtet nun ein neuer Tpeilungstraktat 1700 
zwifchen. Frankreich, und den Seemaͤchten verabredet 3. 25. 
ward, fo konnte doch wenig Hoffnung zu einer fein, Nr b» 
lihen Ausgleichung bleiben, da nicht nur Deffreich 
feinen Beitritt verfagte, fondern auch in Spanien felbft 
bei dem König wie bei der Nation die Idee einmal 
herrſchte, daß jede, Theilung ein Unglüd für die Mo: 
nacchie fey. Man fah in der Abtretung der Nebenläns 
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der in Europa zugleich. Verluſt der Macht und ded Ham | 
deld. Und doch war ohne diefe Theilung fehwerlich eine | 
Ausgleihung möglih. Wie viel Blut und Geld hätte | 

‚ bier mit etwas mehr Vernunft und Nachgeben erfpart 
werben koͤnnen! 


1700 9. Der herannahende Tod und der Cardinal Por 
2. tocarrero bringen endlich Karl II. zu einem Teſt a⸗ 
Oct. ment, in dem er bie ganze Spanifche Monarchie, 

‚ungetheilt, Philipp von Anjou vermacht; und im 

, Hal der Nichtannahme ihm den’ Erzherzog Karl fub- 
a, fituirt. Der kurz darauf erfolgende Tod des Königs 
Nov. lieg Ludwig XIV. nur die Wahl zwifhen Anna 

me des ganzen Zeflaments, ober Befolgung bes Thei- 
lungstraktats. Nicht ohne ernſtliches Bedenken — wie 
gern hätte er jest einen- Krieg vermieden! — wahlte 
er das Erſtere. 


10. Anerkennung Philipp's V. ſowohl in Spa⸗ 
nien als in den ſaͤmmtlichen Colonieen und Nebenlaͤn⸗ 
dern; ſelbſt der Friede mit den Seemaͤchten ſchien 
fortdauern zu koͤnnen. Aber Leopold J. fuͤhlte ſich 
deſto tiefer gekraͤnkt, je mehr er fich ſelbſt ſagen mußte, 
daß er durch feine Schuld bie Spaniſche Monarchie 
verloren habe. | Ä 


41. Rorbereitungen von beiden Seiten und Stre 

ben vor dem Ausbruch ded Kriegs, ſich Verbuͤndete 

zu verfchaffen. Durd die Gewinnung bes Herzogs 
von Savoyen burd- eine Heirath, und des Her . 


-_ 
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zogs von Mantua dur Geld, faßte Frankreich 
im voraus in Stalien feften Fuß, In ben Spanifchen | 
- Niederlanden ward gleich der erfle Moment zur ‚Be 
ſetzung ber feften Plaͤtze mit Franzöfifchen Truppen ge 
nutzt; und die in Ungarn unter Ragoczi wieder ausge⸗ 
brochenen Unruhen. kamen Kranfreich trefflih zu Stat⸗ 
ten. Am bedeutendften aber ſchien in Deutfchland die | 
Gewinnung des Churfürften Marimilian.IL von 1701 | 
Baiern (dem auch fein Bruder, der Churfärft von Mi; 
Coͤln, beitrat) werden zu muͤſſen. So Eonnte man 
einen ber erften Deutfchen Fuͤrſten, an ber Grenze 
Oeſtreichs, dieſem entgegen ftellen ! 


12. Doch konnten alle dieſe Vorbereitungen ſo 
wenig die Entſtehung einer maͤchtigen Gegenver⸗ 
bindung hindern, als Frankreich das Uebergewicht 
erhalten. Oeſtreich fand bald Verbündete in Deutſch⸗ 
land an dem neuen König von Preußen, an mehres 
° ren. andern Ständen, und überhaupt an- dem Reich; 
und die Seemächte, ſchon gereißt durch die Befekung 
der Spanifchen Niederlande, waren zum Kriege gleiche 
ſam aufgefordert, als Ludwig XIV. den Sohn Sa 
kob's II. nad, deifen -Zode, gegen den Ryswicker Fries Iron 
den, ald König anerfannte. Und wenn gleich durch Spt. : 
den Zod von Wilhelm TIL" zugleich der Brittiſche 1702 
Thron und die Erbflatthalterwärde. erledigt warb, ALP 
blieb doch ſein Syſtem unter ſeiner Nachfolgerin Xnna, M 
und in den Niederlanden daſſelbe; und eine engere 
Verbindung Aller wurde die holge davon. 


4 
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Große Allianz im Haag 7. Sept. 1701 zwiſchen dem 
Kaiſer, England und Holland; zunächſt gefhloffen zur Erobe⸗ 
zung ‘ber Spanifhen Nebenländer und Golonieenz demnächſt 
‚verftärkt duch den Beitritt von Preußen 20, San, 1702, bes 
Deutſchen Reiche, nach vorkergegangenen Kreisaffociationen, 
28. Sept. 17025 Portugals gegen Subſidien und verfprochene 
Vergrößerung in Spanien und ben Golonieen 16. Mai 17035 
und felbft endlid) des mißpergnügt Igeworbenen Herzogs von 
Savoyen 3. Oct. 1703, 


4 


13. An fich betrachtet konnte die neue Verbindung 
. indeß kaum von Feſtigkeit ſcheinen; da die Plane der 
Seemaͤchte, die auf Theilung gingen, wenig mit den 
Forderungen Oeſtreichs uͤbereinſtimmten, welches das 
Ganze wollte. Aber ſie erhielt eine Feſtigkeit wie keine 
andere, da Männer von hohem Geiſt und ſeltnen Ta⸗ 
Ienten, zugleich durch Grundfäge und Intereſſe vers 
bunden, on ihre Spige famen. Ein Zriumpirat, wie 
dad von Eugen, von Marlborougb und Bein 
fius, bat bie Geſchichte nicht wieder gefehen; aber 
nicht bloß "ihre Größe, fondern auch ihre Schwächen, 
machten. ihre Verbindung fo unaufloͤslich. Wäre fie es 
ohne die Geld» und Herrfhfuchf von Marlborough, ohne, 
die eigenfirinige Befchränktheit von Heinfius geworben ? 
Nur der edle Eugen ficht ohne Flecken dal. 

‘ Großer Wirkungskreis dieſer Männer nach ihrer perſön⸗ 
lichen Lage, bei Eugen als Feldherr und ſeit 1703 Präfident 
bes Kriegsraths; bei Heinfius als Rathspenſionär ohne 
Statthalter; bei Marlborougb zugleih als Keldherr, 
Staatsmann und Parteihaupt, Gr herrſchte im Gabinet wie 


im Seide, fo lange die Partei der Whigs am Ruder blieb, 
Der ſchlaue, unzuverläfftge, bezaubernde ‚Held! 


[2 . 
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Memoires du Prince Eugene de Savoye, ecrits par lui 
meme. Ak Veimar. 1810. 8. Militaͤriſch und pfſychologiſch 


merkwürdig; aber nicht von ihm, fondern von bem Prinzen 
von n Ligne. 


14. Wenn daher der Krieg in ſeinem erſten Aus⸗ 
bruche nur ein Krieg zwiſchen Oeſtreich und Frankreich 
war, ſo mußte ſich die Flamme doch bald uͤber das 


weſtliche Europa verbreiten. Indeſſen blieb doch das 


Land, uͤber deſſen Beſi itz er eigentlich gefuͤhrt ward, 
Nebenſcene; Stalien, ben Niederlanden, vor allen aber 
Deutfchland, fiel auch jest. wieder das traurige Long, 
Hauptfchaupläe zu werben. 


gen’s infall in Italien. Schlacht bei Carpi 7. Jul und 
bei Chĩari 1. Sept. 1701 und Feſtſetzung in der Lombardei. 
Aber exit nad der. Gefangennehmäng Villeroi's in Gres 


mona 1. Febr. 170% fand er an dem Cyniker mit dem Feld 


herrnblick, den Duc von Vendome, einen feiner: mehr würs 


digen Gegner, Zweifelhaftes Zreffen bei Luzzata 16. Aug. 


Anfang des Kriegs am Dbers Rhein (Eroberung Landaus 10, 
Sept.), und in ben Niederlanden 1702, wo Marlborough 
zuerft auftrat, Aber erft 1703 weitere Verbreitung theils in 
Deutfchland, durch die förmliche Verbindung Baierns mit 


Frankreich, und den, zuletzt mißlungenen, Einfall des Chur⸗ 


fürſten in Tyrol, Juni — Sept.; theils in Italien durch den 


Nebertritt des Herzogs von Savoyen auf die Seite der Alliir⸗ 


ten, wie ſchwer ihn Frankreich auch anfangs dafür büßen 
ließz theils in Spanien ſelbſt, da ſeit dem Beitritt Portugals 


zu der’ großen Allianz durch die Abſendung des Erzherzogs 


Karl dabin es möglid ward, auch den Krieg in. jenes Land 
zu verſetzen. Dod) wurde erſt ber Feldzug 1704 für Deutfchs 
land entſcheidend. Großer Sieg der Alliirten bei Höchſtädt 


oder Blindheim 13. Aug. Einnahme Baierns, und Befreiung 


Deutſchlands. Einen folhen Tag hatte Ludwig XIV.’ noch 


\ 
Ausbruch des Kriegs von Oeſtreichiſcher Seite, durch Eu⸗ 


— 
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nicht geſehen! — Anfang des Kriegs in Spanien, zwiſchen 
Karl und Philipps; meiſt unentſchieden, aber deſto verderblicher 
als Bürgerkrieg, ba Karl in Catalonien, Philipp in Caſtilien, 
feine Hauptftüge fand. — Der zugleich angefangene Seekrieg, 
befondere im Mittelmeer, verichafft den Engländern Sibral 
tar 4. Aug. 1709. — Nad Leopolb’s I. Zode 5. Mai 170 
gleicher Fortgang des Kriegs unter Sof eph I. Bergeblicher 
"Pan von Marlborough und dem Prinzen Ludwig von Bas 
den, In das Innere Frankreichs einzubringen, Aber ber 
Feldzug von 1706 verfhaffte den Alliirten ſowohl bie Nieder⸗ 
lande, nad) Marlborough's Sieg bei Namillies 23. Mai, 
(man hatte ibm einen Villeroi entgegengefegt; ), als die Loms 
bardei durh ben Entfa& von Zurin 7. Sept., ſobald 
Sugen keinen Vendome mehr ſich gegenüber ſah. — Bolge 
davon: gänzliche Räumung der Lombardei von den Franzoſen 
durch eine Convention zu Mailand 3. März 17073 Einnahme 
Neapels faſt ohne Widerſtand (im Mai), und ſelbſt Verſuch 
gegen Toulon, wiewohl vergeblich (Jul. und Aug.). Große 
Anftrengungen Ludwig's XIV. zur Wiedereroberung der Nie⸗ 
derlande 170835 vereitelt durch die Niederlage bei Dudenarbe 
11. Zul, der felbft die Belagerung und Einnahme ber Fran⸗ 
zöſiſchen Grenzfeflung Lille 22. Deck. folgte. Gegen bie vers 
einigten Kräfte eines Marlborougd nnd Eugen reichten auch 
ein Vendome und Boufflers nicht aus, 


15. Solche Niederlagen, mit innern Unfällen ge 
paart, brachten Frankreid) allerdings in_eine Lage, die 
Ludwig XIV. noch nicht erlebt hatte. Doch bleibt ihm 
der Ruhm, das Unglüd beffer ertragen zu haben, al3 
feine Feinde dad Gluͤck. "Bereit alled herauszugeben, 


was er. nicht fehien behaupten zu Tönnen, blieb er un- 


beweglich, ſobald von moralifcher Herabwürbigung bie 
Rede war. Die Unterhandlungen im Daag und in 
Sertruydenberg ‚bleiben die lehrreichſte Schule. für Fuͤr— 
fien im Unglüd. Die Beharrlichkeit warb auch hier 
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belohnt; Die Verbündeten verfäumten .den. Zeitpunkt, 
weil fie, den Frieden. nicht wollten; und wenige, Jahre 


nachher fchloß ihn Ludwig auf Bedingungen, bie er 


damals für unmöglich halten mußte. 


Anfang der Unterhandlungen. März 1709 zwiſchen dem Präs 
fibenten Rowilie und ben Holländiſchen Abgeordneten Buys 
und van der Düſſen, zuerſt zu Moerdyk, nachmals zu Woers 
den; bis ber Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten ſelbſt, 
Torcy, nach dem Haag geſandt (Mai) im Vorzimmer des 
Kathspenſionärs erſchien! — Hauptforderungen der Alliirten 
- Überhaupt: Gänzliche Herausgabe der Spänifhen Monarchie 
- zu Sunften Deſtreichs. Insbeſondere: der Holländer: Bars 
riere (Befegung ber Grenzfeftungen) in den Spanildien Nies 


‘derlanden ; und Wieberherftellung des Handelstarifs von 1664. - 


Der Engländer: Anerkennung ber proteftantifhen Succeſſion 


‚und Vergrößerung in den Gotonieen, Vem Kaifer und Reich: 
Wiederherftelung ber Dinge auf den Fuß des Münfterfchen 


Friedens. — Das Alles war bewilligt; (Präliminarien, 
entworfen ip vierzig Artikeln 28, Mai); und bedurfte ed mehr 
zur Entfchädigung- ber Verbündeten ? zur: Sicherheit Europas? 
Aber die Abſetzung Philipp’s von Spanien durd) feine Hülfe 
(Act. 4, 37.) konnte Ludwig XIV, nicht unterſchreiben, ohne 
ſich zu entehren. Abbruch der Friedensunterhandlungen 
13. duli. 


J 
C 


16. Fortgang des Kriegs; auch jetzt mit ſchlech⸗ 
tem Gluͤck für Frankreich; und doch konnten, auch 


"nach dem Siege bei Malplaquet, die Allirten ſich 


| nicht zum Frieden entjchließenz aber auch eben fo we 
nig in das Innere feiner Provinzen dringen! Waͤh— 
vend Vendome in Spanien fiegte, vertheibigten Vil⸗ 


lars und Boufflerd mit Nachdruck bie Grenzen. des; 
Reichs; und die Refultate der Siege im Felde blieben 


auf die, Einnahme einiger, Pläge befchränft, 


N 
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Große Schlacht bei Malplaquet 11. Sept. 3709. Ber 
Rüdzug brachte Villars und Boufflers nicht viel weniger 
Ehre, als Eugen und Marlborough ihre Sieg. innahme 
von Douai 25. Juni, von Mond 20, Oct. und einigen andern 
Plätzen 1710, — VBereitelung ber erhaltenen Vortheile bes 
Erzherzogs Karl in Spanien, felbft nad Einnahme Mabrits 
98. Sept. 1710, durch Vendome noch vor Enbe des Jahre. 
Mas Weiber und Gefandte verdarben, machten für Philipp V. 
bie Franzöſiſchen Feldherren wieder gut. Sein Gegner Karl 
fand aber weder einen Berwik no einen Vendome. — Vers 
gebliche Erneuerung ter Friedensunterhandlungen zu Gerz 
truydenberg buch d’Hurelles und Polignae mit den 
Holländern März — Juli, Selbſt Subfidien mollte Ludwig 
genen feinen Enkel geben. Aber er felbft, ja fogar er al⸗ 
lein ſollte ihn abſetzen! 


17. Aber die endlihe Entfcheibung der großen 
Frage follte nicht durch das Schwerdt herbeigeführt 
werden. Der Fall des MWhig-Minifteriums in England, 
der auch bald der Fall Marlborough’s werben mußte, 
1711 und der Tod bed Kaiferd Joſeph I. änderten alle Ver⸗ 
17, hältniffe. Die Torys hatten Iange auf die Beendigung 
r. eines Kriegs gebrungen, ber England viel koſtete, ohne 
unmittelbaren Gewinn. ‚Der Weg zu einem Separat 
frieden fehien alfo :gebahnt, fobalb fie dad Ruder er: 
hielten. Und als nad Joſephs I. Tode fein Bruder 
und Nachfolger Karl VI. ber einzige Stammhalter 
bes Haufed Habsburg war, Eonnte ed auch ſchwerlich 
für die Seemädhte rathfam fcheinen ‚ auf feinem Haupte 
allein die Kaiferfrone nebfl der von Ungarn und Bih 
men mit der -Spanifchen zu vereinigen. 


Fall des Whig- Minifteriums durch die Entlaffung Suns 
derland's und Godolphin's Aug. 1710, Neues Mini: 


} 


\ 
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ſterium der Zorys unter Harley, Grafen von Oxford; unb 
St. Zohn, Biscount von Bolingbrofez und bald Ans 
knüpfung geheimer Unterhandlungen mit Frankreich durch 
Gauthier, und nahmals duch Prior, Wie forgfältig man 
auch den Schein eines Separatfriebens vermied, fo war doch 
jegt das Vertrauen ber Verbündeten dahinz und feit Marls 
borough’s Abfegung 31. Dee. 1711 (dem Ormond nur 
zum Schein folgte;) und Villars Sieg bei Denain 24. Zul, 
1712 ward aud felbft das Kriegsglück Frankreich günftig. 


Triebenspräliminarien zwifhen Frankreich und Engs 


land 8. Oct. 1711, den Verbündeten zwar nur ald Projekt 
mitgetheilt ; aber der Kriegszuftand hörte auf, | 
Memoirs of John Duke of Marlborough by W. Coxe. Lon- 
don. 1820. 6 Voll. &. Aus Driginalpapieren, Ein Haupts 
wert für biefen eitraum. 


18. Dieſe Trennung der Verbindung mußte wohl 
zu einem Frieden, aber zu einem ganz andern Frieden 
führen, als man noch vor kurzem hatte erhalten koͤn⸗ 
nen; und bald ward Utreht, — da Holland noch 
immer als der Gentralpunft der Politif betrachtet ward, 
— zum Gongreßorte beflimmt. Die Natur der Dinge 


brachte es jest mit fih, daß flatt eines allgemeinen: 


Friedens eine Meihe Friedensfchläffe theild zwiſchen 


Frankreich, theild zwifchen Spanien und den einzelnen 


Alliirten hier zu Stande Fam, in deren jedem auch jes 
der feine eignen Vortheile beftimmte, Aber weder tiber 


diefe, noch über die Hauptfrage, bie Beſtimmung der u 


Spanifhen Monarchie, waren die Alliirten unter 
fich einverflanden. Indem Deflveih eigeyfinnig auf 
feiner Forderung befland, waren England, und aud 


die Übrigen, nicht abgeneigt, den Spanifchen Thron 
dem Haufe Anjou zu laffen (iedoch mit Ausnahme der 


22* 


⸗ 
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Nebenlaͤnder in Europa); nur daß keine Vereinigung 
der Kronen Frankreichs und Spaniens auf Einem 
Haupt erfolgen duͤrfe. Ja ſelbſt unter den beiden See: 
mächten entftand Mißtrauen; ba jede auf Die Handels: 
bortheile eiferficchtig war, Die fich die andere ausbedin⸗ 
gen ‚wollte. Konnte Franfreic unter günftigern : Au- 
‚ fpicien eine Unterhandlung beginnen? | 


Gröffnung bes Congreſſes zu Utrecht 29, Jan. 1712 zuerft 
“nur zwilhen ben Franzöſiſchen, den Engliſchen und ben 
| Savoyifhen, Geſandten; worauf auch (Febr.) die ber übrigen 

Aliieten anlangten. Die Trennung der Verbindung war 
fyon entſchieden durch ben Beſchluß, daß jeder der Alltirten 
feine Forderungen einzeln überachen folle. — BZunehmender 
Swift unter den Alliirten, Indem die Negociation faft "ganz 
in den Händen der Engländer ift, und meift indgeheim birecte 


zwifihen den Gabinetten von St. James und Verfailles ges 


-, führt: wird, Die letzten Reſultate waren Geparatfries 
densſchlüſſ e der übrigen Alliirten, indem ſie Deſtreich und 
das Reich ſich ſelbſt überließen. Vorläufige Verträge: a. Wech⸗ 
ſelſeitige Verzichtleiſtung des Haufes-Anjou .auf Frankreich 3, 
und 8. Zul.; und der Sranzöjlihen Prinzen auf Spanien 5, 
9, und 2. Nov. 171%. b. Vertrag zwifchen Deftreih und 





Frankreich Über die Räumung von Gatalonien, und die Reu⸗ 


| tralität Staliend® 14. März 1713 auf Betrieb - Englands, 
Hierauf 11. April Friedensſchlüſſe mit Frankreich: 


1. Friede zwifhen Zrantreih und England, 

a. Anerkennung der proteftantifhen Succeſſion in England, 
zu Gunften Hannovers; und Entfernung des Prätendenten 
aus Frankreich. b. Stete Trennung der Kronen. Frankreich 

- und Spanien. c. Schleifung des Hafens von Dünkirchen. 
d. Abtretung an England von Terreneuve (jedoh mit Bors 
bebalt von Gap Breton und eines Antheild an den Fifchereien)s; 
von Akadien, nah feinen alten Grenzen; von ber 


Hudfonsbai und den daran liegenden Ländern: und bem 


. Branzöfiihen Antheil an St, Chriſtoph. e. Frankreich darf 
\ feinen 


t 
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keinen weiterh Hanbel nad den Spaniſchen Golonieen treiben, 
“als früher unter Karl IL; und teine befondere Privilegien .. 
dort erhalten, — Vortheilhafter Handelstraktat für Engs 


land. — a. Aufhebung ber “alten Handelsverbote (S. 230.) 
P. Böllige Reciprocitätz; und Behandlung auf den Fuß ber amt ' 
meiften begünftigten "Nationen. c. Anerkennung des Srunds 


: faßes, daß (mit Ausnahme der Contrebande, bloß auf Krieges ⸗ 
bebürfniffe befchränttz) frei Schiff frei Gut macht. 


2. Sriebe zwifden Frankreich und den Nieder—⸗ 
landen a Sicherung einee Barriere gegen Fraukreich. 
Daher Uebergabe der Spaniſchen Niederlande an die Repo⸗ 
blit; um ſie nach Berichtigung eines Barrieretraktats mit 
Oeſtreich dieſem zu überliefern. b. Wiebereinfegung Frank⸗ 
reichs in den Beſitz von Lille und den übrigen verlornen 
Grenzplägen, — Zugleich vortheilhafter Handelstraktat 
für die Republik. Herabſetzung der Eingangszölle; und freie 
Einfuhr des Herinss. 


De 


3. Friede zwiſchen Frankreich und Savoyen. 
a. Für Savoyen vortheilhafte Grenzberichtigung. b. Savo⸗ 
yen 'erhält die Inſel Sicilien als Königreich. c. Vorbe⸗ 
halt der Anſprüche auf Spanien nach Erlöſchung des bauſes 
Anjou. 


a. Sriede zwifden Frankreich und Portugal, 


Grenzberichtigung in Sud-Amerikaz wodurch Portugal dad 


- Land zwifchen dem Maragnon und Oyapoc= Fluß erhält, - 


5. Friede zwiſchen Frankreich und Preußen. 


a. Frankreich erkennt den Preußiſchen Königstitel. b. ueber⸗ 
läßt Preufgn im Namen des Königs von Spanien das Ober⸗ 
"quartier von. Geldern, c. Erkennt ben König’ von Preußen 
als Souverain von Neufchatel. d. reußen überläßt an Frank⸗ 
reic feine ererbten Rechte auf das Fürſtenthum Oranien. 


Spanier ſchloß zu utrecht mit England und Savopen, 
23. Kon 1713. 


. Friede zwifhen Spanien und England. ” a. 
‘ Eoanien tritt an England ab Gibraltar und die Inſel Mis 


BeexLen's hiſt. Schrift. 8. 8. T 


⸗ 
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norla, b. Spanien überläßt an England (zufolge eines bes 
reits am 9. März in Mabdrit abgefchloffenen Hanbelstraftats 
[Assiönto]) auf dreißig Sabre das Recht der Importation don 
4800 Negern in Amerila (das borher Frankreich gehabt hats 
tez), und die Erlaubniß ,. jährli ein Schiff von 500 Tonnen 
nad dem Spanifhen Weftindien (nach Porto Bello) zu ſchicken. 
.c Es darf weder Frankreich, noch einer andern Macht 
Handelsfreiheiten nah Indien bewilligen; auch keine ſeiner 
Beſi itzungen veräußern, . 


2 Friede zwifchen Spanien und Gavoyen. =. 


feftgefegten Bedingungen. So auch nachmals in den Frie⸗ 


benöfchläffen mit Holland 26. Jun. 1714 und mit Portu⸗ 


gal 6. Febr. 1715. 


"keit Marſchall d'Huxelles, Abbe (nachmaliger Cardinal) 
Polignac und Menager. Von England: Graf Strafford. 
‚Von ben Niederlanden: d‚ Buys und van der Düſſen. Von 
dem Kaiſer: Graf Ginzenborf, Bon Savopen: Graf Mafs 
fei.2c. . 

Actes,; memoires et autres pieces authentigues concernant 
la paix d’Utrecht. à Utrecht. 1714. 6 Voll. 12. Die voll 
„Hönbigfte Sammlung der dahin gehörigen Staatsſchriften. 

Keitres and Correspondence of the R. H. Lord Yiscount 
Bouınssnoxgs by Gise. Parks, London. 1798. 4 Voll 8. 
Enthält. die politifche Sorrefpondenz des Miniſters während 
feiner Abminiftration von 1710— 1714, 

(Tasımır Faxsouor) histoire du congrès de la paix  d’Üt- 
recht, comme aussi de celle de Rastadt et de Bade, A 
‘Utrecht. 1716. 12. 


v 


419. -©o blieben bei dem Abſchluß deß Ftiedens 


der Kaiſer und das Reich ſich allein uͤberlaſſen. Wenn 


man auch dem erſten die meiſten Nebenlaͤnder Spa⸗ 


niens vorbehielt, ſo wurde dagegen dem letztern nur 


Eeſſion von Sicilien. b. Wiederholung ber mit Frankreich 


Die wichtigften Geſandten in Utrecht waren von Frank⸗ 





% » Sn y 


bie Grundlage deg Ryswicker Friedens geboten; - und 
beiven ein peremtorifcher Termin zum Entſchluß gefegt, 


ber nicht angenommen ‚wurde, So bauerte ber Kriegs⸗ 
zuſtand, beſonders am Rhein, noch fort; - mit wenigem 


Sk für Oeſtreich. Die: ‚Erneuerung. der Uaterhand- 
lungen zwiſchen beiden, bereits im. naͤchſten Winter zu 


Raſtadt, waren die Folgen davon; und fuͤhrten hier 
ju einem Frieden, ber nachmals zu Baden in einen 
Beichöfrieden verwandelt ward. Oeſtreich befam feinen, 


Theil; das Reich, dagegen. — durch die Separatfrie⸗ 


| 


densſchluͤſſe ohnehin ſchon nicht mehr mit ſich ſelbſt 


einig — ging leer aus; und der ſchoͤne Traum der 


ganglichen Wiederherſtellung auf den Fuß des Münz 


fleefchen Friedens — - (welche Lehre wäre fie für die 
Erberungs⸗ Politif geweſen!) — verſchwand. | 


"Fortgang des Kriegs äm:Rhein 17135 "Einnahme von Lan⸗ 
dau DB, Aug. und Freiburg 21. Nov, duch Villars. Untere 


handzung zwiſchen ihm und Eugen zu Raſtadt Nov. bis 
Ward 1714. Endlicher Abſ chluß 6. März, unter. dem Ras 
men Yon’ Pestimittarien, die demnäqht dem’ Keich ‚jur Ans 
nahme dorgelegt wurden. Bauptbedingungen :: ad Oeſtreich 
darf bie Spamiſchen Niederlande in Beſitz nehmen, nach ver⸗ 
obredeter Varriere für Holland, b. Oeſtreich bleibt in Befig 
‚von dem, waß es in Stalien inne hat; nemlich von Neapel, 


Sardinien, Mailand und den Stati degli presidi: c. Reftiz. 


tution der in bie Reichsacht erklärten Churfürſten don Baiern 
und Göln gegen Anerkennung der. Chur ben, Hannover. d. 
Für das Reich nur Wiederherftellung , des Zuſtandes vor dem 
Kriege; durch Beſtaͤtigung des Münſterſchen, des Nimwegiſchen 


und des Ryswicker Friedens. — Annahme der dem Reich mit⸗ 
getheilten Präliminarien; und- Befrätigung zu Baden in ber - 


. Schweiz 7. Sept, 1714, 


. 
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⸗ 
norka. %. Spanien überfägt an Sasty eb alſo der 
reits am 9, März in Madrit abgeif JE Neb 
[Assiento]) auf dreißig Jahre das % r Nebenlaͤn⸗ 
4800 Negern in Amerika (das " 75 uch vor dem 
tez), und die Erlaubniß, ahwe⸗ nz entſchieden 

* 
nach dem Spaniſchen Weftind‘ r venn gleich ber 
.e: Es darf weber Branty ”, , J 
Handelsfreiheiten nad Z, n beiden Haupt⸗ 
Bei fgungen veräußern. ’."" .fireih ward kein 
2. $riede wit. Fi von ſeinen Anſpruͤchen 
Enſſton. von Sic ’ ‚vankende Zuſtand, in dem 
feſtgeſetten Bebi " enſyſtem ein Decennium hindurd 
. densſchlüſſen vy U—— 

gat 6, Behr . unvermeiblih; und Erhaltung de 
Die w' „end warb eine der ſchwerſten Aufgaben 

reich: utik. | = 

Dolip‘ 


Vo 4, Die Folgen,. welche biefer Krieg und bie 
ieoenöfchlüffe , die ihn beenbigten, für das Staaten: 
ofen Europas hatten, waren gleich mannichfaltig und 
wichtig. Indem bie Spanifche Monardie einem Zeige 
ver Bourbons blieb, fiel jene alte Rivalität zwiſchen 
Frankreich und Spanien, Die Europa fo.viel gekoſtet 
hatte, weg. Aber die Folge zeigte auch bald, daß bie 
Bande der Verwandtfchaft keineswegs eben fo fefle 
Bande für. die Politik find. Die gefürdteten Folgen 
für das Gleichgewicht von Europa zeigten ſich nidt; 
‚allein freilich war auch Frankreich fo tief erfchöpft, dag 
felbft die engfte Verbindung mit Spanien kaum hätte 
Beforgniffe erregen koͤnnen. | . 
22, Die Trennung ber Nebenländer von Spanien 
wurde für das Staatenfyflem "Europas" befonders de 


J 


vr. 
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daß deſſen Nigberlände an Veh 
rtdauernd das naͤchſte Biel der Er⸗ 5 .* 
. ward, es Eine der hetrſchenden De 
daß ihre Erhaltung das 
SS epingung der Aufrechthak x 
Hing nicht aud bavon u 
, des Deutſchen Reichs, und 
Di abn 





‚ne der wichtigen Folgen. für dad Euro: 
Staatenfoftem aus "diefem Kriege war ber er⸗ 
„serte Einfluß Englands, Sein Anleiheſyſtem (©. 
248.) machte es möglich, jetzt den Subfidientraftaten 
eine noch nie geſehene Ausdehnung zu geben; und, bie 
fon früher angefnüpften Hauptfäben ‚der Gontinentals 
politi? (©. 234.) wurden zugleich erweitert und bes · 
ſtigt. Die ‚Gelangung der Niederlande an. Oeſtreich | 
‚fihien die Werbindung mit diefem unaufloͤslich zu ma⸗ | | | 
benz; die Republit war ihm faft blind ergeben; Su u 
voyen und bie einzelnen Stände des Reichs waren ge⸗ 
gen Subſidien wieder zu haben. Der Utrechter Frie·· 
den war unter ſeiner Direktion geſchloſſen; und eben 
deshalb zum Gluͤck die Erhaltung dieſes Friedens feine 
natürliche Politit, Darf man fich wundern, wenn die - - 
Leitung der . Angelegenheiten Europas eine Zeitlang. | 
meift in n feinen Händen blieb ? 


24. War gleich der ‚Krieg weniger. Seekrieg gew· 
fen, fo fing’ doch bei dem Frieden das Merkantilin⸗ | 
tereffe an, fid in feiner ganzen Stärke zu zeigen 


a 
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Die wichtigften. Handelöbewilligungen. wurden Bedin⸗ 
gungen: deb Friedens für die Seemächte; und felbft die 
Abtretungen der Länder gefchahen zum Theil des Han⸗ 
dels wegen. Der Grund zu Englands Webergewicht im 
Seehandel warb eigentlih durch ben Utrechter Frie 
den, — und mit ihm zugleich der Keim zu zwei Elınf 
tigen ‚großen Kriegen — gelegt; aber freilih konnten 
dieſe Folgen fich erft allmählig entwideln; und die 
Republik blieb noch geraume Zeit der erſte Handelsſtaat 
unſers Welttheils. 


25. Die Lage der einzelnen Staaten war nicht 
bloß durch den Krieg veraͤndert, ſondern ward es auch 
zum Theil durch Regierungswechſel. In Spanien 
war eine neue Dynaſtie auf den Thron gekommen; 
aber Philipp V. war nicht. der Fuͤrſt, der es ver 

fand, ein gefuntenes Reich wieder zu erheben. Mehr 
“wie er wäre feine neue Gemalin,. Elifabeth von 
Parma, dazu füahig geweſen; haͤtte nicht Familienin 
tereffe ihe mehr gegolten ald Intereffe bes Staats, 
Aber nichts war ihr zu theuer, fobald es der Verſor⸗ 
gung ihrer Söhne-galt; und wenn glei ohne Ge 
winn für fih felbft, erhielt doh Spanien durch fie 
. einen größeren Einfluß auf dad Europäifhe Staatenſy⸗ 
ſtem, als es unter ben legten Haböburgern gehabt 
hatte. . Aber leider! einen verberblichen Einfluß. 


26. Portugal, waͤhrend des Kriegs durch die 
Bande der Politik an England angeſchloſſen, blieb es 
auch nach dem Kriege durch die Bande des Handels. 


1 
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. Aber wenn ber Traktat von Methuen ber Indu— 1708 


ſtrie fo ſchaͤdlich ward; lag die Schuld bapon in dem Du. | 


Traktate, oder an der Nation und on der Regierung? 

- Konnten bie Moll: Manufakturen nicht mehr. beflehen, 
gab e3 denn feine: andere? und war Fem Boden mehr 
'anzubauen? Aber indem Portugal ben Markt für 
feine Weine in England fand, wurden die politifchen: 
"Bande zugleich durch die merfantilifchen befefligt ;. un? Ä 
Pi unaufloͤslich gemacht. 


27. Allein der größte Wechfel ging in grank, 1715 


| reih.vor. Ludwig XIV. tıberlebte den Frieden nur 1. 


furze Zeitz und hinterließ zum Nachfolger in feinem Spt. 


Urenkel Ludwig XV. nur ein ſchwaches und unmün- 


diges Kind. Seine Autorität farb mit ihm; und ger ,, 
gen feinen Willen erhielt fein Neffe Philipp yon Or— 17 723 
leans pie Negentfchaft mit der ganzen Fuͤlle der 
Macht, Ohne Moralität, und ſelbſt ohne Schaam, 
hielt man ihn doch für boshafter, als er war; und die 
lange dauernde Beforgnig wegen des Lebens bes jun: 


gen Königs, des ohnehin. fhwächlih war, wirkte ſtark 


auf die ganze Politit der "damaligen Zeit, und beſon⸗ 
ders auf die Verhältniffe mit der Spanifchen Linie ein. 


‚ Wer follte. in einem folchen Falle folgen, Philipp von 


N 


RB 


Spanien? oder Orleans? Das Mißtrauen zwifchen bei- 
ben war aber eben fo natürlich ald folgenreih; da ed 
auch die auswaͤrtigen Verbindungen beſtimmen mußte. 


Veranderung in dem Minifterio ber auswärtigen. Angelegens 
Leiten, Errichtung eines € onf eils unter dem Präfidio bes 


Marſchalls d'Hurelles 17 168. Abgang bes patriotiſchen und 


R 
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reblichen Torcy, 1716, nach neunzehnjaͤhritgem Dienſt; (S. 
226.). Aber bald wird, nach Aufhebung des Conſeils, der 


verrufene Cardinal Dubois Staatsſekretär 1718, und zuteet 


gar Premierminiſter 17%. 
&r. Sımon Me&moires söcrets de In regence (Deuvres Vol. 
7. 8) ©. oben ©, 210, 


na ' 28. Auch i in England war nach dem Tode der 
Aus 9. Königin Anna durch bie wunberbarften Verſchlin⸗ 
‚gungen des Schickſals mit Georg I. dad Haus Han 
nover auf dad der Stuart3 gefolgt. Der Prote 


ſtantis mus hatte ihm ben Thron verfhaft; und mußte 


ihm benfelben erhalten. Keine 'neue Grundſaͤtze, Teine 


neue Gontinentalpolitit (der Beſitz Hannovers hat dieſe 


nicht erſt beſtimmt) konnte alfo herifchenb werden: 
ed war bie alte Politif Wilhelm’s III., nur nach Zeit: 
umftänden modificirt. So war die Einigkeit zwifchen 
Nation, und Regierung befeftigtz; und zum Gläd für 
das neuregierende Haus gab ed noch lange einen Pri 
tendenten, ber biefe Grundſaͤtze unmoͤglich vergeſſen 
ließ. | 
By Der Kal bes Tory⸗ Miniſteriums, das ſich in ſeinem Ber 
ZZ nehmen gegen ben Prätendenten mehr als verdächtig gemacht 


hatte 1714, und bie wiedergegründete Herrſchafk der Whige 
war die natürliche Folge dieſer Politik, 


a 


29 Die Republik ber vereinigten Nie 
derlande war in diefem Kriege faft aus einer Ser 
macht zur Landmacht getvorden, Er hatte ihre Schul: 
denlaft bis auf 350 Millionen Gulden vermehrt ; fo 
theuer war ber Barriere: Traktat erkauft, in dem 


— 
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fie die Siherpeit ihrer Exiſtenz zu fehen glaubte! 


Gleichwohl nahm fie, bie große Lehre mit aus dem 


Kriege, daß bei ber Theilnahme an ˖ ben Händeln gros. 


ser Mächte für fie wenig zu gewinnen fey; und mög- 
lichſte Zuruckziehung davon ward ſeit dieſer Zeit Grund⸗ 
ſatz ihrer Politik. Wäre nur eine ſolche Zuruͤckziehung 
fuͤr eine Macht, die ſich unter die erſten geſtellt hatte, 
nicht eben ſo gefaͤhrlich als die Theilnahme! Indeß ſie 
die Militaͤrkraͤfte erſchlaffen macht (vollends hier, wo 

ſeit Wilhelm III. kein Statthalter und Generalkapitain 
war!), iſt das Sinken in der Meinung der andern 
Maͤchte davon eine unvermeidliche, wenn gleich erſt 
allmaͤhlige, aber nichts weniger als gleichguͤltige Folge. 
Aug ein Staat gilt für dad, wofuͤr er ſich giebt, 


Barrieretraktat mit Deſtreich abgeſchloſſen zu Antwer⸗ 
ven, ‚unter Betmittelung Englands, 15, Nov. 1715. Indem 
4, die Republik dem Kaifer die Niederlande übergiebt, erhält. 


fie 2. das ausfchließende Beſatzungsrecht in Namur, Dornit, 
Menin, Fürnes, Warneton, Ypern, und im ort Knocke, 
und gemeinfchaftlih‘ mit Deftreih in Dendermonde, — Aber 
was find Feſtungen ohne Soldaten? 


30. Die Deftreichifche- Monarchie ward durch 


den Beſitz von Nebenländern: von Neapel, Sarbinien, 


Matland und den Niederlanden, vergrößert, Ob dieſe 
Vergrößerung Vortheil, oder Schaden brachte, hing von 
dem Geift der Adminiftration ab, Geſchickt, dem Haupt 
kuͤrper der Monarchie in Verbindung mit dem Reich 
zur Vormauer zu dienen, boten fie, ſchwach beſest, 
den Feinden eben fü viele Angriffoͤpunkte darz "und 


x 
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unter einer Verwaltung, wie bie von Karl VI., mußte 
man bald den Beweis Davon ſehen. 


Geſicherter Beſit von Siebenbürgen 4711, nad Dämpfung 
ber derch dran; Ragoczi erregten r unruhen. 


31. Das Deutſche Keich, durch Baierns Pe 

Ne in ſich ſelbſt zerriſſen, warb wieder ein Ganzes 
durch ben Frieden, fo weit ed ein Ganzes werben 
konnte. Aber das Beiſpiel war gegeben, und blieb 
nicht ohne Folgen. Allein bie Zeiten naherten- ſich, we 
noch ganz andere Spaltungen entſtehen ſollten. 


32. Amel neue Koͤnigsthrone waren errichtet, 
der eine für das Brandenburgifche Haus in Preußen 
(f. unten), der andere für dad Haus Sapoyen in 
Sicilien, dad baid nachher mit. Sardinien verfäufcht 
werben mußte. Beide bamald Staaten vom zweiten 
Range; aber darin verfchieden, daß ber erfte ſeine 
‚größten Herefcher noch haben folte, der andere fie 
fchon gehabt hatte. Dieſe Verfchiedenheit gab nachmals 
den Maaßſtab ihrer Einwirkung auf das Staatenſp⸗ 
ſtem von Europa. v | . 


33. Der große Hauptpuntt, um ben bie Politik 
bes weftlichen Europas fih jet zunächft drehen mußte, 
(im öftlichen machte Ber bald entftehende Tuͤrkenkrieg 
eine Ausnahme), war. bie Erhaltung des fo 
ſchwankenden Utrechter Friedens; und faft. ohne 
Ausnahme zweckten darauf entweder mittelbar oder un⸗ 
mittelbar alle Verhandlungen der Cabinette ab; weil 


6. 
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faft jede6 andere große politiſche Jutereſſe. damit zu⸗ 
| fammenbing. j Ä 
34. Bei ber Auftechthaltung dieſes Friedens wa⸗ 
ren diejenigen Maͤchte am meiſten intereſſirt, welche 
die groͤßten Vortheile durch ihn erhalten hatten. Unter 
dieſen ſtand England, unter deſſen Direktion er ges 


.fhloffen war, oben an. Sein aufblühender Welthan⸗ 


del war in: mehreren wefentlichen Stlden auf die Be 
. bingungen biefes Friedens gegründet, und nicht weni- 
ger die. proteftantifhe Succeſſion dadurch befeſtigt. 
Frankreich hatte ein gleiches Intereſſe aus andern 
‚Urfachen; denn an biefen Frieden war die Entfagung 
dei - Hauſes Anjou auf den Franzöfi fhen Thron, ber 
Philipp, von Orleans die Regentſchaft verdankte, ⸗ 
knuͤpft. Oeſtreich mußte in dem Utrechter Frieden 
den ſichern Beſitz der abgetretenen Nebenlaͤnder ſuchen; 


und auch die Republik, wie gleichguͤltig ſie ſich auch 


bald bei den Italieniſchen Haͤndeln zeigte, konnte doch 

nur im Frieden ihre neuen Bewilligungen nutzen. 
So knuͤpfte ein gleiches Intereſſe auch engere Verhaͤlt⸗ 
niſſe zwiſchen jenen Maͤchten; ſeibſt die alte Rivalitaͤt 


zwiſchen Frankreich und England erſtarb, ſo lange das 


perſoͤnliche Intereſſe das Staatsintereſſe aufwog. 


Allianz zwiſchen England und Oeſtreich 25. Mai 116 und 


mit Frankreich und der Republik 4, San. 1717, beide zur 
Erhaltung der Ruhe, 


35. Ganz andere Zwede hatte man in Spanien. . 


Der Verluſt der Nebenlaͤnder, beſonders in Italien, 


— 
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Nebenlaͤnder in Europa); nur daß keine Vereinigung 
der Kronen Frankreichs und Spaniens auf Einem 
Haupt erfolgen duͤrfe. Ja ſelbſt unter den beiden See 
mächten entftand Mißtrauen; da jede auf die Handels: : 
vortheile eiferflichtig‘ war, die ſich die andere ausbebin- 
gen ‚wollte. Konnte Frankreich unter günftigern - Au- 
‚ fpicien eine Unterhandlung beginnen? 


Eröffnung des Gongreffes zu Utrecht 29. Ian. 1712 zuerft 
nur zwifhen ben Franzöſiſchen, den Engliſchen und ben 
Savoyifhen, Sefandten; worauf auch (Febr.) die der Übrigen 
Alliierten anlangten. Die Zrennung der Verbindung war 
fhon entſchieden -burh den Beſchluß, daß jeder ber Alliirten 
feine Forderungen einzeln übergeben folle. — Bunehmender 
Zwiſt unter den Aliirten, Indem die Negociation faft "ganz 
in den Händen der Engländer ift, und meift insgeheim birecte 
zwiſchen den Cabinetten von St. James und Verſailles ge⸗ 
führt wird, Die letzten Reſultate waren Separatkrie— 
densſchlüſſe der Übrigen Alliirten, indem fie Deftreich und 
bas Reich ſich felbft Überließen. Vorläufige Verträge: a. Wech⸗ 
ſelſeitige Verzichtleiſtung des Haufes-Anjou auf Frankreich 3. 
und 8. Sul.; und ber Franzöſiſchen Prinzen auf Spanien 5, 
9, und 24. Nov. 171%. b. Vertrag zwifchen Deftreih und 
Frankreich Über die Räumuhg von Gatalonien, und die Neus 
tralität Italiens 14. März 1713 auf Betrieb - Englands, 
Hierauf 1l. April Sriedenafhlüffe mit Frankreich: 


1. Sriede zwiſchen Srantreih und England, 

a. Anerkennung der proteftantifhen Succeſſion in England, 
zu Gunften Hannovers; und Entfernung des Prätendenten 
aus Frankreich. b. Gtete Trennung ber Kronen. Frankreich 

- und Spanien. c. Gcleifung des Hafens von Dünkircen, 
d. Abtretung an England von Terreneuve (edoch mit Bors 
bebalt von Cap Breton und eines Antheild an den Fifchereien); 
von Akadien, nah feinen alten Grenzen; von ber 
Hudfonsbai und ben daran liegenden Ländern: und dem 
Branzöfifhen Antheil an St. Chrifoph · e. Frankreich darf 
keinen 
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‚Beinen weitern Handel nach den Spaniſchen Golonieen treiben, 


als früher unter Karl IL; und teine befondere Privilegien « 


dort erhalten. — Bortheilhafter Handelstraktat für Engs 


land. — a. Aufhebung ber’alten Handelsverbote (S. 230.), 


b. Völlige Reciprocitätz und Behandlung auf den Fuß ber am 


meiften begänftigten Nationen. c. Anerkennung des Srunds 


- faßes, daß (mit. Ausnahme der Contrebande, bloß auf Krieges 
bedürfniffe beſchränktz) frei Schiff frei Gut mad. 


2. Briebe zwiſchen Frankreich und den Nieder— 
landen. a, Sicherung einer Barriere gegen Frahkreich. 
Daher Uebergabe der Spanifchen ‚Niederlande an die Repüs 
bit; um ſie nad Berichtigung eines Barrieretraktats mit 
DOeſtreich diefem zu überliefern. b. Wiebereinfefung Frank⸗ 
reichs in den Beſitz von Lille und den übrigen verlornen 
Grenzplögen. — Zugleich vortheilbafter Handelötroktat 
für die Republit, Herabſetzung ber Eingangezölle; und freie 
Einfuhr bes Herings. RE 

3. Friede zwiſchen Frankreich und Savoyen. 
a Bir Savoyen vortheilhafte Grenzberichtigung. b. Savo⸗ 
yen "erhält die Inſel Sicilien als Königreid, e. Vorbe⸗ 
Halt der Anſprüche auf Spanien nach Erlöſchung des Saufes 
Anjou. | on 


’ 


a. Friede zwifchen Frankreich und Portugal, 
Grenzberichtigung in Süd; Amerilaz; wodurd Portugat dad 
* Land zwifchen dem Maragnon und Oyapoes Fluß erhält, - 


5. Friede zwiſchen Frankreich und Preußen. 
a. Frankreich erkennt den Preußiſchen Königstitel. b. ueber⸗ 
läßt Preuſm im Namen des Königs von Spanien das Ober⸗ 
quaͤrtier von. Geldern, c. ‚Erkennt den König von Preußen 
‚als Souverain von Neufchatel. ds Preußen überläßt an Frank⸗ 
reiq ſeine xrerbten Rechte auf das Fürſtenthum Oranien. 


Spanier ſchloß zu utrecht mit England und Savopen, 
„43. Jul. 1713. 


1. Zriede zwifhen Spanien und England a. 
- Spanien tritt an England ab Gibraltar und bie. Infel Mis 


Beeren's hiſt. Schrift. 8. 8. T 
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norka. b. Spanien überläßt an England (zufolge eines be⸗ 
zeits am 9. März in Mabrit abgefchloffenen Handelstraktats 
[Assiönto]) auf breißig Sabre das Recht der Smportation von 
4800 Regern in Amerika (das vorher Frankreich gehabt hats 
tez), und bie Erlaubniß, jährli rin Schiff von 500 Tonnen 
nad) dem Spanifchen Weftindien (nach Porto Bello) zu ſchicken. 
6. Es darf weder Frankreich, noch einer andern Macht 
Handelsfreiheiten nach Indien bewilligen; auch keine ſeiner 
Beſitungen veräußern. 


4. Friede zwiſchen Spanien und Savoyen. a 
Geffon. von Sicilien. b. Wiederholung, der mir Frankreich 
feftgefeßten Bedingungen. So auch nahmals in den Fries 
densſchlüſſen mit Holland 2, Jun. 1714 und mit Portu⸗ 
gal 6. Febr. 1715. 
Die wichtigſten Geſandten in Utrecht waren von Frank⸗ 
xreich? Marſchall d'Huxelles, Abbe (nachmaliger Cardinal) 

Polignac und Menager, ; Bon- England: Graf Strafford. 
‚Bon ben Niederlanden; d. Buys und van der Düſſen. Non 
dem Kaiſer: Graf Sinzendorf, "Bon Savopen: Graf Maf⸗ 

fei rꝛe. 

Actes, meömopires et autres pieces authentiques conceruanf 
la paix d’Utrecht. à Utrechf. 1714. 6 Voll 12. Die voll 

„Hönbigfte Sammlung der dahin gehörigen Staatsſchriften. 

Bettras and Correspondence of the R. H. Lord Yiscount | 

Borınsproxg by Gise. Parxe. London. 1798 4 Voll. 8. 

Enthält. die politifche Gorrefpondenz des Miniſters während 

feiner Abminiftration von 1110— 1719, 

(Casınıa Faesckor) histoire "du congr&s de la pain FUr- 
recht, comme aussi de celle de Rastadt ı et de Bade. & 

Utrecht. 1716. 12. 


19. -& Bießen bei dem Abſchluß des Friebens 
ber Kaiſer und dad Reich ſich allein uͤberlaſſen. Wenn 
man auch dem erflen die meiflen Nebenländer Spa⸗ 
niens, vorbehielt, fo. wurde Dagegen bem ‚legten. nur 


Kr 
% 2. t 


bie Grundlage bes Ryswicker Friedens geboten; und 


beiden ein peremtoriſcher Termin zum Entſchluß geſetzt, 
der nicht angenommen wurde. So dauerte der Kriegs⸗ 


zuſtand, beſonders am Rhein, noch fort; ; mit wenigem 
 GStäd für Oeſtreich. Die: ‚Erneuerung der Unterhand- 
‚ Jungen zwifchen beiden, ‚bereits. im naͤchſten Winter zu 


Raſtadt, waren die Folgen davon; und führten hier 


zu einem ‚Frieden, ‚ber nachmals zu Baden in einen 


Reichöfsieden ‚verwandelt warb. Oeſtreich befam feinen 


Theil; das Reich dagegen — durch die Separatfrie⸗ 


densſchluͤſſe ohnehin ſchon nicht mehr mit ſich ſelbſt 
: einig — ging leer aus; und ‚ber fchöne Traum ber 


_ gänzlichen. Wiederherftellung auf den Fuß des Müns 
ſterſchen Friedens, — (melde Lehre wäre fie für die 
Eroberungs— Politik gewefen )— verſchwand. 


Forigang des Kriegs am- Rhein 17135 "Einnahme von Sans 


dau M,.Xug. und Freiburg 21: Nov, durch Villars. Unter⸗ 


. ‚Hanpgung. zwiſchen ihm und Eugen zu Raſbadt Nov. bis 
| März 1714. Endlicher Abſchluß 6, März, unter. dem Nas 

men Von‘ Pestimirtarien, bie’ demhägft bem’ Keich jur Ans 
Rod vorgelegt wurden. GHauptbedingungen: as Oeſtreich 
daorf die Spaniſchen Niederlande in Beſitz negmen, tach vers 
abrebeter Rarriere für Holland, b. Oeſtreich. bleibt in Befig 
"von dem, waß e& in Stalien inne hat; nemlich von Neapel, 


- Sardinien, Mailand 'und ben Stati degli presidi: c.'Reftis. 


tution der in die Reichsacht erklärten Churfürſten von Baiern 
- und Göln gegen Anerkennung der Chur von, Hannover. d. 

Sur das Reich nur Wiederherftellung , des Buftandes vor bem, 
“ Kriege; durch Beſtaͤtigung bes Münſterſchen, des Nimwegiſchen 


Ne 


” 


und des Ryswider Friedens. — "Annahme der dem. Reich mite - 
getheilten -Yrälimminarien; und’ Beſtätigung zu Baden in ber - 


Schweiz 7. Sept, 1714, 


- ⸗ 
- 
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Beſorgniſſe erregen koͤnnen. 
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20. „Die Entfheidung deB Streits warb alſo bei 


Hauptſache nach durch die Abfonderung der Nebenlän: 


der in Europa bewirkt, moon Man auch vor dem 


"Kriege hatte ‚ausgehen wollen. Aber ganz .entjchieden 


warb der Streit leider! doch nicht, wenn gleich der‘ 
Krieg flr jetzt aufhoͤrte. Iwiſchen den beiden Haupt: 
competenten Spanien und Deftreih watd Fein 
förmlicher Friede, weil Peiner von feinen Anſprüchen 
ablaffen wollte. Der ſchwankende Zuſtand, in dem 
das Europäifche Staatenfyftem ein Decennium hindurch 
bleibt, war daher unvermeiblich; und Erhaltung des 
Utrechter Friedens warb eine der ſchwerſten Aufgaben 
für d die Poli 


4. Die Solgen, weide dieſer Krieg und die 
Sriedensfchläffe, die ihn beendigten, für dad Staaten: 
ſyſtem Europas hatten, waren gleich mannichfaltig und 
wichtig. Indem die Spaniſche Monarchie einem Zweige 
der Bourbons blieb, fiel jene alte Rivalitaͤt zwiſchen 
Frankreich und Spanien, die Europa ſo. viel gekoſtet 
hatte, weg. Aber die Folge zeigte auch bald, dag bie 
Bande der Verwandtſchaft keineswegs eben ſo feſte 
Bande fuͤr die Politik find. Die gefürchteten Folgen -i 
fuͤr das Gleichgewicht von Europa zeigten fih nicht; 
allein freilich war auch Frankreich fo tief erfhöpft, bag | 
ſelbſt die engſte Verbindung mit Spanien faum hätte , 


22. Die Trennung ber Nebenländer von Spanien 
wurde für das Staatenſyſtem Europas‘ befonders be | 
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durch wichtig, daß deſſen Niederlän de, an Seh 
reich kamen. Fortdauernd das näcfte Ziel der Er⸗ 


oberungen Frankreichs, ward es eine der hetrſchenden 
Maximen in der Politik, daß ihre Erhaltung das 


Intereſſe Aller, und die. Bedingung der Aufrechthale 


sung bed Gleichgewichts ſey. Hing nicht auch davon 
das Schidſal der Republik, des Deutfchen Reichs und 


mit ihm Heſtreich ſelbſt ab? 


23. Eine der wichtigſten Folgen fuͤr das Euro⸗ 
 päifche Staatenſyſtem aus "diefem Kriege war ber er⸗ 


weiterte Einfluß Englands, Sein Anleihefuftem (©. - 


248.) machte es möglich, jetzt den Subfidientraftaten 
eine noch nie gefehene Ausdehnung zu geben; und, bie 
ſchon früher angefnüpften Hauptfäben .der Gontinentals 
politik (©. 234. ). wurden zugleich erweitert und befe⸗ 


fligt.. Die Gelangung der Niederlande an Oeſtreich 


ſchien die Verbindung mit diefem unauflöslich zu ma: 
chen; die Republit war ihm faft blind ergeben; Sa 
voyen und die einzelnen Stände des Reichs waren ges 
gen Subfidien wieder zu haben. Der Utrechter Zrie 


den war unter feiner Direktion gefhloffen; und eben. 


deshalb zum Gluͤck die Erhaltung dieſes Friedens feine 


natürliche Politif, ‚Darf man fich) wundern, wenn.die - 


Leitung ber . Angelegenheiten Europas eine Zeitlang 
meift in feinen Händen blieb? | 


24. War gleich der Krieg weniger, Seekrieg gewe⸗ 


fen, fo fing doch bei dem Frieden das Merkantilins 
sereffe an, ſich in feiner ganzen Stärke zu zeigen. 


3 


— 
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Die widhtigften. Handelsbewilligungen wurden Bedin⸗ 
gungen des Friedens für die Seemaͤchte; und ſelbſt die 
Abtretungen der Laͤnder geſchahen zum Theil des Han- 


dels wegen. Der Grund zu Englands Webergewicht im 


Seehanbel ward eigentlich durch den Utrechter Frie 
ben, — unb mit ihm zugleich der Keim zu zwei Einf 
figen ‚großen Kriegen — gelegt; aber freilich Tonnten _ 
diefe Folgen fich erft allmählig entwideln ; und die 


Republik blieb noch geraume Zeit der erſte Handeisſtaat 
unſers Welttheils. 


25. Die Lage der einzelnen Staaten war nicht 
bloß durch den Krieg veraͤndert, ſondern ward es auch 
zum Theil durch Regierungswechſel. In Spanien 
war eine neue Dynaſtie auf den Thron gekommen; 


aber Philipp V. war nicht. der Fuͤrſt, der es ver⸗ 
fand, ein gefuntenes Reich wieder zu erheben. * Mehr 
“wie er wäre feine neue Gemalin,. Elifabeth von 


Parma, dazu fahig geweſen; hätte nicht Familienin⸗ 
tereſſe ihr mehr gegolten als Intereſſe des Staats. 


Aber nichts war ihr zu theuer, ſobald es der Verſor⸗ 


gung ihrer Soͤhne galt; und wenn gleich ohne Ge 
winn für ſich felbft, erhielt doch Spanien durch fie 


. einen größeren Einfluß auf dad Europäifhe Staatenfy 
ſtem, als es unter ben legten Haböburgern gehabt 
hatte, . Aber leider! einen verderblichen Einfluß. 


* 


26. Portugal, mährend des Kriegs durch die 
Bande der Politik an England angeſchloſſen ‚blieb es 
auch nach dem Kriege durch die Bande des Handels. 


{ \ . 
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Aber wenn ber Traktat von Methuen ber Indu— 1708 | 
ſtrie fo ſchaͤdlich ward: lag die Schuld dayon in dem Dee | 
Traktate, oder an der Nation und an ber Regierung? 
- Konnfen bie Boll: Manufakturen nicht mehr beftehen, 
gab es benn feine: andere? und war Fem Boden mehr 
'anzubauen? Aber indem Portugal den Markt für 
feine Beine in England fand, wurben die politifchen 

. Bande zugleich durch bie merkantuiſchen befeſtigt 3 und 
ri unaufloͤslich gemacht. 


| 27. Allein der größte Wechſel ging“ in gran, 1715 
reich, vor. Ludwig XIV. überlebte den Frieden nur 1. 
furze Zeitz und hinterließ zum Nachfolger in feinem Spt. 
Urenkel Ludwig XV: nyr ein ſchwaches und unmln- 
diges Kind. Seine Autorität ſtarb mit ihm; und ge .., 
gen. feinen Willen. erhielt fein Neffe "Philipp von Dr: 1723 
leans bie Regentſchaft mit der ganzen Fuͤlle der 
Macht. Ohne Moralität, und ſelbſt ohne Schaam, 

hielt man ihn doch für boshafter, als er war; und die 
laͤnge dauernde Beſorgniß wegen des Lebens bes jun 

gen Königs, des ohnehin. fhwächlich war, wirkte flarf 

“auf die ganze Politit der damaligen Zeit, und befone : : , 
ders auf bie Verhältniffe mit der Spanifchen Linie ein. " 
Wer follte, in einem ſolchen Falle folgen, Philipp von 
Spanien? oder Orleans? Das Mißtrauen zwifchen bei⸗ 

den war aber eben ſo natuͤrlich als folgenreich; da es 
auch die auswaͤrtigen Verbindungen beſtimmen mußte. 


Veränderung in. dem Minifterio ber auswärtigen. Angelegens 
reiten, Errihtung eined € onfeils unter dem Präfidio des - j 
Marſchalls d'Hurelles 116. Abgang des patriotiſchen und 
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redlichen Torcy, 1716, nach neunzehnjähritem Dienſt; &. 
226.). Aber bald wird, nach Aufhebung bes Gonfeils, ber 


versufene Cardinal Dubois Staatsſekretär 1718, und zulett 


gar Premierminiſter 1722. 
&r. Snon Me&moires söcrets de la regence (Osurmes Vol. 
7. 8.) ©. oben S. 214, 


v 


1714 28. a in England war. nad bem Tode ber 


‚gungen des Schickſals mit Georg I. dad Haus Han 
nover auf das der Stuartd gefolgt. Der Prote 


| | ſtantismus hatte ihm den Thron verfchaftz und mußte 


ihm benfelben erhalten. Keine neue Grundſaͤtze, Teine 


neue Gontinentalpolitit (der Beſitz Hannovers hat diefe 


nicht erſt beflimmt) konnte alfo herifchenb werden i 
es war bie alte Politik Wilhelm's III., nur nad) Zeit: 
umftänden modificirt. So war die Einigkeit zwifchen 
‚Nation, und Regierung befeftigt,; und zum Gläd für 
bas 'neurögierende Haus gab es noch lange einen Proͤ⸗ 
tenbenten, ber‘ biefe Grundfäge unmdalich vergeſſen 
ließ. 

Ey Der Kal bes Tory⸗ Minifterlums, das ſich in feinem Be: 
" nehmen gegen den Prätendenten mehr: als verdächtig gemacht 


hatte 1718, und bie wiedergegründete Herrſchaft der Whiga 
war die natürliche Folge dieſer Politik, 


29. Die Republik der vereinigten Nie 


derlande war in biefem Kriege faſt aus ieiner Seer 


macht zur Landmacht getvorden, Er hatte ihre Schul: 
benlaft bis auf 350 Millionen Gulden vermehrt ; fo 
theuer war ber. Barriere⸗ Traktat erfauft, in dem 


_ ’ X 


7 


Königin Anna dur bie wunberbarften Berfchline 


x ’ \ ' 
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fie bie Sicherhei ihrer Exiſtenz zu ſehen glaubte: 


Gleichwohl nahm fie, die große Lehre mit aus ‘dem 


ger Mächte für fie wenig zu gewinnen fey; und moͤg⸗ 
lichſte Zuruͤckziehung davon ward ſeit dieſer Zeit Grund⸗ 
ſatz ihrer Politik. Waͤre nur eine ſolche Zuruͤckziehung 
fuͤr eine Macht, die ſich unter die erſten geſtellt hatte, 
nicht eben ſo gefaͤhrlich als die Theilnahme! Indeß ſie 
die Militaͤrkraͤfte erſchlaffen macht (vollends hier, wo 


ſeit Wilhelm III. kein Statthalter und Generalkapitain 


war!), iſt das Sinken in der Meinung der andern 


Mächte davon eine unvermeidliche, wenn gleich. erft 


allmaͤhlige, aber nichts weniger ald_gleichgültige Folge. 
‚Auch ein Staat gilt für dad, wofuͤr er fich giebt. 


. Barrieretraftet mit Oeſtreich abgefchloffen zu Antwer⸗ 
pen, unter Velmittelung Englands, 15. Nov. 1715. Indem 
4, die Republik dem Kaifer die Niederlande übergiebt, erhält 


fie 2. das ausfchliegende Beſatzungsrecht in Namur, Dornif, 
Menin, Bürnes, Warneton, Ypern, und im ort Knocke, 
und gemeinfchaftlih mit Oeſtreich in Dendermonde, — Aber 
wos find Feſtungen ohne Soldaten? 


19 


Kriege, daß bei ber Theilnahme an. ben Haͤndeln gro⸗ 


30, Die Oeftreichiſche Monarchie ward duch 


Mailand und den Niederlanden, vergrößert, Ob dieſe 
Vergrößerung Vortheil ober Schaden brachte, hing von 


dem Geiſt der Adminiftration ab, Gefhidt, dem Haupt: ' 


Törper der Monarchie in Verbindung mit dem Reich 
zur Vormauer zu dienen, boten fie, ſchwach befegt, 
den Feinden eben fa viele Angriffspunkte dar "und 


rn) 


den Befig von Nebenländern: von Neapel, Sardinien, 


% 
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unter einer Verwaltung, wie die von Karl VI., mußte 
man bald den Beweis davon ſehen. 


Geſi cherter Befis von Siebenbürgen 4711, nad Dämpfung 
ber burch dranz Ragoczi erregten R unruhen. 


31. Das Deutſche Reich yurch Baierns Pr 

te im ſich ſelbſt zerriſſen, ward wieder ein Ganzes 
durch den Frieden, fo weit ed ein Ganzed werben 
konnte. Aber das Beiſpiel war gegeben, und blieb 
nicht vhne Folgen. Allein die Zeiten naͤherten. fi ch, w 
noch ganz andere Spaltungen entſtehen ſouten. 


32. Amel neue Koͤnigsthrone waren errichtet, 
der eine fuͤr das Brandenburgiſche Haus in Preußen 
(ſ. unten), ber andere für bad Haus Sapoyen in 
Sicilien, das batd nachber mit. Sardinien verfäufcht 
werben mußte. Beide damals Staaten vom zweiten 
Range; aber: barin verfchieden, daß der .erfte feine 
‚größten Herrſcher noch haben folte, ber andere fie 
ſchon gehabt hatte. Dieſe Verſchiedenheit gab nachmals 
den Maaßſtab ihrer Einwirkung auf das Staatenſp⸗ 
ſtem von Europa. 


33. Der große Hauptpunkt, um den die Politik 
bes woſtlichen Europas fi jetzt zunaͤchſt drehen mußte, 
(im oͤſtlichen machte der bald entſtehende Tuͤrkenkrieg 
eine Ausnahme), mar. bie Erhaltung ded fo | 
ſchwankenden Utrechter Friedens; und faſt ohne 
Ausnahme zweckten darauf entweder mittelbar oder un 
mittelbar alle Verhandlungen der Cabinette ab; weil 
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faſt jedes andere große politiſche Intereſſe damit zu 
| fammenbing. j | 


N 


34. Bei der Xuftechthaltung dieſes Friedens wa⸗ 
ren diejenigen Mächte am meiſten intereffirt, welche 


die größten Vortheile durch ihm erhalten hatten. Unter 


» diefen ftand England, “unter deſſen Direftion er ges 
‚fhloffen war, ‚oben an. Sein aufblühender Welthanz . 


bel war in: mehreren wefentlichen Stlden auf die Be 


. dingungen biefes Friedens gegruͤndet, und nicht weni⸗ 


ger die proteſtantiſche Succeſſion dadurch befeſtigt 


Frankreich hatte ein gleiches Intereſſe aus andern 
Urſachen; denn an diefen Frieden war die Entfagung 


des - Hauſes Anjou auf den Franzoͤſiſchen Thron, der 
Philipp, von Drleand die Regentſchaft verdankte, 9⸗ 


knuͤpft. Oeſtreich mußte in dem Utrechter Frieden 


den ſichern Beſitz der abgetretenen Nebenlaͤnder ſuchen; 
und auch die Republik, wie gleichguͤltig ſie ſich auch 
bald bei den Italieniſchen Haͤndeln zeigte, konnte doch 


nur im Frieden ihre neuen Bewilligungen nutzen. 


So Enüpfte ein gleiches Intereſſe auch engere Verhaͤlt⸗ 
niſſe zwiſchen jenen Maͤchten; ſeibſt die alte Rivalitaͤt 


zwiſchen Frankreich und England erſtarb, ſo lange das 


perſoͤnliche Intereſſe das Staatsintereſſe aufwog. 


Allianz zwiſchen England und Oeſtreich 25. Mai 1716 und 


mit Frankreich und der Republik 4. Jan. 1717, beide zur 
Erhaltung ber Ruhe. 


35. Ganz andere Zwede hatte man in Spanien. . 
Der Verluft der Nebenländer, befonderd in Stalien, 


— 


— 
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warb hier nicht vergeffen. Und wenn gleich Philipp V. 


ſelbſt fi nie deshalb beunruhigt haben wuͤrde, fo 
war er dagegen in den Händen von Perfonen, die bei 


ber Erneuerung bed Kriegs intereffiet waren. Die Kb 
nigin Eliſabeth, bereits Mutter" von zwei Söhnen, 


fing auch fohon an, in der Wiege auf ihre Werforgung 


zu denken. Durch fie hatte ſich ein Abbe. zum Cardi⸗ 
nal und Dirigirenden Minifter hinaufgearbeitet, iht 
Landsmann Alberoni; nicht ohne Anlagen zum gre 
fen Staatsmann, hätte er nur diefen vom politifhen 
Projeftmacher zu unterfcheiden gewußt! Aber inden 


waͤhrend der veränderten Adminiſtration im Innern 


auch zugleich die ganze auswaͤrtige Politik veraͤndert 


werben ſollte, ließ er ſich in fo weitausſehende Ent 


wärfe ein, daß auch die Lühnfte Hoffnung ihre Aus 
führung faum als möglich denken konnte. 


Projekte von Alberoni in Rüdfiht der auswärtigen Politik, 
und ihr Aufammenhang. Indem bie MWiedereroberung bet 
Stalienifhen Nebenländer das nächſte Ziel war, verfolgte er 
zugleich nie nur dag Projekt, durch den Sturz des Regenten 
(mißlungene Verſchwörung von Gellamare, Dec. 1718) 
feinem König die Regentihaft zu ſichern z fondern auch ſelbſt 
in England den Prätendenten herzuftellen, wodurch ex wieder 
in Verbindung mit Schweden gerieth. 

St, Sıson Memoires de ‚la rögence Vol. 'I, L. 4. enthält eine 

beißende Schilderung bes damaligen Spaniſchen Hofes und 
Alberoni’s, 

Histoire du cardinal Alberonj et de son ministöre jusqwä la 
fin de Pannde 1719, por J. Rovsser, '& la Haye. 1720 
2 Voll. 12, 


%. I. Schmauß geheime Geſchichte des Spaniſchen Hofes, 
Halle. 1720. 8. Weberfegung einiger Schriften über Alberoni. 
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36. Die Ausführung jener, zunächft ‘gegen Oeſt⸗ i 
reich gerichteten, Eroberungsplane erhielt noch einen | 
geößern Neig durch. den Tuͤrkenkrieg, in weilhen 

DOeſtreich um dieſe Zeit, zur Aufrehthaltung ded Car: 
lowitzer Friedens (S. 236.), verflochten ward; und 
ber, wie gluͤcklich er. auch lief, doch feine Armee gro= 
bentheils an der andern Seite von Europa beſchaͤftigte. 


Anfang des Kriegs der: "Zieteh mit Venedig, unb leichte 
Wegnahme von Morea, Gerigo ꝛc., gleich ſchlecht verwaltei 
und vertheidigt Jul. 1715. RNur Gorfu warb behauptet, 

Theilnahme Deftreih8 1716. Gegen Eugen’s Namen und 
Fabktik vermochte die Türkiſche Tapferkeit nichts. Glänzender 
EGieg bei Peterwardein 5. Aug. Einnahme des Bannats 
und eines Theils von Gervien und der Wallachei. Oct. Bex 

lagerung von Belgrad Sun, 1717. Niederlage bed Großs 
veziers 16. Aug. und Einnahme ber Zeftung 18. Aug., To 
wie von Orfowa, Gemenbria ꝛc. ‚Bei Eröffnung des’ neuen- 
Feldzugs 1718 Waffenſtilſtand, und zwanzigjähriger Friede 
unter Vermittelung der Seemächte nach dem damaligen Bes 
ſitſtand, zu Paſſarowite 21. Jul., dem zu Folge 1. Defts | 
reich Belgrad, den Temeswarer Bannat, einen Theil von 
Servien und die Wallachei bis an die Aluta, 2. Venedig 
die eingenommenen Plätze in Dalmatien behält; der Pforte 
aber Morea, Cerigo ꝛc. überläßt, Der zugleich abgeſchloſſene 

„Panb elstraktat eröffnete Oeſtreich alle Türkiſchen Staaten. 

Wer hätte nach ſolchen Bewilligungen nicht ſchnelles Aufblu⸗ 

ben DOeſtreichs erwarten ſollen, wenn verſtändige Benugung 
nicht ſchwerer als Eroberung ware! 


37. Waͤhrend dieſes Kriegs Verſuch Alberoni's 
zur Ausführung ſeiner Projekte; zuerſt durch ben Ueber— —* 
fall und die Wegnahme Sardiniens, ber auch im Aug, 
nächften Sahre die Einnahme Siciliens folgte; wäh- 0 
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rend weitere Unternehmungen gegen das fee Land Sta 

_ liens zu erwarten flanden. 

J 38. Aber die fruͤher angeknuͤpften Verbindungen 
konnten es England nicht: ſchwer machen, ein Buͤnd⸗ 
mniß gegen Spanien zur’ Aufrechthaltung des Utrechter 
Friedens zu Stande zu bringen, unter dem Namen 
der Quadrupelallianz bekannt, wenn es gleich 
zuerſt inte eine Verbindung Zrankreichs und Englands 
— war ,;. um die dabei intereſſirten Staaten zur Annahme 
ber verabrebeten Präliminarieh zu beidegen oder zu 
zwingen; bei denen inan den Beitritt der Republik ſup⸗ 

yonirte; und denen Oeſtreich wirklich beitrat, 


Quadrupelallianz zwiſchen England, Frankreich und Deſt⸗ 
„reich, geſchloſſen R Aug. 1718 in Hoffnung des Beitritts der 
2 Republik, Bedingungen: 1. Wechſelſeitiger Verzicht des Kai⸗ 
ſers auf Spanien und Indjen, und des Königs von Spanten 
= uf Stalien und bie Niederlande, 2. Für Don Garlös, Sohn 
"der Eliſabeth, Anwartſchaft auf Toſcana, Parma und Piacenza 
ale Neichslehenz zur Sicherheit bis zur Eröffnung mit neus 
tralen Zruppen zu befegen. 3. Deftreid ‚taufcht Sicilien 
‚gegen Sardinien ein, — Man ließ den ‚Königen von ‚Spas 
„nien. und Sicilien drei Monate Zeit, ſich _zu erklären, — 
Sendung einer „Brittifhen Flotte nah dem Mittelmeer zur 
Deckung Siciliens, und Seeſieg bei Sa Paſſaro 22. Aus. 
1718, | 


3% Widerſetzung Alberoni's gegen jene Bedin⸗ 

18. u 
>. Pop. gungen, (melde Sanoyen, ' wenn gleich ungern, an⸗ 
‚4718 nahm, und die Krone von Sardinien flatt der von 
L Sicilien erhielt). . Die Folge baypn, indem . zugleich 
bie Anſchlaͤge des Miniſters gegen den Regenten und. 
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gegen England entdedt "wurden, war eine foͤrmliche 9. 
Kriegserfiärung von beiben gegen Spanien; wäh: Jan. 
‚rend noch, die Holländer die Vermittler "machten. Aber 719 
Friede konnte nicht werden, ſo lange der verhaßte Al⸗ 
beroni ſtand; und Eliſabeth war bald gewonnen, als 
ihrer dreijährigen Tochter die Ausſicht zum Franzoͤſi⸗· 5 
ſchen Thron eröffnet ward. Sturz Alberoni"s, und De 
ſofort Annahme der Bedingungen der. Quadrupelallianz 1720 
von Spanien. Sp wurde das Kriegäfeuer geloͤſcht, 26. 
jedoch Follten ‘die vielen noch ſtreitigen Punkte dems 


nächft erft auf einem, großen Congreß zu Ca mbray 
| ausgeglichen werden. 


. 
4 


‚ 40. Indem Engtans auf dieſe Weiſe mit gewaf— | 
neter Hand den Frieden erhielt, wurde es in bie Con 
tinentalpolitif noch tiefer verflochten wie vorher. ‚Bon 
hoher Wichtigkeit mußte es alfo für Europa ſeyn als 1721 
bier ein Miniſter das Staatsruder erhielt, und unter diß 
zwei Koͤnigen einundzwanzig Jahre führte, ber Erhal⸗ 1742 
tung des Friedens redlich wollte. Robert Walpole, 
‚ohne die unruhige Thaͤtigkeit, die man fo oft Größe 
nennt, war einer der achtungswuͤrdigſten Staatsmaͤn⸗ 
ner. Er brachte Rechtlichkeit In bie Politif, zu einer 
"Zeit, wo ber ruchloſe Dubpis und ber falfche Alberonft 
‚fie entehrten. Aber ſein Grundſatz, mit Allen gut 
Freund zu ſeyn, verflocht ihn in ein Gewebe von Un⸗ 
terhandlungen und Verhaͤltniſſen, aus denen ſich wohl. 
nur ein Inſelſtaat, wie England, herauswickeln konnte. 


Memoirs ‘of ‘the life and administration of Robert ‚Walpole 
by Wırriam Coxs, Loüdon. ‚1798. 3 Voll, 4 


4 I. Per. B.I. Geſch. d. fübl. Eur. Staatenfoft. 


Die wictigften. Handelsbewilligungen wurden Bebin: 
gungen des Friedens für die Seemädte; und felbft die 
Abtretungen der Länder gefihahen zum Theil des Han 
dels wegen. Der Grund zu Englands Uebergewicht im 


M ._.._ ,.. 


Seehandel ward eigentlih durch den Utrechter Fries 


den, — und mit ihm zugleich der Keim zu zwei Elınfz 


tigen ‚großen Kriegen — gelegt; aber freilich Eonnten 


diefe Folgen fich erft allmaͤhlig entwickeln; und die 


Republik blieb noch geraume Zeit der erſte. Handelsſtaet | 


u unfers Welttheils. 


25. Die Lage der einzelnen Staaten war nicht 

bloß durch den Krieg veraͤndert, ſondern ward es auch 
zum Theil durch Regierungswechſel. In Spanien 
war eine neue Dynaſtie auf den Thron gekommen; 


aber Philipp V. mar nicht. der Zürft, der es ver 


‚fand, ein geſunkenes Reich wieder zu erheben. * Mehr 
wie er wäre feine neue Gemalin,. Elifabeth von 
Parma, dazu fähig geweſen; hätte nicht Familienin⸗ 


tereſſe ihr mehr gegolten als Intereſſe des Staats, 


Aber nichts war ihr zu theuer, ſobald es der Verſor⸗ 
gung ihrer Söhne-galt; und wenn gleich ohne Ge 
winn für fich felbft, erbielt doch Spanien durch fie 
. einen größeren Einfluß auf dad Europäifhe Staatenſy⸗ 
ſtem, als es unter ben letzten Haböburgern gehabt 
hatte. Aber leider! einen verderblichen Einfluß. 


.Portugal, während bes Kriegs durch bie. 
ande der Politik an England angeſchloſſen, blieb es 
auch us dem Stiege durch die Bande des Vandels. 
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Aber wenn ber Traktat von Methuen ber Indu—⸗ 1703 
firie fo ſchaͤdlich ward: lag die Schuld dayon in dem Du 
Traktate, oder an ber Nation und on der Regierung? | 
- Konnten bie Woll: Manufakturen nicht mehr befteben, 
gab e3 denn feine andere? und war Fem Boden mehr 
‘anzubauen? Aber indem Portugal den Markt für 
feine Weine in England fand, wurden die politiſchen 
* Bande zugleich durch die merkantilifchen befefigt; un 
faſt unaufloͤslich gemacht. 


27. Allein der groͤßte Wechſel ging. in Frank, 1715 
r eich vor. Ludwig XIV. überlebte den Frieden nur 1. 
kurze Zeit; und hinterließ zum Nachfolger in ſeinem Spt. 
Urenkel Ludwig XV. nur ein ſchwaches und unmuͤn⸗ 
diges Kind. Seine Autorität farb mit ihm; und ger 
gen feinen Willen erhielt fein Neffe Philipp: yon Dr: 1723 
leand bie Regentſchaft mit der ganzen Fuͤlle ver 
Macht. Ohne Moralität, und ſelbſt ohne Schaam, 
hielt man ihn doch für boshafter, als er war; und die 
lange dauernde Beforgniß wegen bed Lebens bes jun: 
gen Königs, des ohnehin fchwächlich war, wirkte ſtark 
“auf die ganze Politit ber damaligen Zeit, und before. 
ders auf die Verhaͤltniſſe mit der Spaniſchen Linie ein. 
Wer ſollte in einem ſolchen Falle folgen, Philipp von 
Spanien? oder Orleans? Das Mißtrauen zwifchen bei⸗ 
den war aber eben fo natürlich als folgenreich; da es 
auch die auswaͤrtigen Verbindungen beſtimmen mußte. 


Veränderung in dem Minifterio der auswärtigen Angelegens 
teiten. Errichtung eines G onfeils unter dem Präfidio bes 
Marſchalls d'Huxrelles 1715. Abgang des patriotiſchen und 


\ 
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veblihen Torcy, 1716, nad neungehnjäpriem Dienfl; (8. 
226.). Aber bald wird, nad Aufhebung des Gonfeild, der 
versufene Garbinal Dubois Stantöfekretär 1718, und zulett 
gar Premierminiſter 1722. 
ör. Smmon Memoires söcrets de la re&gence (Oeuvres Vol. 
7. 8) ©. oben ©, gu, 


118 | 28. Auch in England war nach dem Tode der 


Aug. 


ln 


Königin Anna dur die wunberbarften Verſchlin⸗ 


gungen des Schickſals mit Georg J. das Haus Han⸗ 
nover auf dad der Stuarts gefolgt. Der Prote 
flantismus hatte ihm ben Thron verfchaft, und mußte 
ihm bdenfelben erhalten, Keine neue Grundfäge, Teine 


neue Gontinentalpolitit (der Beſitz Hannovers hat biefe 


nicht erſt beftimmt) konnte alfo herrfchenb werden : 
es war bie alte Politif Wilhelm's III., nur nach Zeit: 
umftänden modificirt. So war die Einigkeit zwifchen 
‚Nation, und Regierung befeftigt; und zum Gläd für 


- bad 'neuregierende Haus gab ed noch lange einen P’r& 


tendenten, der: biefe Grundſaͤtze unmöglich vergeffen 

ließ. \ j 

Der Fall des Toͤry⸗Miniſteriums, das’ fih in feinem Bes 
nehmen gegen den Prätendenten mehr als verbädtig gemadt 


hatte 1714, und bie wiedergegründete Herrſchaft der Whiga 
war die natürliche Folge diefer Politik, 


29, Die Republit ber vereinigten Nie 
derlande war in biefem Kriege faft aus ;einer See 


= macht zur Landmacht geworden. Er hatte ihre Schul⸗ 


denlaſt bis auf 350 Millionen Gulden vermehrt ; po 
theuer war der Barriere: Traftat erlauft, in dem 


= ' \ 
/ 
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.fie die Sicherheit ihrer Exiſtenz zu fehen glaubte! ' 
- Gleichwohl nahm fie, die große Lehre mit aus“ ben 
Kriege, daß bei der Zheilnahme an. den Händeln gros. 
ßer Mächte für fie wenig zu gewinnen fey; und ‚mög: 
lichſte Burhdyiehung davon ward feit dieſer Zeit, Grund: 
ſatz ihrer Politik. Wäre nur eine folche Zuruͤckziehung 
fuͤr eine Macht, die ſich unter die erſten geſtellt hatte, 
nicht eben ſo gefaͤhrlich als die Theilnahme! Indeß — e 
die Militaͤrkraͤfte erſchlaffen macht (vollends hier, 

ſeit Wilhelm III. Fein Statthalter und Senerattasitain 
war!), ift des Sinken in der Meinung der andern 
Mächte davon eine unvermeidliche, “wenn gleich. erft 
allmählige, aber nichts weniger als gleichguͤltige Folge. 
Auch gin Staat gilt für das, wofuͤr er ſich giebt. 


Barrieretraktat mit Oeſtreich abgeſchloſſen zu Antwer⸗ 
yen, unter Vetmittelung Englands, 15, Rod, 1715. Indem 
4, die Republik dem Kaifer die Niederlande Übergiebt, erhält. 
fie 2. das ausfchliegende Beſatzungsrecht in Namur, Dornik, 
Menin, Fürnes, Warneton, Ypern, und im Fort Knode, 
und gemeinſchaftlich mit Deflreih” in Dendermonde. — Aber 
was find Feſtungen ohne Soldaten? 


30, Die Deftreihifhe- Monarchie ward durch 
den Beſitz von Nebenländern: Yon Neapel, Sardinien, 
Mailand und den Niederlanden, vergrößert, Ob dieſe 
Vergrößerung Vortheil ober Schaden brachte, hing von 

dem Seift der Abminiftration ab, Geſchickt, dem Haupt " 
Törper der Monarchie in Verbindung mit dem Reid 
zur Vormauer zu dienen, boten fie, ſchwach befegt, 
den Zeinden eben fa viele Angriffspunkte dar; "und 


x 
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unter einer Verwaltung, wie bie von Karl VI., mußte | 
man bald den Beweis davon ſehen. 


Geſi cherter Beſit von Siebenbürgen 4711, nad Dämpfung. 
der durch gran Ragocit erregten " Uneupen, 





31. Das Deutſche Reib, buch Baierns PB 

litik in ſich ſelbſt zerriffen, ward wieber ein Ganzes | 
durch den Frieden, fo weit ed ein Ganzes werden ' 
Tonnte. Uber das Beiſpiel war gegeben, und blich 
nicht ohne Folgen. Allein bie Zeiten naherten-fih, m 
noch ganz andere Spaltungen xentſtehen ſouten. 


32. Bioe neue Königsthrone waren errichtet, | 
ber eine für das Brandenburgifche Haus in Preufen 
(ſ. unten), ber andere für des Haus Savoyen in 
Sicilien, das baid nachher mit. Sardinien verfäufcht 
werden mußte, Beide damals Staaten vom zweiten 
Range; aber: darin verfchieden, daß der erfte ſeine 
‚größten Herrſcher noch haben folte, der ambere fi 
ſchon gehabt hatte, -Diefe Berfchiebenheit gab nacmals | 
ben Maafftab ihrer Einwirkung auf das Staaten 
fiem pon Europa, 0 . 


33. Der große. Hauptpunkt, um den die Politik 
des woſtlichen Europas ſich jetzt zunaͤchſt drehen mußte, | 
(im oͤſtlichen machte Der bald entftehende Tuͤrkenkrieg 
eine Ausnahme), war. bie Erhaltung bed p 

ſchwankenden Utrechter Friedens; und faſt ohne | 

Ausnahme zwedten darauf entweber mittelbar oder ur 
mittelbar alle Verhandlungen der Cabinette ab; mi 





fait jedes andere große politiſche Intereſſe damit zu⸗ 
| ſlarmenhins— 
34. Bei der Aufrechthaltung dieſes Friedens wa⸗ 

ven Diejenigen Mächte am meiſten intereffirt, weiche 
die größten Vortheile durch ihn erhalten ‚hatten. Unter 
- Diefen fland England, unter deſſen Direktion er ges 


ſchloſſen war, oben an. Sein aufblühender Welthan⸗ 


del war in: mehreren wefentlihen Stuͤcken auf die Be 
dingungen dieſes Friedens gegründet, und nicht weni- 
ger bie proteftantifche Succeſſion Dadurch befeſtigt. 
Frankreich hatte ein gleiches Intereſſe aus andern 
Urſachenz denn an dieſen Frieden war die Entſagung 
des Hauſes Anjou auf den Sranzöfifchen Thron, der 
Philipp, von Orleans bie Regentfchaft verdankte, g⸗ 


knuͤpft. Oeſtreich mußte in dem Utrechter Frieden 


den ſichern Beſitz der abgetretenen Nebenlaͤnder ſuchen; 


und auch die Republik, wie gleichgültig ſie ſich auch 


bald bei den Italieniſchen Haͤndeln zeigte, konnte doch 


nur im Frieden ihre neuen Bewilligungen nutzen. 


So knuͤpfte ein gleiches Intereſſe auch engere Verhaͤlt⸗ 
niſſe zwiſchen jenen Maͤchten; ſeibſt die alte Rivalitaͤt 


zwiſchen Frankreich und England erſtarb, ſo lange das 


perſoͤnliche Intereſſe dad Staatsintereſſe aufwog. 


Allianz zwiſchen England und Oeſtreich 25. Mai 1716 und 


mit Frankreich und der Republik 4. Jan. 1717, beide zur 
Erhaltung der Ruhe. 


35. Ganz andere Zwecke hatte man in Spanien. 


Der Verluſt der Nebenlaͤnder, beſonders in Italien, 
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ward hier nicht vergeſſen. Und wenn gleich Philipp V. 


ſelbſt ſich nie deshalb beunruhigt haben würde, To 
war er dagegen in den Haͤnden von Perſonen, die bei 


ber Erneuerung bed Kriegs intereſſtrt waren. Die Ki 
nigin Eliſabeth, bereit? Mutter von’ zwei Söhnen, 
fing auch fhon an, in ber Wiege auf ihre Berforgung 
zu denken. Durch fie hatte fich ein Abbe. zum Cardi⸗ 
nal und birigirenden Minifter hinaufgearbeitet, ibr 
Landsmann Alberoniz nicht ohne Anlagen zum gro 
fen Staatsmann, hätte ex nur diefen vom politifchen 
Projeftmacher zu unterfcheiden gewußt! Aber indem 


während der veränderten Adminiftration im Innern 


aud) zugleich die ganze auswärtige Politif verändert 
werben follte, ließ er ſich in fo weitausfehende Ent 


“ wärfe ein, daß auch die Fühnfte Hoffnung ihre Aus 


führung faum als möglich denken konnte, 


Projekte von Alberoni in Rüdfiht der auswärtigen Politik, 
und ihr Aufammenhang. Indem bie Wiedereroberung der 
Stalienifhen Rebenländer das nächſte Ziel war, verfolgte er 
zugleich nie nur dag Projekt, durch den Sturz deö Regenten 
(mißlungene Verſchwörung von Gellgmare, Dec 1718) 
feinem König die Regentihaft zu ſichern z fondern auch ſelbſt 
in England ben Prätendenten berzuftellen, woburch er wieder 
in Verbindung mit Schweben gerieth. 


Er, Sınon Memoires de ‚la regence Vol. ‘I, L. 4. enthält eine 


beißende Schilderung bes damaligen Spaniſchen Hofes und 
Aberoni’s, 


Histoire du cardinal Alberoni et de son ministere jusqwä la 
fin de Pannde 1719, par J. Rousser, 'a la Haye. 170. 


2 Voll. 12, 


J. I. Schmauß geheime Geſchichte des Spaniſchen Hofes. 
Halle. 1720. 8. Ueherſetzung einiger Schriften über Alberoni. 


- 





! \ ı 
" n 


1. Staatöhändel in Europa 1700-1740. , 301 


36. Die Ausfuͤhrung jener, zundcft gegen Heft: 
reich gerichteten, Eroberungsplane erhielt noch einen 
geößern Reig dur den Türfenfrieg, in welden \ 
Deftreich um dieſe Zeit, zur Aufrechthaltung ded Car 
lowitzer Friedens (S. 236.), verflochten ward; und 
ber, wie glüdlich er. auch lief, doch feine Armee gro: 
bentheils an der andern Seite von Europa befchäftigte, 


$ 


Anfang des Kriegs der. "Zicke mit Venedig, unb leichte 


| Wegnahme von Morea, Cerigo ꝛc., gleich ſchlecht verwaltei 9 n 
und vertheidigt Jul, 1715. , Rur Gorfu. warb behauptet. ‚ 


Theilnahme Deftreihs 1716. Segen Eugen’s Namen und 
„Taktik vermochte die Türkiſche Tapferkeit nichts. Glänzender 
ESieg bei Peterwardein 5. Aug. Einnahme des Bannats 
und eines Theild von Servien und der Walladei, Oct. Be—⸗ 
lagerung von Velgrad Sun, 1717. Nieberlage bes Groß 

. vezierd 16. Aug. und Einnahme ber Feſtung 18. Aug., fo 
„wie von Drfowa, Gemendria ꝛc. ‚Bei Eröffnung bes’ neuen- 
Feldzugs 1718 Waffenſtillſtand ‚ und zwanzigjähriger Friede 
unter Vermittelung ber Seemädte nad) dem damaligen Bes 
" figftand, zu Paſſarowit 21. Jul., dem zu Folge 1. De ſt⸗ 
reich Belgrad, den Temeswarer Bannat, einen Theil von 
Servien und die Wallachei bis an die Aluta, 2. Venedig 
die eingenommenen Plätze in Dalmatien behält; der Pforte 

aber Morea, Cerigo zc, überläßt, Der "zugleich abgeichloffene 
 Handbelstraftat eröffnete Deftreich alle Türkiſchen Staaten. 

Mer Hätte nach ſolchen Bewilligungen nicht ſchnelles Aufblü⸗ 
hen DOeſtreichs erwarten ſollen, wenn verſtãndige Benutung 
nicht ſchwerer als Eroberung wäre! 


37. Wihrend dieſes Kriegs erſuc Alberoni's 
zur Ausfuͤhrung ſeiner Projekte; zuerſt durch den Ueber⸗ 1 
fol und die Wegnahme Sardiniens, ber aud im Aug. 
nächften Jahre die Einnahme Siciliens folgte; waͤh— FH 


A 


—4 
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rend weitere Unternehmungen gegen das fefte Land Sta 
liens zu erwarten flanden. " 


- 


38. Aber die früher angeknuͤpften Verbindungen 
Tonnten ed England nicht fhwer machen, ein Bünk 
niß gegen Spanien zur Aufrecthaltung des Utrechter 
Friedens zu Stande zu bringen, unter dem Namen 
der Quadrupelallianz befannt, wenn es gleid 
zuerft inur eine Verbindung Frankreichs und Englands 
war ‚. um die dabei -ihtereffirten Staaten zur Annahme 
ber verabredeten Präliminarien zu beidegen oder zu 
zwingen; bei denen inan ‘den Beitritt der Repubtit ſu p⸗ 
ponirte; und denen Oeſtreich wirklich beitrat. 


Quadrupelallianz zwiſchen England, Frankreich und Deſt⸗ 
reich, geſchloſſen 7. Aug. 1718 in Hoffnung bed Beitritts der 
. Republit Bedingungen: 1. Wechſelſeitiger Verzicht des Kai⸗ 
ſers auf Spanier und Indjen, unb des Könige von Spanien 
auf Italien und die Niederlande. 2. Für Don Carlos, Sohn 
der Eliſabeth, Anwartſchaft auf Toſcana, Parma und Piacenza 
ale Reichslehen; zur Sicherheit bis zur Cröffnung mit neus . 
tralen Truppen zu befegen. 3. Oeſtreich tauſcht Sicilien 
„gegen Sardinien ein. — Man ließ den Könfgen von ‚Spas 
nien und Sicilien drei Monate Zeit, ſich zu erklären. — 
Sendung einer „Brittiihen Flotte nah dem Mittelmeer zur 
‚ Dedung Siciliens, und Seefieg bei Gap Paſſaro 22. Zug. 
“1718, 


’ 
une . r i 





39. Biberfegung Alberoni’8 gegen jene Bedin⸗ 
18. 
Non, gungen, (welſhe Gauoyen, ' wenn gleich ungern, an 


., 1718 nahm, und die Krone von Sardinien flatt der von 


F* 


Sicilien erhielt)... Die Folge daypn, indem . zugleich 
die e Anſchlage des Miniſters gegen den Regenten und. 





* 


1. Staatshaͤndel in Europa 1700- 1740. 303 


gegen England entdeckt wurden, war eine foͤrmliche 9. 
Kriegserflärung von beiden gegen Spanien; wäh: Jan. 


tend noch, Die, Holländer die Vermittler "machten, Aber 
Friede konnte nicht werden, ſo lange der verhaßte Al⸗ 


beroni ſtand; und Eliſabeth war bald gewonnen, als 


ihrer dreijährigen Tochter die Ausſicht zum Franzoͤſi⸗ 5 


719 


ſchen Thron eröffnet ward, Sturz Alberoni's, und Dee 
fofort Annahme: ber. Bedingungen der. Quadrupelallianz 1720 


von „Spanien. So wurde dad Kriegsfeuer geloſcht, 26- 


jeboch ſollten die vielen noch ſtreitigen Punkte dem⸗ 
naͤchſt erſt auf einem großen Congreß zu Cambray 
ausgeglichen werden, 


4 


neter Hand den Frieden erhielt, wurde ed in die Con⸗ 
tinentalpolitik noch tiefer berflochten wie vorher. „Von 


‚ 40. Indem England auf dieſe Weiſe mit gewaff⸗ 


hoher Wichtigkeit mußte es alfo fuͤr Europa ſeyn als 1721 


bier ein Mintfter. das Staatsruder erhielt, und unter bis 


zwei Königen einundzwanzig Jahre führte, der Erhak 1742. 


tung des Friedens redlich wollte... Robert. Walpole, 
sohne die unruhige Thaͤtigkeit, bie man fo oft Größe 
nennt, war einer der achtungswuͤrdigſten Staatsmaͤn⸗ 


ner. Er brachte Rechtlichkeit In bie Politik, zu einer 
Zeit, wo ber ruchloſe Dubois und der falſche Alberond 


„fie entehrten. Aber fein: Grundfag, mit Allen gut 


Freund zu feyn, \ verflocht ihn in ein Gewebe von Un⸗ | 


terhandlungen und Verhaͤltniſſen, aus denen ſich wohl. 
nur ein Inſelſtaat wie England, berauswideln. konnte. 


Memoirs of the life and administration of Robert ‚Walpole 
by Wırrism Coxz. London. 1798. 3 Voll, 4 


ml. .u__._— 


— EN r i 
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Memoirs etc. of Horatio Walpole by WırLıum Coxe. Lon- 
don, 1802. 4 — Z3wei ber wichtigſten Materialienſam miun⸗ 


| 
| 


| 
! 


gen für die damalige Geſchichte aus den beften Quellen. — 


SHoratio war der jüngere Bruder; und warp oft-in Geſandt⸗ 
ſchaften gebraucht, beſonders in Paris und im ‚Saas. 


1 


41. Um eben: diefe Zeit wurde aber auch durch 
Deſtreichs Anordnungen ein doppeltes Intereſſe aufge⸗ 
regt, das auf die allgemeine Politik oft und flarf ein 
wirkte. Die Beforgniß Karl’8 VI., nur Toͤchter zu 
hinterlaffen,. bewog ihn fchon früh, eine Succeſſions⸗ 
ordnung unter dem Namen ber pragmatifchen 
‚Sanction zw entwerfen, weldhe, wo möglich), von 
allen Mächten angenommen und garantirt werden folite, 
Sie war ein Stoff zu Unterhandlungen und Bewilli⸗ 
gungen, welde bie auswaͤrtigen Cabinette vortrefflich 
n nutzen wußten. 


Entwurf der pragmatiſchen Sanction ſchon 19. April 1713, 
und bereits 1720— 1723 in ben Erbſtaaten angenommen, 
Seitdem faſt ein ſtehender Artikel in jeber auswärtigen Res 
gociation. 


42. Aber kaſt noch größere Bewegungen verur⸗ | 


fachte Karls VI. Entwurf, feine Niederfande von 
Dftende aus an dem Inbifchen Bandel Theil nehmen 
zu laſſen. Seine bort errichtete Handeldcompe 
. gnie warb von den Seemaͤchten ald ein Eingriff in 
ihre Rechte betrachtet, der dem Weſtphaͤliſchen Frieden 
‚entgegen feyn follte Eben fie, die vormals die Frei 
heit des Oceans gegen Spanien behauptet hatten, wolk 
ten 


G 
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ten jest Andere bavon ausſchüehen, wie einſt die re 


—2 


Zwiſchenvorfuaͤlle geftört, fruchtlos aussinanderging, fehlte - 
wenig, daß nicht ein: "allgemeiner Krieg Die Tolge war 


1 


ER 


ſaͤchlich ein veraͤndertes Heirathsprojekt welches die 


nier ſie ausgeſchloſſen hatten. 


Privilegien für die Oftendifche Eompagnie für den Lenb 
nah Of: und Weſtindien 49. Den 177. — Der Wider 
ſpruch ber Holländer gründete fih auf die Bedingung bed 
Münfterfhien Friedens mit Epanien, daß der Handel. nad 


J Indien in feinen damaligen Grenzen bleiben ſollte. Verpflich⸗ 
tete dieß den jetzigen Beſitzer der Niederlande? — Und vola 


lends die Gründe der Snslander! 


2. Diefe und manche andere wichflge und um 


Wichtige Punkte waren ed, die auf dem Congreß zu 


Cambray unter. ber Bermittelung Frankreichs. und 


Englands abgemacht werden follten. Oeſtreich, Spa⸗ 
nien, Sardinien, Parma, übetgaben ihre Forderun⸗ 


gen. Aber indem man Alles ausmachen wollte, wur⸗ 


de Nichts ausgemacht. Die vielen kleinen Intereſſen 
regten auch die kleinen Leidenſchaften auf; und als ber. 


Congreß nach langen Unterhandlungen, durch andere 


Nach langem Zaudern endlich Eröffnung des Congreſſes 
(nach vorläufiger Garantie der wechſelſeitigen Renunciationen 
Deſtreichs und Spaniens 97, Sept. 1721 durch England und 
Frankreichz) erft April 1724, Außer den obigen Hauptpunk 
ten verurfachten ‚befonders Streit die Lehnsverhältniſſe von 
‚Parma, und Piacenza zum Deutſchen Reiche, das Recht der 

Ertheilung des Ordens des goldenen Vließes u. a, Was ver⸗ 
ſprach eine Verſammlung von Diffttultatenmachern, ohne einen 


* 


einzigen feitenden Kopf? - - | ' 


44, Wahrend diefer Verhandlungen. war es haupt⸗ 


Seerenꝰs hiſt. Schrift. 8. B. u 
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Memoirs etc. of Horatio Walpole y = dem 


don. 1802. 4. — Zwei ber wicht⸗ 
gen für die damalige Geſchichte und 
Horatio war ber jüngere Brudg 7 g g und 


ſchaften gebraucht , beſonders FR - 
Eh 
+ 4 * intin aus 
41. um eben d} 22 rbon, ben 
Deftreiche Anordnur⸗ ‘£ £ f f — 1125. 
regt, das auf bir — 5 Mao as 
wirkte, . Die — nelle Beendigung 
hinterlaffen, ff den Baron und Abenteu⸗ 
ordnung . angelnüpften Unterhandlung. 


g jmifhen Deftveih und Spanien: 30, 
Sancti „„tbebingungen: a. Beflätigung des Utrechter 
allen Fv „ad wedfelfeitige Garantie aller damaligen Bu 
Sy „. bb. Anerfennung ber wechlelfeitigen Succeffiongords 
gungen. © Wechfelfeitige Hülfe im Fall eines erlittenen Ans 
a, (US geheimer Artikel). Indem am 1. Mai gefcloffe 
m Handelstraktat ertennt Spanien bie Oſtendiſche 
gandeigefeüfief an. — Auflöfung des Congreſſes zu Cams 
bray nad) Abrufung der Spanifchen Geſandten, Juni 173, 


45. Se unerwarteter diefe Ausgleichung war, bie 
doch an ſich wenig Schwierigkeiten haben konnte, um 
deſto größer war bie dadurch verurfachte Bewegung 
in den Cabinetten; um fo mehr, da, ohne Grund, 
—aus den Bedingungen zum Theil ein Geheimnig ge 
macht ward, Auch empfanden ed bie birigirenden 
"Mächte, England und Frankreich‘, nicht wenig, daß 
ohne fie eine ſolche Uebereinkunft gefhloffen ſey; we 
rin man: bald die Vorboten eined Angriffs, bald die 
. einer, tünftigen Vereinigung. der Oeſtreichiſchen und 
Spanifhen Monarchieen durch eine ve Heirath fehen wolle, 


/ 


_ 
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© an das natürliche Mittel einer Gegens 
wiſchen England, Frankreich und Preus 
5, 2 ufen geſchloſſen wurde; und ſich, J 
4 2 bald bis zum, Norden yon Europa . 
8. —2 dieſelbe Daͤnemark und Schwe⸗ 
4 * "ten Rußland mit hineingezo— 
> I eg | 
* Bundniffes 3. Sept, 


velenkt durch Privatvortheile, 
„en geheimen Traktat zu Wuſter⸗ 

..26 auf kaiſerliche Seite trat, Dagegen 

„‚ceinigten Niederlande, wegen der Dftendifchen 
e, wiewohl mit großer Gircumfpection 9, Aug. 1726, 
„emarks 16. Apr. 1727 und Schwedens gegen Subfidien 
25. März 1727, wie auch Heſſen-Caſſels 12. März 1726 
und Braunfhweig : Wolfenbüttels 25. Nov. 1727. Dagegen 
gewann der Kaifer nicht bloß Rußland 6. Aug. 1726, fondern 

außer Preußen noch mehrere Deutfche Stände, — 


46. So fland nicht nur, Europa, man wußte \ 
nicht recht warum, gegen einander in ben Waffen; 
ſondern bie Abfendung Brittifcher Flotten, und Spa: - 
niens Angriff auf Gibraltar brachten ben Krieg faft zum 
Ausbruch, als die [hen auflodernde Flamme wieder 
gedämpft wurde. . Wo keine gegründete Urfache zum 
Kriege war, ſchien dieß an und für fi nicht’ fehe 
ſchwer zu feyn; aber was iſt fchwerer, als den Tu 
mult aufgeregter kleinlicher Leidenfchaften zu flillen? 
Doh zum Glüuͤck fir Europa kam dab, Staatöruber 
‚von Frankreich in bie Hände eines Minifters, der, 
bon Greis, nicht weniger aufrichtiger Freund bes 
Friedens als Robert Walpole war. Wenn bie ſiebzehn⸗ 

Ze ur 5 


8O 


⸗ 


u v 
' ⸗ 
® 
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125 jährige: Abminiftration bes Cardinals Fleury nicht 
bis fehlerfrei im Innern war, fd war fie doch wohlthätig 


1743 fr das Staatenfyftem von Europa. Ohne ihn wären 
FM, die einzelnen Verträge ſchwerlich zu Stande gefommen, 


N 


bie jetzt den Frieden herſtellten; und bad freundſchaft⸗ 
liche Verhaͤltniß mit Walpols, dur aͤhnliche Grund: 
fäße erzeugt, und durch Höratio Walpole als Geſand⸗ 
ten unterhalten, ſchien die längere Dauer des Friedend 


4727 zu verbürgen. Auch der Thronwechſel in England, da 


gun, Georg II. feinem Water folgte, machte Feine Veraͤn⸗ 
derung, da Walpole am Ruder blieb. 


Abſchluß der Präliminarien gu Paris zwiſchen Deſtreich kind 
den Herrnhäuſer Alliirten, 31. Mai 1727. Mit der Su 
penfion der Dftendifhen Compagnie auf fieben 
Jahre war das Haupthinderniß gehoben, Beitritt Spahis 


Hens 13, Jun., und Wiederherflelung bes Friedenszuflandes 


mit England. durch ben Traftat zu Yardo 6. März 17. 
Die weitern Streitigkeiten follten auf dem Congreß zu 
Soiffans (eröffnet 14. Jun. 1728) beigelegt werden. Abes 
bie Länderfuht der unrubigen Königin Elifabeth, die durch 
den Traktat zu Sevilla mit England und Frankteich 
9, Nov, 1729 erhielt, daß zur Sicherung der Erbfolge ihre 
Sohnes Don Carlos in Toffana und Parma diefe Länber 
ſchon jest mit Spanifhen Truppen bejegt wurden, löſte 
nicht nur den Gongreß zu Soiffons auf, fondern trieb aud 
das beleidigte Oeſtreich zu den Waffen, Aber bie Garantie 
der pragmatiſchen Sanction war der Talisman, wodurd 
Karl VI. ftetd zw gewinnen war, Daher Traktat mit Engs 
land und der Republik 16. März; 1731 zu Wien, indem’ 
gegen jene Garantie der Kaifer fowohl in die Befegung: ber 
Stalienifchen Länder, als in die gänzlide Aufhebung bet 


- Hftendifhen Compagnie willigt; welchem Auch Spanien 6, 


‚Sun, und das Reich 14, Zul, beitritt. 


„ . ' — 
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47, Auf dieſe Weiſe ward durch ein ſeltenes 
Gluͤck, ungeachtet der Störung ber Grundverhaͤltniſſe 
des Staatenſyſtems von Europa, dennoch die Ruhe 
erhalten; und fi e_-fhien felbft befeftigt zu feyn. Frank— 
veih und Spanien waren ausgeſoͤhnt; Oeſtreich, mit 
Spanien völlig auögeglihen, ſah feine“ pragmatifche 
Sanction allenthalben anerfannt und ſelbſt garantirt; 
England war mit Allen Freund. Die alte Triebfeder 


ber Politit, bie Nivafität der mächtigen Staaten, _ 


ſchien faft erfchlafft; aber bie Vergroͤßerungsſucht, bie 
ewige Krankheit der Gabinette, erflarb nicht; es bes 
durfte. nur einer Gelegenheit, bie Befriedigung vers 
ſprach. Sie trat ein, als nach bem Tode des Könige 


‚Auguft I. von Polen die Wahl des Nechfolgers einen 4, 
Krieg im Norden erregte (f. unten)‘ Da Rußland Fbr. 
und Deftreich fich für. den Churfürften von Sachſen er⸗ 

Härten, .erfah Frankreich, indem es ſich feines Präten: 


denten Stanislaus Leſcinsky annahm, die Gelegenheit, 
ſich auf Koften des Reichs, und Spanien und Sardi⸗ 


nien auf Koften ded Kaiferd, zu vergrößern. Ein Fur- 


zer Krieg machte bier faſt größere Veränderungen in 
dem Beſitzſtande, als die vorhergehenden langen; und 
nicht blog die Republik, da fie die Neutralität der Des 


freichifchen Niederlande bewirkte, fondern felbft Engs: 
land, trp& feiner Garantie und Tractate, ſah hier zus’ 
dig zu, daß fein Bundesgenoſſe Oeſtreich feiner wich 


figften. Acquiſitionen beraubt wurde. 


Verbindung Frankreichs mit Spanien 25. Det. und mit 


Sardinien 2%, Sept. 17335 bauptfächlich betrieben durch den 
Intriguanten Chaunelin, bee bis 1757 unter Fleury 


S 


[4 


. 
__... tv. 
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bie auswärtigen Angelegenheiten leitete. Angriff Frankreicht 
unter Marfgall Berwil auf bas Deutfche Reich, Wegnahme 
von Kehl und Einfoll in Lothringen; (Erklärung des Reiches 
kriegs 18. März 1734) und Einfall der vereinigten Franzö⸗ 
ſiſch⸗Sardiniſchen Truppen unter Villars in Mailand, unb 
der Spanier in Neapel 1733, und von ba in Sicilien Mai 
17354. Der Greis Eugen feflelte nicht mehr ben Sieg. — 
. Wegnahme fämmtlicher Oeſtreichiſcher Befigungen in Italien. — 
Schnelle Unterzeihnung der Frieden&präliminarien zu 
Wien nad bireeter Unterhandlung zwifhen Frankreich und 
Deſtreich 3. Oct. 1735, denen demnädhft Sardinien 1. Mai 
1736 und Spanien 15. Nov, beitraten. Bedingungen: 1. 
Deſtreich überläzt an Spanien, als eine Secundogenitur, 
‚ohne je mit ihm vereinigt werben zu pürfen, Neapel und Si⸗ 
‚ eilien, die Infel Elba and die Stati degli Presidi zu Gunften 
von Don Garlod. 2, Frankreich erhält die Anwartfchaft 
auf Lothringen und Bar, das nad) feiner Verzichtleiſtung auf 
bie Polnifhe Krone an Stanislaus Lefcinsty gegeben wird, (ber 
es fofort 1736 an Frankreich überließ). ..3. Der Herzog Franz 
Stephan von Lothringen befommt bie Anwartſchaft auf Tos⸗ 
tana (erledigt 9. Zul, 1737). 4. Der Kaiſer erhält als Ent⸗ 
ſchädigung Parma und’ Piacenza. 5. Sardinien bekommt 
einige Diftritte von Mailand. 6. Frankreich garantirt bie 
pragmatifhe Sanction. — Erſt 18, Nov. 1738 Eonnten bie 
Pröliminarien in einen Definitivfrieben. verwandelt 
werden, | 


17 


48. So wurden durch dieſen Krieg dennoch Albe⸗ 
roni's vormals geſcheiterte Entwuͤrfe auf Italien groͤß⸗ 
tentheils ausgeführt. Aber wenn Spanien nur ben 
Vortheil davon z0g, einen feiner Prinzen” in dem nun 
ſelbſtſtaͤndigen Koͤnigreiche beider Sicilien zu ver 
forgen, fo genoß Frankreich dagegen ald Macht den 
viel reellen Vortheil — infofern, Eroberungen fo zu 
- nennen find — in Lethringen eine Provinz zu erhalten, 





N I - 


r | | FP | 


deren Verluſt politiſch und geographiſch fuͤr das Deut⸗ 
ſche Reich ſehr empfindlich ſeyn mußte. War uͤbrigens 
bieſer Krieg gleich ohne Theilnahme der Seemaͤchte nicht 
nur gefuͤhrt, ſondern auch geendigt worden, ſo kehrte 
doch Europa nad) dem Frieden in feine alten Verhaͤlt⸗ 
niffe zuruͤck; bie auch durch Deftreihs Theilnah⸗ 
me an bem Tuͤrkenkriege, ber aber, in Gemein: 
ſchaft mit Rußland geführt, weit mehr dem Norden 
angehört (f. unten), nicht geändert wurben. 





N Ueberficht der Weränderungen in ben einzelnen 
Hauptſtaaten deö weltlichen Europa. 1700— 1740... 





41. Die Veränderungen, welche in- bem Innern 
der Staaten ded wefllihen Europad in biefem Zeit: 
raum vorgingen, waren. felten von ber Art, daß fie 
. für ihren Charakter bleibende Folgen gehabt hätten. 
Es war meift Entwidelung von Keimen, die fhon 
‚vorher gelegt. waren; in einigen bed Wachsthums, in 
andern aber auch des langfamen Hinwelkens. | 


2% Inwiefern mit ber neuen Dynaſtie für Spa 
nien eine neue Epoche begann, ift oben gezeigt (©. 
294.). Die größere Iheilnahme an den Staatöhäns 


dein Europas ging nicht hervor aus ber wiedererwels 


ten Kraft der, Nation; ſondern war eine Frucht ber 
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perfönlichen Leidenſchaften ber Herrſcher. Selbſt der 
gluͤckliche Erfolg "ihrer Waffen gab ihr keinen neuen 


Schwung; was hätte -fie dur, 6 bie Eroperungen- ges 


winnen folfen?. 


8. Wenn gleich in Frankreich burd feine Ans 
. fhliegung an England eine Veränderung in feinen Aus 
Bern Verhaͤltniſſen vorging; fo wurbe baburch doch Des 
Charakter feiner Politit fo wenig wefentlich verändert, 
daß vielmehr gerabe während dieſer freundfchaftlichen 
Berhältniffe der Regierungen durd die wachſende Han 
belßeiferfucht beider. Wölfer der Keim zu kuͤnftigen Kries 
gen gelegt wurde, Aber im Innern ward durch bie 
Annahme der Bule Unigenitus von Ludwig XIV. 
noh am Enbe feiner Regierung eine Gährung erregt, 
“die nicht mehr bloßer Streit zwoifchen Sefuiten und 
Janſeniſten blieb (f. oben ©. 239.), fondern not 
wendig eine Oppofition .gegen bie Regierung bildete, 
die, — bald auch in den Parlamenten ihre Stüße fin 
dend — deſto gefährlicher flr Den: Staat wurde, je 
mehr fie an die unterdrůͤdung der alten Nationalfrei⸗ 
heit erinnerte. 


Publieation der Bulle Unigenitus vom Habft Clemeng 
xl. 8, Sept. 47135 in Branfrei angenommen 14. Zebr, 
4714. Sogleih Anfang der Spaltung unter der Geiftlickeit, 
Doch Fällt bie große. politifche Wichtigkeit dieſes Streits erſt 
in den folgenden Zeitraum, 


* 
€. M. Prarrii "Acta publica canstitutionis Unigenitun, Tur 
bingae. 1723. 8.  °_ 


-Anecdotes ou Memoires sdcerets sur la canstitution Unige 
pitue. & birecht 4732«.3 Vaoll. 8, Bi . 


& 
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4. Doch wor der 'verunglädte Verfuch , den 
Frankreich zur Abbezahlung feiner Schuldenlaſt durch 
die Zettelbankevon Law, und bie damit in. Ver: 
bindung gefeßte Miffifippi: Compagnie machte, 
für fein kuͤnftiges Schidfal und feine ganze Wirfam 
feit in-Dem Europaͤiſchen Staatenſyſtem von feinen‘ \ 
geringern Folgen. Der Ruin von Zaufenden von Fa; u 
milien mochte mit der Zeit verſchmerzt werden; aber 
bie willführlihen Geldoperationen ber Regies 
zung waren ed, Die ihren Grebit unwiederbringlich zu 
Grunde richteten. Kein Papiergeld Ponnte feit dieſer 
Zeit. unter ber alten Berfaffung in Frankreich wieder 
auffommen; das Franzöfifche Finanzſyſtem bfieb feitdem 
aber immer ein ſehr zexruͤttetes Syſtem. . 

Errihtung einer Zettelbank durch den’ Schottlaͤnder Law 

Mei 1716 nad ſehr vernünftigen Grundfägen ; aber durch ie u ‘ 

Regierung, dig fie ankaufte, Ian. 1719, ins Große getrier 

ben, bis ihr felbft bange ward. Eigenmächtige Hergbfegung 


bee Banknoten buch das Edit vom 21. Mai 1720; und 
“ gänzliger Zall ber Ban, 


Histoire du systeme des Finances sous la minnyjte de Louis 
XV, pendant les anndes 1719 et 1720, à la Haye. 1739,’ 
.6 Voll, 412. ber bie klarſte Entwickelung bed verworfenen 

Gegenſtandes giebt: | ‘ 


Jam. Srewart Inquiry into the principles.of political oeco- 
nomy. London, 1767, 2 Voll, 4, Deutſch; Tübingen. 1759. 
5 Boe. 8. im 2ten Bande, . 
( . 
5, Kaum genoß 6 sine andere Macht einer e fo boben — 
Achtung in dem Europäifchen Staatenfyftem, als Eng; J 
land, das durch bie erfelgte Vereinigung Schott 1707 j | 


lands zu Einem Reiche nod ſtaͤrker geworden war. 


3 
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Dieſe Achtung gründete ſich nicht bloß auf feine Macht; 
fondern auch auf feine, für den Gontinent damals fo 
wohlthätige, Politit. Welche Bahn die Regenten aus 
bem neuen Haufe zu befolgen hatten, war ihnen hier 
fo klar wie nirgends vorgefchrieben; und wo hätten fie 
fie treuer und gewiſſenhafter befolgt? . 


6. Allein der Drud der entflandenen Schulden 
erzeugte auch für England Projekte, die einen nicht 
geringern Schwindelgeift ald in Frankreich zur Folge 
hatten. Auch hier glaubte man ſchnell zu erkuͤnſteln, 
was nur die Folge fortgeſetzter Anſtrengung ſeyn kann, 
die Abbezahlung ber Staatsſchulben; allein die Pro 
jekte der Shdfee-Compagnte fcheiterten ſo gut wie 
Die der Miflifippis Compagnie in Franfreih. Aber in 
dem in England die Regierung ſich Feine eigenmäd; 
tige, Schritte erlaubte, bielt fie ihren Eredit auf 
recht; und ſah ſich im Stande, durch verringerte 
Zinſen einen ſinkenden Fond zu ſtiften; der nur 
‘einer beffeen Verwaltung beburft hätte, um feinen 
Zwed zu erreichen. 


Gründung bes alten Sinking⸗Fond durch Herabſetung der 
Zinſen von 6 auf 5 p. GC. 1717, und wiederum von 5 auf 3 


"Pr C. 177. 


7. Die Republif der vereinigten Nieber 
Yande hatte in biefem Zeitraum feit dem Tode Wil 
helm's III. in ihrem Innern feine bedeutende Veraͤn— 
derung erfahren. Aber da ber Titel des Prinzen 
von Dranien auf feinen Vetter Wilhelm Friſo, 


⸗ 
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und nad) . deffen Tode auf deſſen Sohn Wilhelm, 1711 
Statthalter von Frießland und Groningen, fortgeerbt 
war, ſo dauerte auch die Oraniſche Partei in der 
Republik fort; und ließ die Wiederherſtellung der Erb⸗ 
ſtatthalterwuͤrde erwarten, wenn ſich dazu nur eine 
Gelegenheit darbot. Die engere Anſchließung dieſes 
jüngern Oraniſchen Hauſes an das Brittiſche, durch 
die Vermaͤhlung des Prinzen mit Anna, der Tochter 
Georg's II, beftimmte, im voraus deſſen weitere Der: 1734 
haͤltniſſe. = Ä 
8. Die Deftreihifche Monarchie wechfelte ihre | 
Politik und ihre Nebenländer, ohne wefentliche Ber: 
änderungen im Innern zu erfahren, auögenommen die ' 
eined langfamen Verfalls. Kaifer Karl VL, mehr 
mit der Bufunft ald mit der Gegenwart, befchäftigt, 
hatte bereits die Garantie feiner pragmatifchen Sanc⸗ 
tion von großen und kleinen Mächten erhalten, — we | 
nigſtens auf dem Papier. Ein gimſtiges Geſchick hatte 
ihm einen Eugen zzugeführt; aber nicht einmal dem. 
Verfall der Armee vermochte er vorzubeugen ; wie viel 
weniger bem ber’ Finanzen und ber ganzen Innern Or⸗ 
| ganifation? . 


9. Dad Deutfhe Reih, an Oeſtreich anges 
. fhloffen, nahm an feinen Kriegen Theil, wie fremb 
fie ihm auch waren. Was hätte freilich) auch Neutzae 
litaͤt ihm helfen koͤnnen? Aber vier feiner eriten Fürs 
fen: - Brandenburg, ˖Sachſen, Hannover und Heffens 
Gaffel, erhielten in biefem Zeitraum fremde Kb 
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nigskronenz und wer mochte es beſtimmen, wie 
dieß auf ihre Deutſchen Laͤnder zuruͤckwirken wuͤrde? 
So viel ſchien auf jeden Fall ausgemacht, daß Die Fe 
ſtigkeit des ohnehin ſo ſchwachen Reichöverbandes da, 1 
durch nicht gewinnen, konnte, Vieß ſich das Interefle 

ihrer Kronen und ihrer Fürftenhüte immer trennen? 
Und wenn fie felbft es auch. wollten, waren ihre Bein 


de geneigt dazu? In welche Händel Europas mußten 
nicht wenigftend einzelne Deutihe Staaten dadurch 


hineingezogen werden? Und wie leicht alsdann nicht 
das Ganze. 


10, Die Politik überhaupt behielt — ganz in 


‚ ben Händen weniger Minifter und ihrer Vertrauten — 


in dieſer Periode den vollen Charakter der Cabinets— 
politit, Mie war noch des Unterhandeins fo viel in. 
Europa gewefen ; nie glaubte man fo viel damit aus 
richten zu koͤnnen. Ihre größere ober geringere Mora: 
lität mußte daher allerdings zunächft in einem gewiffen 


Grade von der Moral: der Minifter abhangen. So 


lange fie indeß noch auf gewiffe Grundſaͤtze gebaut 
blieb, fo Jange man der Heiligkeit des rechtmaͤßigen 
Defiged nicht geradezu zu trogen wagte, konnte fie 
auch den Schein der Moralität nicht entbehren. Selbſt 
ber. Regent, und der verworfene Dubois, erfcheinen 
in ihrem Öffentlichen Leben Tange nicht fo gehaͤſf ig als 


in ihrem Privatichen, 


41. Die Staatswirthſchaft, noch immer 


“ohne weitere Theorie, ald bie bes baaren Geldermerbes; 


25 ⸗ 
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bildete ſich in ihren Maximen dieſen Grundſaͤtzen ge⸗ 
maͤß aus; und das Merkantilſyſtem trug immer mehr 
mit Wahrheit den Namen eines Syſtems. Der aus⸗ 
wärtige. Handel blieb das erſte Mittel zur Bereiches 
rung; felig wer herausrechnen Fonnte, daß er dabei 
bie Bilanz für fich ‚hatte! Die plögliche Andäufung 
bed Papiergelded, durch dad Streben zur- Abbezahlung 
der Staatsſchulden veranlaßt, endigte zwar mit ſeinem 
Fall; aber wenn es durch die vermehrten Mittel der 
innern Circulation auf die Erweiterung des innern 
Verkehrs, durch die Erhoͤhung des Preiſes der Dinge 
auf den ganzen Zuſtand der Geſellſchaft zuruͤckkwirkte; — 
welche Finanzoperationen hat es nicht — zum Guten 
- und zum Boͤſen — ben Regierungen möglich gemacht? 
12. : Die Zortfehritte der Kriegskunft, die une 
ter fo großen Feldherren, als die dieſes Zeitraums war 


ven, nicht anders als betraͤchtlich ſeyn konnten, laſſen 


fi hier nur im Allgemeinen bemerklich machen. Sie 
mußte in gleichem Grade immer mehr Kunſt werden, 
je mehr dad Syſtem ber ſtehenden Heere ausgebik 
bet ward; wozu in diefem Zeitraum nach Frankreichs 
Vorgang durch Preußen (f. unten) be ‚zweite 

| Pauptfsheitt geſchah· 
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II. Boia bed Colonialweſens von 1700 — 1740. 











1. Das Colonialſyſtem der Europaͤiſchen Staaten | 


warb in biefem Zeitraum weber bem Umfange nad 


fehr erweitert, noc gingen, einige Abtrefungen Srnk 
reichs an England abgerechnet, ſehr große Weränderun 


gen des Beſitzſtandes in bdemfelben vor. »Aber deſto 


größer war fein innerer Wachsſthum. Die Cole 


nialprodukte, befonderd die Weftindifchen, exhielten 
in Europa einen Abfaß, ber jede Erwartung übertraf; 
der Reiz zum Anbau flieg alfo in gleichem Grabe; 
und indem der große Welthandel fih von felbft an fie 
Inhpfte, fah mehr wie Ein Staat in ihnen bie Grund 
lage feine Handets, und ſelbſt ſeiner politiſchen Groͤße. 


⸗ 


2. Bei. diefer erhöhten Wichtigkeit ber, Colonieen 


wurde daher ihr Einfluß auf die Politik auch immet 
größer. Bon ben alten Anſpruͤchen des ausſchließenden 
Handels mit ihren. Colonieen gingen die Mutterflantn 


zwar im Ganzen nicht ab; aber theild connivirten fie 
gern bei dom Gontrebanthandel, den ihre Colonieen 


mit denen’ der Fremden trieben; theils brachte ed auch 
das Bedürfniß mit fich, daß fie in Rüdficht der Auk | 


‚fuhr größere Freiheiten verſtatten mußten. 


J 


3. Wenn ſchon dadurch die wechſelſeitige Span⸗ 
nung erhalten ward, ſo trug die geographiſche 


Verflechtung der Colonieen, beſonders in dem be 


| 


| 
| 
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engten Weſtindien, dazu nicht weniger bei. Ein wun⸗ 
derbares Spiel des Schickſals wollte ed, daß gerade hier 
die Staaten von Weſteuropa ihre Gaͤrten angelegt 
hatten, in denen ſie Produkte zogen, die weit und 
breit auf Gottes Erde freiwillig wachfen. Go flieg, 
mit der größeren Wichtigkeit auch der Neid und die 
Eiferſucht; und am Ende dieſes Zeitraums „brach zum 
erftenmal ein Krieg bloß über das Eolonialinterefe aus. 


4. unter den einzelnen Staaten faͤngt England 
| in biefer Periode an, in dem Golonialhandel fich zuerſt 
mächtig zu heben. Die Bewilligungen des Utrechter 
Friedens hatten ihm in mehrerer Hinfiht ein. Ueber: 
gewicht verfchafft, Der Affiento:Tvaktat mit Spanien, 
(. oben ©. 290.), der ihm das Recht der Verſor⸗ 
gung des Spanifchen Ameritad mit Negern, und der 
Befuhung der Meffe von Portobello auf dreißig Iahre 
gewährte,. war zwar an und für ſich nicht fehr vor⸗ 
theilhaft; aber er bahnte den Weg zu einem ſolchen 
Scleihhandel, daß dadurch faft.der ganze Danbel des 
Spanifchen Suͤd⸗Amerikas in die Hände der Englaͤn⸗ 
ber kam. 
Errichtung ber SüdfeerGompagnie 1. Aug., 1711 mit 
ausſchließenden Privilegien für den Handel fünlih vom Dris 
noko an längs der Oſt- und ganzen Weſtküſte von Amerita, 
— Ihr Wachsthum feit dem Utrechter Frieden, — Art ih⸗ 


res Handels nad) dem Spanifhen Amerikas mehr zur Bes 
reicherung ihrer Agenten , alö der Gompagnie. 


5. Die Befigungen der Britten in Weftindien 
hoben ſich in biefem Zeitraum ungeachtet ded nen eins 
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4732 geführten Baus des Kaffees, (der jedoch ſtets hinter 


dem des Zuckers zuruͤckblieb), nur wenig. Der Schleich 


handel der Nordamerikaniſchen Eolonieen mit den Fran | 
aöfifchen Sufeln, und das große Aufblühen - der teßtern 
verhinderten ihr Emporkommen. Doch ward eben da⸗ 
durch ein Grund zu ihrem Aufkommen gelegt, weil 
das Parlament ſich genoͤthigt ſah, ihnen Beniligunges 
zu machen, wodurch ber brüdende Hanbeiägwang etwas 
gemildert ward. 


Auftage in Nordamerika auf. die Einführung alles fremden 
Buders 1733, — Crläubniß der tinmittelbdren Zuderausfuht 
aus den Brittifhen Golonieen nah den Europäiſchen Känders 
füblih vom Gap Finisterre, jedoch in Brittiſchen Schiffen 
1739, 


s“ 


6: Meit mehr hoben ſich Pie Beittifchen Colonieen 


an der-Kuͤſte von Nordamerika, trotz bed aus 
fehließenden Verkehrs, den. das Mutterland noch immer 
moͤglichſt mit ihnen ſich vorbehalten wellte, Aber die 


auögebehnten Küften, bie Sage und Nähe ber Franzöfie 


ſchen, und befonderd Spaniſchen, Befigungen, wuͤrden 
ſchon die Verhinderung de3 fo gewinnreichen Schleich⸗ 
handel unmöglich gemacht haben ‚ wenn auch nicht die 
unausbleiblich entflehenden Mißverhältniffe in den wech— 
felfeitigen Erzeigniffen und Beduͤrfniſſen des Mutter 
landes und der Colonieen monche Modificationen nöthig 
| gemacht hätten. 


— 


7. Bar gleich det Wachsthum jenet Provinzen 
‚ allgemein, fo waren es boch befonderd die ſuͤdlichen, 
' | N die 


fen: —_ 





' 
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bie ſich deſſen zu erfreuen hatten: Der zuerſt in die 
Carolinas aus Madagaſtar eingefuͤhrte Reisbau trug 1702 


dazu wefentlih bei; und die neuen Einwanberungen, 
auch durch die -Meligiondverfolgungen im  füblichen 
Dentfehland vermehtt, fchufen in Gesrgien bie jüngs 
ſte ber alten dreizehn Provinzen 
Trennung Geörgieng von Süd Cärolind, indem es ald 
eigne Provinz einer Privatgefelifchaft überlaffen wird, 17323 
nicht ohne Widerſpruch ber Spanier, die es zu Florida rech⸗ 
nen wollten. Bahlreihe Einwanderungen , aber langfames Ges 
deihen; da man ahfangs den Pelzhandel den Ackerbau vor⸗ 


3095 bis 1762 die Eigenthümer Ihre’ Privilegien der Resie⸗ 
. sung überließen, “ 


8. Da den Written im Utrechter Frieben Übers. 
laſſene Neuſchottland war zwar: damald noch wenig: 
| mehr als eine Wuͤſte; fo wie auch an iind für ſich die 
Inſel Neufoundland. ber von befto größerer Wich⸗ 
‚ tigkeit war ber. jegt dadurch gefi cherte Antheil an dem 
Stockfiſchfang, ſowohl für ben Handel, als fix 
die Schifffahrt der Britten, jedoch auch durch die ben 
‚ Stanzofen vorbehaltenen Rechte eine neue Quelle ber 
‚ Siferfucht und de Zanks. 

9. Eineé tefentliche Veranderung erfuhr det St 
Indifche Handel ber Britten. Zwar war auch dieſer 


Zeitraum noch Feineswegd der ber großen Befißungen 


in Indien, die fi faft allein auf Bombay, Madras, 
Fort William in Bengalen, und WBeneulen auf Su⸗ 


matra befchränkten, Aber bie fortvauernden Bänfereien - 
wiſchen ‚der alten und ber neuen Oſtindiſchen Compa⸗ 


Beeren's bill: Ochrift. 8: Wi * 


— 
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gnie (ſ. oben ©. 259.) führten endlich zu einer Ber: 
einigung von beiden; aus ver. Die noch jest beftehen 
de Geſellſchaft der vereinigten, nad) Indien handelnden, 
Kaufleute hervorging. Seit biefer Zeit flieg der Oflin: 
diſche Handel der Written; befonderd bei der allgeme 
nen Verbreitung der Indiſchen baimmollenen Zeuge; 
bie auf dad Gefiprei der einheimiſchen Fabrikanten fe 
47734 verboten wurden. Indeß erftgrb ber Widerſpruch gegen 
das Monopol ber Compagnie nicht; und warb beſon⸗ 
ders gegen die Zeit der Erneuerung ihrer Privilegien 
laut. Doch ward ſie 1733 aufs neue auf ſi ebenund⸗ 
dreißig Jahre beſtaͤtigt; und dad Projekt zu einer frei 
en Compagnie, ohne gemeinſchaftlichen Fond — we 
mag beflimmen, ob zum Glüd oder Ungläc von Eng 
land? — wurde verworfen. 


Der alte Streit der beiden Gompagnieen warb zugleich duch 
f den "politifchen Parteigeift unterhalten, ba bie neue in ben 
.” Whigs, die alte in den Torys ihre Stütze fand; und drohte 
fo ſelbſt der Öffentlichen Ruhe gefährlich zu werden. — Ber 
einigung ber beiden Gompagnieen 2% Zul, 170% un 
ter der Benennung: the united company of merchants of 
England, trading to the East - Indies. Der Bond beider 
warb nach vorhergegangener Ausgleihung Gin gemeinfchaftlicer: 
Fond, zu zwei Millionen Pf, St., mit getheiltem Gewinn, 
Die volle Vereinigung unter Einem Directorio konnte 
aber erſt nad fieben Jahren geſchehen. 

Die Altenftüde der Vereinigung in Russer’s Collection -(oben 
S. 260.) Append. p. XXII. Die ausführliche Geſchicht⸗ in 

Baver Annals etc. T. UL (oben S. 137.). 


10. Aber ungeachtet dieſes fortdauernben Mond⸗ 
pols aͤnderte ſich doch befonbers unter dem Saar 
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Hannover, bie Handelspolitik ber Brittiſchen Regie⸗ 
rung weſentlich zu ihrem Vortheile. Allmaͤhlig ver⸗ 
ſchwanden alle andere Monopole; und mit ihnen, bis 


auf wenige Verbote, faſt alle directe Einmiſchung 
der Regierung in die Privatthaͤtigkeit und in die Natio— 


nal⸗Oekonomie. Ohne den Grundſaͤtzen des Merkan 


tilſyſtems zu entſagen, oder irgend ein anderes Sy⸗ 
ſtem foͤrmlich an feine Stelle -zu ſetzen, empfand man 
doch, daß der Seegen einer freien Verfaſſung aus der 
freien Anwendung der Privats Kräfte hervorgehe; und 
daß die Hauptweisheit der Regierung viel mehr. darin 
beftehe, keinen Zweig ber Induftrie zu druͤcken, als 
felbft neue Zweige hervorbringen zu wollen, Darnadh 
richtete fich auch dad Brittifche Zollwefen. Aus dem 
fortfehreitenden Fundirungsſyſtem, ſcheint ed, mußte. 
dies Alles von felbft. hervorgehen. Wie fehr dieß aber 
binreichte, den Flor der Nation durch einen immes 
fleigenden Wohlftand zu heben, zeigte bad außerorbent: 
liche Aufblühen der Lanbftäbte auf eine auffallende Weiſe. 
Möge aber auch hier die ewige Wahrheit nicht vergeffen . 
werden, baß bienieden eine reihe Saat nie ohne Uns 
kraut aufgeht! 0 


41. Frankreich, von Colbert einmal in die 
Reihe der Colonialſtaaten geſtellt trat nicht wieder aus 
derſelben heraus; und behauptete ſeinen Platz in die⸗ 
ſein Zeitraum nicht ohne Gluͤck. Es war in beiden 

Indien noch des Spielraums ſo viel, daß keine der 
andern Hauptmaͤchte ihm dabei geradezu in den Weg 
trat; und wenn einzelne Colliſionen entſtanden, ſo 

*2 
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Diefe Achtung gründete ſich nicht bloß auf feine Macht; 
fondern auch auf feine, für den Gontinent damals fo 
wohlthätige, Politit. Welche Bahn bie Regenten aus 
bem neuen Haufe zu befolgen hatten, war ihnen bier 
fo Mar wie nirgends vorgefchrieben; und wo hätten fie 
fie treuer und gewiſſenhafter befolgt? ’ 


6. Allein der Drud der entflandenen "Schulden 
erzeugte auch für England Projekte, die einen nicht 
geringern Schwindelgeift ald in Zrankreih zur Zolge 
hatten. Auch bier glaubte man ſchnell zu erfünfteln, 
was nur bie Folge fortgefegter Anftrengung feyn kann, 
die Abbezahlung der Staatöfhulden; allein bie Pros 
jefte der Südfee-Compagnte fcheiterten ſo gut wie 
Die der Miffiiippis Compagnie in Franfreih. Aber in 
dem in England Die Regierung fich Feine eigenmaͤch⸗ 
tige, Schritte erlaubte, bielt fieihren Credit auf 
recht; und ſah ſich im Stande, durch verringerte 
- Binfen einen ſinkenden Fond zu ſtiften; der nur 
einer beffeen Verwaltung bedurft hätte, um feinen 
Swed zu. erreichen, | 


Gründung bes alten Sinking⸗Fond dur Herabfegung ber 
Binfen von 6 auf 5 p GC. 1717, und wiederum von 5 auf A 


pe C. 1797. 


7. Die Republif der vereinigten Nieder 
Yande hatte in biefem Beittaum feit bem Tode Wil 
helm's III. in ihrem Innern Feine bedeutende Verän, 
derung erfahren. Aber da ber Titel ded Prinzen 
von Orenien auf feinen Vetter Wilhelm Frifo, 


“ 








N “ 
\ “ ' 
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und nach deſſen Tode auf deſſen Sohn Wilhelm, 1711 
- Statthalter von Frießland und Gtöningen, fortgeerbt 


war, ſo dauerte auch die Oraniſche Partei in der 
Republik fort; und ließ bie Wiederherſtellung der Erb⸗ 


ſtatthalterwuͤrde erwarten, wenn fih dazu nur .eine 
Gelegenheit darbot. Die engere Anfchliegung dieſes 


juͤngern Oranifchen Haufe an dad Brittifche, . durch 
die VBermählung bed Prinzen mit Anna, der Tochter 


Georg's IL, beftimmte, im voraus beffen weitere Ver: 1734 | 


haͤltniſſe. 


® 


8. Die Deftreihifche Monarchie wechfelte ihre | 


Politit und ihre Nebenländer, ohne wefentliche Ver: 
änderungen im Innern zu erfahren, ausgenommen die 


Ä eines langfamen Verfald. Kaifer Karl VL, mehr 


mit der Bufunft ald mit der Gegenwart, befchäftigt, 
hatte. bereits die Garantie feiner pragmatifchen Sanc 


tion von großen und kleinen Maͤchten erhalten, — we⸗ 
nigſtens auf dem Papier. Ein guͤmſtiges Geſchick hatte 


ihm einen Eugen izugeführt; aber nicht einmal dem 
Verfall der Armee vermochte er vorzubeugen; wie viel 


weniger dem der Finanzen und ber ganzen Innern Or⸗ 


haniſationt = 


9. Dad Deutſche Reich, an Oeſtreich ange⸗ 
ſchloſſen, nahm an ſeinen Kriegen Theil, wie fremd 


fie ihm auch waren. Was hätte freilich auch Neutra⸗ 


litaͤt ihm helfen koͤnnen? Aber vier feiner eriten Für: 


ften : Brandenburg, ‚Sadfen, Hannover und Heſſen⸗ 
Caſſel, erhielten in biefen Zeitraum fremde Kos | 
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nigöfronensz und wer mochte ed beflimmen, wie 


bie auf, ihre Deutfhen Länder zuruͤckwirken wuͤrde? 
So viel ſchien auf jeden Fall ausgemacht, daß bie Fe⸗ 


ſtigkeit des ohnehin ſo ſchwachen Reichsverbandes da, 


durch nicht gewinnen konnte. Bieß ſich das Intereſſe 
ihrer Kronen und ihrer Fürftenhüte immer trennen? 
Und wenn fie felbft es auch wollten, waren ihre Sein: 
de geneigt dazu? In welche Händel Europas mußten 
nicht wenigftens einzelne Deutihe Staaten dadurd 
Bineingezogen werben? Und wie leicht alsdann nicht 
das Ganze, 


10, Die Politi? überhaupt behielt — ganz in 
den Händen weniger Minifter und ihrer Vertrauten — 
in dieſer Periode den vollen Charakter der Cabinet& 
politik. Mie war noch des Unterhandeins fo viel in. 
Europa gewefen; nie glaubte man fo viel damit au&% 
richten zu fönnen, Shre ‚größere ober geringere Moras 
litaͤt mußte daher allerdings zunächft in einem gemiffen 
Grade von der Moral der Minifter abhangen, So 
lange ſie indeß noch auf gewiſſe Grundſaͤtze gebaut 
blieb, fo lange man der Heiligkeit des rechtmaͤßigen 
Defiged nicht geradezu zu trogen wagte, konnte fie 
auch den Schein der Moralität nicht entbehren. Selbſt 
ber. Regent, und der verworfene Dubois, erfcheinen 
in ihrem Öffentlichen Leben lange nicht fo gehäffi ig als 


“In ihrem Privatleben. 


41. Die Staatswirthſchaft, noch immer 
“ohne weitere Theorie, als die des baaren Geldermerbes; 


2 


| 
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bildete ſich in ihren. Marimen diefen, Grunbfägen ge . 
maͤß aus; und das Merkantilſyſtem trug. Immer meht 
mit Wahrheit den Namen eines Syſtems. Der aus 
| wärtige. Handel blieb das erfte Mittel zur Bereiches 
‚zung 5 felig wer berausrechnen konnte, daß er dabei. 


die Bilanz für ſich hatte! Die plögliche Anhäufung 


bed Papiergeldes, durch das Streben zur- Abbezahlung 
der Staatöjchulden veranlaßt,  endigte zwar mit feinem 
Ball; „aber wenn «8 duch bie vermehrten Mittel der 
Innern Gisculation auf bie ‚Erweiterung bes. innern 
Verkehrs, durch die Erhöhung des Preiſes ber Dinge 
auf den ganzen Zuſtand der Geſellſchaft zuruͤckwirkte; — 
welche Finanzoperationen hat es nicht — zum Guten 
- und sum Böfen — ben Regierungen: möglich gemacht? 
- Die Foriſchtitte der Kriegskunſt, die uns 
ter In Großen Feldherren ‚ als die dieſes Zeitraums wa⸗ 


ven, nicht anders als betraͤchtlich ſeyn konnten, laſſen 


= Sich hier nur im Allgemeinen bemerklich machen. Sie 


mußte in gleichem Grade immer mehr Kunſt werden, | 


je mehr dad Syſtem der ſtehenden Heere auögebik 
bet warb; mozu in biefem Zeitraum nad Frankreichs 
Vorgang durch Preußen (ſ. unten) der ‚weite 

Vaußtſchritt sehe w j 
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IT. Gefchichte des Colonialwefend von 1700 — 1740. 





1. Das Colonialfuftem der Europäifhen Staaten 
ward in diefem Zeitraum weber bem Umfange nad 
fehr erweitert, noch gingen, einige Abtretungen Trank 
reichs an England abgerechnet, fehr große Veraͤnderun⸗ 


| gen des Beſitzſtandes in demfelben vor. ‚Aber deſto 


größer war fein innerer Wachsthum. Die Cole 


nialprodukte, befonders die Weftindifchen, exhielten 


in Europa einen Abfaß, ber jede Erwartung übertraf; 
ber Reiz zum Anbau flieg alfo in gleihem Grabe; 
und indem ber große Welthandel ſich von ſelbſt an fie 
knuͤpfte, ſah mehr wie Ein Staat in ihnen die Grund: 
lage feines Handeld, und felbft feiner politifchen Größe. 


2. Bei.diefer erhöhten Wichtigkeit der, Colonieen 
wurde baber ihr Einfluß auf die Politit auch immer 
größer, Von den alten Anfprüchen bed außfchließenden 


"Handels mit ihren. Golonicen gingen die Mutterftaaten 


zwar im Ganzen nicht ab; aber theild connivirten fie 
gern bei dom’ Gontrebandhandel, den ihre Golonieen 
mit denen’ ber Fremden trieben; theils brachte es auch 
das Bedürfnig mit fih, daß fie im Rüdficht der Aus 
fuhr größere Sreiheiten verflatten mußten. 

3. Wenn fihon dadurch bie wechfelfeitige Span: 
nung erhalten ward, fo trug bie geographifce 
Verflechtung der Golonieen, befonders in.dem be 
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engten Weſtindien, dazu nicht weniger bei. Ein wun- 
‚berbared Spiel des Schidfald wollte ed, daß gerade hier 
bie. Staaten von. Wefteuropa ihre Gärten angelegt 
hatten, in denen fie Probufte zogen, bie weit und 
breit auf Gottes Erde freiwillig: wachen. So flieg, 
mit der größsen Wichtigkeit auch der Neib und bie 
Eiferſucht; und am Ende biefed Zeitraums brach zum 
erftenmal ein Krieg bloß Über dad Colonialintereffe aus, 


4. Unter den einzelnen Staaten fängt England 
in biefer Periode an, in dem Golonialhandel ſich zuerft 
“mädtig: zu heben. Die Bewilligungen des Utrechter 
Friedens Hatten ihm in mehterer Hinfiht ein. Ueber: 
gewicht verfchafft, Der Affiento:Zvaktat mit Spanien, 
(. oben ©. 290,), der ihm das Recht der Berfors 
| gung bed‘ Spanifchen Amerikas mit Negern, und ber 
Befuhung der Meffe von Portobello auf dreißig Jahre | 

gewährte,. war zwar an und für fich nicht fehr vors 
‚theilhaftz aber er bahnte den Weg zu einem folhen - 
Schleichhandel, daß dadurch faft.der ganze Handel des 
Spaniſchen Suͤd⸗Amerikas in die Hände der Engläns 
der fam. | Ä 

| Errichtung der Sudſee-Compa gnie 1. Xug. 1711 mit 
“ausfchließenden Privilegien für den Handel füplih vom Dris _ 
noto an längs ber Oſt- und ganzen Wefttüfte von Amerila, 
— Ihr Wachsthum feit dem Utrechler Frieden, — Art ih⸗ 


res Handels nach dem Spaniſchen Amerifaz mehr zur Bes 
reicherung ihrer Agenten , alö der Compagnie. 


5. Die Befigungen der Britten in Weftindien 
hoben fich in dieſem Zeitraum ungeachtet bed neu eins 
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4732 geführten Baus des Kaffees, (der jedoch ſtets Hinter 

bem be3 Zuders zuruͤckblieb) nur wenig. Der Scheide ! 
banbel ber Nordamerikaniſchen Colonieen mit den Fran 
zöfifchen Inſeln, und das große Aufblühen der letztern 
verhinderten ihr Emporkommen. Doch warb eben de 
durch ein Grund zu ihrem Auffommen gelegt, weil 
dad Parlament fich genöthigt fah, ihnen Berilligunges 
zu machen, wodurch ber brüdende Hanbeitgwang etwas 
gemildert ward, 


Auflage in Nordamerika auf die Einführung alles fremden 
Buders 1733. — Erläubniß der tnmittelbdren Buderausfaht 
aus den Brittifcher Golonieen nad) ben Europäifhen Rändern . 
jüdlich vom Gap Finisterre, jedoeh in Brittiſchen Gchiffen - 
1739, 


4 
s- 


’ 6: Weit mehr hoben ſich die Brittifchen Golonieen 

an der, Käfle von Nordamerika, trotz bed aus 
. fehließenden Verkehrs, den. dag -Mutterland noch immer 
moͤglichſt mit ihnen ſich vorbehalten wollte. Aber die 
ausgedehnten Küften, bie Lage und Nähe der Franzöfi 
fchen., und befonders Spaniſchen, Beſitzungen, wuͤrden 
ſchon bie Verhinderung des fo gewinnreichen Schleich⸗ 
handels unmöglich gemacht haben, wenn auch nicht die 
unausbleiblich entſtehenden Mißvechältniffe in den wech 
felfeitigen Erzeugniffen und Bebürfniffen des Mutter 

landes und der Golonieen mande Modificationen noͤthi 

| gemacht hätten. 


r 
‘ 


7. Bar gleih der Wachsthum jenst Provinzen 
‚ allgemein, fo waren es boch befonderd die ſuͤdlichen, 
| bie 
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die fich ‘deffen zu vrfreuen hatten. Der zuerft in bie 
Carolinas aus Madagaſtar eingeführte Reis bau trug 1702 
bazu weſentlich bei; und die neucn Einwanderungen, 

auch durch die Religionsverfolgungen im ſuͤdlichen 
Deutſchland vermehrt, ſchufen in Georgien die juͤng⸗ 

ſte der alfen dreizehn Provinzen. 


Trennung Geörgieng von’ Süd-Carolina, indem es als 
elane Provinz einer Privatgeſellſchaft überlaſſen wird, 17323 =, ' 


nicht ohne Widerſpruch ber Spanier, die es zu Florida rech⸗ 


nen wollten. Zahlreiche Einwanderungen, aber langſames Ge⸗ 
deihen; da man anfangs ben Pelzhandel dein Ackerbau vor⸗ 
zogz bis 1762 die Eigenthümer Ihre‘ Privilegien ber Regie⸗ 


Kung überliehen, 


’ 


8. Das. den Britten Im Utrechter Frieben uͤber⸗ 


laſſene Neuſchottland war zwar damals noch wenig: 


mehr als eine Wüftes fo wie auch an iind für fich die 


Inſel Neufoundland. Aber von befto größerer Wich⸗ 
tigkeit war ber jetzt baburd) geſicherte Antheil an dem 


Stockfiſchfang, ſowohl für ben Handel, als für 
die Schifffahrt der Britten, jedoch auch durch die den 
‚ Stanzofen vorbehaltenen Rechte eine neue Duelle bei 
‚ Giferfudt und des Zanls. Be 

9 Eine tefentliche Varanderung erfuhr det St 
indiſche Handel der Britten, Bwar war auch dieſer 
Zeitraum noch keineswegs der ber ‚großen Beſitzungen 
in Indien, die fi faft allein auf Bombay, Mabras, 
Fort William in Bengalen, und Benculen auf Gus 


matra befchränkten, Aber bie fortdauernden Bänfereien 


zwifchen ‚der alten und ber neuen Oſtindiſchen Compa⸗ 
BSeceren's bi @xrift: 8. v. FL * 


⸗ 
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gnie (ſ. oben S. 259:) führten endlich zu einer Ver: 
einigung von beiden; aus ‘der. bie noch. jet beftehens 


de Gefellfehaft der nereinigten,. nad Indien handelnden, | 


Kaufleute hervorging. Seit dieſer Zeit flieg der Oſtin⸗ 


Difche Handel ber Britten; befonders : bei der allgemei 


nen Verbreitung ber Indiſchen baummollenen Zeuge; 
bie auf dad Geſchrei der einheimiſchen Fabrikanten fett 


47794 verboten wurden. Indeß erftgrb der Widerſpruth gegen 


« 


bad Monopol ber Compagnie nicht; und ward befſon⸗ 
ders gegen bie Zeit ber Erneuerung ‚ihrer Privilegien 
laut, Doch ward. fie 1733 aufs neue auf. fiebenund 
dreißig Jahre beſtaͤtigt; und dad Projekt zu einer frei 
en Gompagnie, ohne gemeinſchaftlichen Fond — wer 
mag beſtimmen, ob zum Gluͤck oder Ungläc von Eng 
‚land? 2 — wurde verworfen. 


Be alte Streit der beiden Gompagnieen warb zugleich duch 
den politiſchen Parteigeiſt unterhalten, da die neue in den 
Whigs, bie alte in den Zorys ihre Stüge fand; und drohte 
fo ſelbſt der Öffentlichen Ruhe gefährlich zu werden. — Ben 
einigung der beiden Compagnieen 22% Sul, 170% un 
ter der Binennung: the united company of merchants of 
England, trading to the East - Indies. Der Fond beiber 
ward nad) varhergegangener Ausgleihung Ein gemeinſchaftlicher 
Fond, zu zwei Millionen Pf, St., mit getheiltem Gewinn, 


Die volle Vereinigung unter Einem Directorio konnte 


aber erft nad) fieben Jahren geſchehen. 


Die Aktenſtücke der Vereinigung in Russer’s Collection - -(oben 
S. 260.) Append. p. XXII. - Die ausführliche Geſchicte in 
‚Bauce Annals etc. T. UL (oben S. 137. . 


13 


40. Aber angeachtet dieſes fortdauernben Mon 


pols - änderte ſich doch, beſonoers unter dem Seuf 


N 
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Hannover, bie Hanbelöpolitif der Brittiſchen Regie— 
rung wefentlid zu ihrem Vortheile, Allmählig ver⸗ 
ſchwanden alle andere Monopole; und mit ihnen, bis 
auf wenige Verbote, faſt alle directe Einmiſchung 
der Regierung in die Privatthaͤtigkeit und in bie Natios 
nal⸗Oekonomie. Ohne ben Grundſaͤtzen des Merkan⸗ 
tilſyſtems zu entſagen, oder irgend ein anderes Sy⸗ 
ſtem foͤrmlich an feine Stelle zu fegen, empfand man . 
doch, daß der Seegen einer freien VBerfaffung aus der _ 
freien Anwendung der Privatz Kräfte hervorgehe; und 
daß die Hauptweisheit der Regierung viel mehr darin 
beſtehe, keinen Zweig ber Induſtrie zu druͤcken, als 
ſelbſt neue Zweige hervorbringen zu wollen. Darnach 
richtete ſich auch das Brittiſche Zollweſen. Aus dem 
fortſchreitenden Fundirungsſyſtem, ſcheint es, mußte 
dies Alles von ſelbſt hervorgehen. Wie ſehr dieß aber 
hinreichte, den Flor der Nation durch einen immer 
ſteigenden Wohlſtand zu heben, zeigte dad außerordent⸗ 
liche Aufbluͤhen der Landſtaͤdte auf eine auffalende Weiſe. 
Möge aber auch hier die ewige Wahrheit nicht vergeffen . 
werden, daß bienieden eine reihe Saat nie ohne Un 

traut aufgeht! | 


11. Frankreich, von Golbert einmal in bie 
Reihe der Colonialſtaaten geſtellt, trat nicht wieber aus 
derſelben heraus; und behauptete feinen Platz in bie 
ſein Zeitraum nicht ohne Gluͤck. Es war in beiden 
Indien noch des Spielraumd fo viel, daß Feine ber 
andern Hauptmaͤchte ihm babei geradezu in den Weg 
trat; und wenn einzelne Collifionen entſtanden, fo 

Ä X 2 
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trug das freundſchaftliche Verhaͤltniß mit England ſeit 
Ludwigs XIV. Tode dazu bei, dieſe weniger bedenlk— 


lich zu machen. 


4% Die Franzoͤfifch⸗Weſtindifchen Beſi⸗ 
tzungen, beſonders auf Martinique, Guadeloupe, und 
einem Theil von Domingo, gediehen unter allen am 
beiten. Der auf Martitiigtee von Surinam eingefuͤhrke 
4798 Kaffeebau eröffnete eine neue Duelle des Handels; 
aber der Buderbau behielt auch hier im Ganzen den 
Vorzug: Die Haupturfacheri aber des Aufblähens und 
des Uebergewichts, welches die Franzoͤſiſchen Inſeln 
fiber die Brittifchen erhielten, Jagen theild in ber ihnen 
eingeräumten viel größern Handelsfreiheit; -theil 
in dem Schleihhandel mit. dem Spanifhen Amer 
ka; theils endlich auch in det Sitfe der Pflanzer, ganz 
| ihren Plantagen zu leben, um bereinft deſto früher, 
7 bereichert, ind Vaterland surhdfehten zu koͤnnen. 
Große Hartdelöfreiheit ber Srangöfifchen Inſeln durch das 
Reglement vom April 1717. Zoufreie Einfuhr der Fraizöfs 
- fen Produkte; ſehr herabgefeäte Zolee bri der Wiederausfuhr 
der Colonialprobutte aus den Franzöſiſchen Höfenz und zulett 
Erlaubniß zur birecten ‚Ausfuhr aus. ben Inſeln nach fremden 
Käfen, — Martinique blieb damals noq bei weitem die wich⸗ 
tigſte jerier Beſitzungen. — Verſuchée zu Niederlaſſungen auf 
„den ſogenannten neutralen (ben Caraiben noch gehörenden) 


Inſela, von St. Vincent, Dominica, Tabago, und Gt, 
Sucie, und Streit darüber niit England 1792, ber id, Jan, 


1723 den Vertrag zu veiderfeitiger — zur Beige bat. 


13. In Nordamerika wär zwar ‚dutch ben Ver— 
luſt von Neufpottland und Reufoundland. das Zran⸗ 


— 


\ 


0 


3. Geſch. des Colonlalweſens 1700-1730: 328 


zoͤfiſche Gebiet beengt; aber fo lange fie Canada, und 
Das damals wichtiger werdende Lo uiſiana behielten, 
durften ſie ſich nicht uͤber Mangel an Gebiet beklagen 
Haͤtte nur nicht auch hier die geographiſche Verflechtung 
mit den Brittiſchen Beſitzungen Sorge fuͤr die Zukunft 
erregt! Allein die ſchon damals anfangenden Verſuche, 


beide Länder durch eine” Reihe Forts im Ruͤcken der, 


Brittifhen Colpnieen in Verbindung zu feßen, wurden 


ber Zunder zur Eiferfucht, die enbfich fpäterhin in einem - 


aroßen Krieg ausbrach. 


14. Sehr mannigfaltige Beränberungen gingen in 
biefem Zeitraum in Sranfreich mit dem Oſtindiſchen 
Handel vor. Zwar blieb man dem Grundſatze treu, 
ihn fortdauernd durch eine privilegirte Compagnie fuͤh⸗ 


ven zu laſſen; aber dieſe privilegirte‘ Compagnie blieb 
ſtets Das Werkzeug in den Händen der Minifter, das 
faft nur zum Experimentiren beftimmt fchien, ob ‚man 


Geld damit machen koͤnne? Gie konnte einzelne Beits - 


punkte des Gedeihens haben (einzelne große Männer, 
die fie unter ihren Directoren in Indien zählte, ver⸗ 
ſchafften ihr dieſe); aber wie konnte fie, bei den wech— 


felnden. Planen und der Willkuͤhr der Minifter, auf 


\ eine fefte Grundfage rechnen? 


Umformung ber fhon lange kränkelnden ‚ alten DOftindifchen 
Sompagnie, durch Bufammenfchmelzung mit ber 1717 errichte⸗ 
ten Miffifippis (Weoftindifcen ), Afrikaniſchen und Chinas 
Gompagnie unter dem Namen ber Indifhen ober Miffiz 
fippi= Compagnie 1719 Maiz die, in Verbindung 


gelegt mit ber Bank, gegen bie ihr gemadten Bewillie 
. gungen die Bezahlung ber Kronfhulken (1600 Millioren) 


. I’ 
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übernahm; bis die Bank 1721 zufammenflel (oben ©.313.). 
— Unterflügung der Gompagnie dur große Privilegien, be: 
ſonders durch das Tabacksmonopol 17233. So erkünftelte man 
einen Oftindifhen ‚Handel auf Koften der Nation! — Xber 
die friedlichen Verhältniſſe von Frankreich mit den Seemächten 
beförderten die Erhaltung ber Compagnie; beſonders da unter 
dem Miniſterio von Fleury ſich⸗der Miniſter Orry ſeit 1737 


ihrer [ehr thätig annahm. . 


15. Während indeß auf dem Gontinent von Sn: 
dien, wo Pondichery der Yauptplag blieb, fich bie 
Herrſchaft Frankreichs noch nicht weiter verbreitete, wur⸗ 
den durch die Beſetzung zweier kleinen Inſeln dauernde 
Beſi itzungen erworben, die ſowohl durch ihre Produkte 
für den Handel, als durch ihre Lage und Beſchaffen⸗ 
heit. ald Waffenpläge, gleich wichtig wurben. 

Beſetzung der von ben Holländern verlaffenen beiden Zufeln: 
Isle de France um 1690, und Isle Bourbon 17T. 
Bereits gegen das Ende dieſes Zeitraums fingen fie unter ber 

Adminiſtration von Labourdonnay feit 1736, beſonders 
durch ‚Kaffeebau, an, fi fehr zu heben. 

Ca. Grant Viscount nz Vaux History of the Isle of.St. Mauri- 
tius. London. 1801: 4 Cine reihe Materialienfammlung 
für die Gefhihte beider Inſeln. — Der Bater des Verf. 
war bort Gouverneur, . 


\ 


, 


16. Das Golonialwefen der Holländer litt in 
biefer Periode Beine große ſicht bare Weränderungen. 
Die Sachen in den’Colonieen gingen ihren Gang, wie 
fo vieles zu Haufe auch feinen Gang ging; nur nicht 
immer zum Beffern. In Oftindien blieben die Hol 
länder ohne Widerrede das erſte Europäifche Handel: 


voll; Niemand: verfuchte ed auch nur, auf ihren ents‘ 


4‘ 
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Tegenen Infeln fie zu ſtoͤren; und doch datirt von bier 

an bie Periode. des. almähligen Werfalld ihrer Compa⸗ 
gnie. In Veftindien fing die Colonie von Suri⸗ 
nam, durch den hier zuerſt, von Java ber, wo er: 1718 
auch jest anfing wichtig zu ‚werben, eimgeführten Kafz 
feebau, jest erſt an, fi zu heben. 


- Die Gefhichte-des Verfalls der Holländiſch- Oſtindiſchen Goms 
pagnie documentirt zu geben, mödte — infofern von. ben 
- Urfachen. deffelben die Frage iſt — leicht felbft aus den Archi⸗ 
ven dieſer Gompagnie unmöglih feyn. Sie. erlag dem Alter, 
wie zulegt jedes menſchliche Inflitut, wie viel mehr eine flreng 
monopolifirende Hanbelögefellihaftz in der der Keim bed Ver⸗ 
derbens fih endlih, wenn aud langfam, entwideln muß.' 

Wenn in bem Zeitraum von 1613 bis 1696 nad den jetzt bes 
fannt geworbenen Auszügen aus ben Büchern ber Gompagnie 
(Saalfeld I. &, 138.) bei 330 Millionen Gulden Einnahme 
noch ein Ueberfhuß von 40 Millionen über die Ausgabe blieb, 
ſo beginnt feit 1697 ein allmählig wachſendes Deficit, das 
nicht wieder aufhört, Die Auffhlüffe liegen zum Theil in ben 

‚* Charakteren ihrer erften Beamten. Ob nit auch ber häufige 
Wechſel der Generalgouverneurs in diefem Zeitraum — nicht 

‚ weniger ald 11 in noch nicht 40 Iahren, (1704 — 1741) — 
zu dem allmähligen Verfall das Seinige beitrug? 

Vies des gouverneurs göndraux, avec l’abreg& de Vhistoire 
des etablissements Hollandois aux Indes orientales par J. 
P. J. Dorois. à la Haye. 1763. 4. Kür bie Geſchichte der 
Adminiſtration ſehr dürftig. | 


17. Bei den großen Erfchütterungen und Veraͤn⸗ 
derungen, welche die Spanifhe Monardie erlitt, 
hätte man davon auch ‚große Ruͤckwirkungen auf. ihre 
| Colonieen erwarten follen. Aber die Stürme des Muts 

terlandes flörten dort die Ruhe nicht. Der Spanifche 
Succeſſionskrieg warb durch bad Genie ber Heerführer 
r / ' 
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ſaſt bloß zum Landkriege gemacht; unb die Colonieen 
waren noch zu keiner Revolution gereift; haͤtte ſonſt 
nicht der Aſſiento⸗ Traktat dahin führen muͤſſen, der 
bden Fremden den Fintritt eröffnete? Die neue Dyna 
fie that in, dieſem Zeitraym noch weniger für. bie (6% 
lonieen, als fie für Spanien felbft that, 


Start größerer Freiheit warb vielmehr ber Handel mit Ames 
gita noch mehr beſchränkt; theild durch den hohen Zollterif 
von 19770, (der aber deſto mehr ben Gchleichhandel beförder⸗ 
tez) theils durch bie Errichtung der Saraccasz (oder Guis 
pufcoas) Gompagnie 1728, welche fih tm ben, Befk 
des Alleinhandels nad) jener Provinz fehle. Die Werlegung ! 
des Handels in Spanien von Sevilla nad Gabir, zur Erleth⸗ 
terung der Schifffahrt, wog jene Rachtheile nicht auf. 





Pon Auzoyıo nz UrLoa Relacion historica de] viage a la 
America meridional, Madrid, 1748, 2 Voll. 4. Franzſiſq. 
a Paris, 1757. 2 Voll, 4. Der Berf. warb mit .bei ber Fran: 

zöſi iſchen Gradmeſſung gehrpudt. Nah der darin entworfen 
Schilderung dilefte man ein ſtilles Gedeihen, wenn auch uns 
abhängig von der Regierung, annehmen. Aber dieß war an 
ber für das Pubfitum beftimmte Bericht, Der wahre Zuftapd 
iſt erſt vor kurzem durch die Bekanntmachung des geheimen, 
der Regierung gbgeftatteten, Berichts klar geworden; in: 





—R 


Noticias srcrafas de Americg, sobre el estado naval, militge | 
y palitico de los Reynag del Pery y yrovincias de Quo 
etc. escritas fielınente y presentaglas. en informe secretg & 
$. M. C. el Senupr Don Fernando VL par D. Jorce Jun 
'y D. Ayronıo pe. Urroa. Sacadas 4 luz por D Dım 
Barar. En des partes. ‚London. 1826. fol, (8. Goͤtt. ge, 
Anz. 1828, St. 100-104.) Es ift bier eingeftanden, daß in 
allen Zweigen der Verwaltung die tieffte Verderkniß herriätt, 
und Alles in dem größten Verfall war, Wenn aud, die indes 
Ienten Einwohner Europãiſcher Herkunft bequem fort vegetirten 
ſo fiel dagegen der ganze Drud auf die armen Indier, wo⸗ 


gegen gie Mefenlg ber öitgierung nichts uermochtem Der D4 
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richt umfaßt indeß nur das Epanifäe Sn Kar, vo 
Mexico. 


18. Doch aber wurden die Coloniee tn, gerabe am 
„ Ende dieſes Zeitraums , zum - erffenmal unmittelbay 
Die Veranlaffung eine Kriegd zwiſchen zwei Haupt⸗ 
maͤchten von Europa. Die Bewilligungen des Aſſien⸗ 
to⸗ Traktats an England, wovon der große Schleich⸗ 
handel mit den. Spanifchen Cofonisen die Folge war 
(f. oben), führten zu Anftalten gegen biefen;, und 
die Handel mit ben. Garda: Coſtas endlich zu einem 
Kriege, .noc ehe der Termin des Traktats von drei: 1739 
ßig Jahren abgelaufen war, wie viele Muͤhe ſich aus 
Walpole gab, ihm vorzubeugen. 


Eigentlicher Streitpunkt: die Anmahungen ber. Spanier, 
bie Brittiſchen Schiffe im offnen Meer zu viſttiren; als 
Folge ihrer alten Anſprüche auf- ausphliefende Kerrihaft der 
Indiſchen Meere. Vergleich 34 Madrit 14. Jan. 1739, 
ber aber die Entſcheidung nur hinausſchob. Ausbrud bes 
Kriegs, weil die Stimme bed Volks in England ihn forderte, 
noch 1739, — Eroberung von Portobello 3. Sept.; (und feitz 
dem Aufhären deu großen Meffe daſelbſtz) aber mißlungenen | 
Verſuch auf Sarthagena in Südamerlka März u. April 1781, 


—- Der Krieg verfhmolz ſich demnãchſt mit em Dehreidh 
ſchan Suceeſſionskriag. s. unten) 


19. Für Postugad erhielt Brafitien in dies 
ſem Zeitraum eine erhöhte Michtigfeit durch die reich- 
liche Ausbeute an Gold, dad ader meiſt England zu 
- gute kam; unb- durch bie Entdeckung des Reichthums 
an Diamanten, der eigene Veranſtaltungen erfor: 179g 
bexie , wenn dieſe Waare ihren Preis behalten ſollte, 


— 
⸗ - 


. 
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‚ Wie theuer aber wären dieſe Schaͤtze erkauft, wenn de 
durch die Eultur des Bodens follte zurücdigefest feyn? — 
Die immer größer werdende Ausfuhr der Produkte, 
des Buders, der Baumwolle, ber Faͤrbehoͤlzer ꝛc., 
ſcheint aber doch das Gegentheil zu beweiſen. 
Der Durſt nach Gold trieb die Pauliſten, (in dieſem Zeit⸗ | 
raum theils duch Gewalt, theild durch Milde zum Gehorfam 
gebracht), immer tiefer ins Innere; und bie Provinzen Mats 
to sroffo und Gojaz lohnten tuch reihe Ausbeute. Aufs 
blühen der Städte im Innern: Billa ricca, Billa bon, 
Villa do Principe 2c., befonders 'feit dem Utrechter Frie⸗ 
‚den. Bor Allem Aufblühen von Rio Janeiro, (trog. de 
Leberfalld und ber Brandfhagung durch Dugué Trouin 
1711) ald Stapelplag des Goldes, das Hauptftadt wir, 
Das Fünftheil der Krone wird auf jährlih 25 Millionen Grus 
faden, berechnet. Gultue und Handel gewannen; indem bie 
Reihgeworbenen ihre Gapitale darauf verwandten, 


20. Auh Dänemark erhielt ſich in ber Rebe 
ber Golonialftaaten, ba ed in Oſtindien Zranquebar 
behielt, deffen Beſitz durch die dafelbft geftifteten Evan 

41705 geliſchen Miffionen noch erhöht ward; und au 
in Weſtindien ſich Beſitzungen zu verfchaffen mußte, 
1731 Auch in Schweden ward eine Oſtindiſche Geſelſſchaft 
0 errichtet, (jedoch ohne bleibenden Fond, und ohne 
dort Befigungen zu haben;) um an bem Chinas Han 
del unmittelbaren Antheil zu nehmen. 
Daniſche Beſetzung der kleinen Inſel St. Jean 1719, und 
Kauf der Infel St. Eroir von Krantreid 15, Zuni 1738. 


Die Infel St, Thomas war ſchon ſeit 1071 von den Dänen 
occupirt. 
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Zweiter Zeitraum. 
Bon 1700 bis 1740. 
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Zweiter Theil, 5 


Geſhichte des nördlichen Europäifchen Staatenſyſtems 
| in dieſem Zeitraum. 


— 





Memoires etc. de Lamsertv f, oben &, 276. 


Schmauß Staatswiſſenſchaft 2c. ſ. oben ©. 185. 

x Die‘ Biographieen von Peter dem Großen und Karl XII. 
Unter jenem die vorzüglichfte: 

keben Peter's bed Großen von G. A. v. Zalem. Münfter. 
1804. 3 Bde, 8. Zugleich mit Nachweiſung und Kritik der 
übrigen Hülfsquellen. 

G. Nordberg Leben Karl's XII. Hamburg. 1745— 1761. 3 
Bde. fol. Nebſt; Deffen Anmerkungen oder Anekooten bie 
im Hauptwerfe ausgelaffen worden, verfraufen Freunden mit⸗ 
getheilt. Kopenhagen. 1758. 8. 
‘Histoire de Charles XII. par Mr. oz VoLrame. à Dresde. 


1754. 8. 
G. ApLERFELD Histoire militaire de Charles XIL. A Amster- 


dam. 1740. AVoll. 12. i 


1. Keiner der bisherigen Zeiträume war für Die Ges 
fchichte des Nordens von fo entjcheidender Wichtigkeit 
als ‚der gegenwärtige, Es war nicht bloß Umformung 


Bar tb Mn. un — —⸗ 
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ber wechſelfeitigen Verhaͤltniſſe der Staaten; es war 
eine neue Welt, die ſich dort bildete. Bereits bie fri 
dern Perioden zeigten, baß große Kräfte dort aufgeregt 
waren; aber 48 fehlte an Herrſchern, welche ſie zwedt · 
mäßig zu Teiten mußten, 





2, Die fämmtlichen Glieder des nördlichen Stan; 
tenſyſtems hatten gegen bad Ende bed vorigen Zeit 
raums ihre Beherrfcher gewechfelt; und meiſtentheils 
gingen die Veraͤnderungen, welche die Staaten erful 
ren, aus ben Eigenthümlichfeiten der neuen Herrſcher 
hervor, Aber wenn gleih, alle Staaten des Nordens 
von dem großen Sturme ergriffen wurben; fo waren 
ed doch Rußland und Schweden, beren Kampf die Eat; 
ſcheidung brachte, In Peter bem Großen und iq 
Karl XI. flanden gwei Fuͤrſten ſich gegenÄber, beide 
‚ von gleicher Kraft und gleih eifernem Willen; aber 
darin weſentlich nerfihichen, daß dieſer Wille bei dem 
erftern duch Vernunft, bei dem andern - durch 
Leidenfchaft gelenkt ward, Und diefe Werfchiebenheit 
war ch, bie das Schickſal ihrer Reihe am Ende ent: 
feheiden mußte, und wirklich entfchied, Waren auch 
Beide cploffaler Entwürfe fähig, fo gingen doch bie 
von Peter nie Tıber bie Kräfte feines Reichs. 


1. Rußtanh, Bit 1689 unter der Herrſchaft Peter'sL 

(f. oben S. 267.), das größte dev Reiche dem Umfange nad, 
von Archangel bis Azow (oben ©, 272.), aber noch abge 
ſchnitten von ber Oſtſee. Zwar bewohnt von einem Warbas 
venvolfez aber dieß Barbarenvolk bildete Eine Dauptnas 
tion. Bereits angefangene Umformung im Innern; fowohl 

. a Kückſicht Der Bedaflung. — fie ward zug völligſten Autor 


# 


— 
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kratie — als der Sitten; denn bie Nation ſollte europäis 


v 


Tirt werben. Aber nur. bie höhere Glaffe warb es. zum Theil, 
weil ber Kerrſcher felbft voranging; Sprade und Religion 
blieben auch. fo hinreichende Stügen der Nationalität, Ganz⸗ 
lie Umformtung des Militärs auf Europäiſchen Fuß nad) Abs 
Ihaffung der Strelzi. Errichtung einer neuen Armee 169, 
Einzelne Corps waren ſchon früher gebilbet,, 


2 Schweden. Regierungsantritt Karl'd XIL als funf⸗ 
zehnjaͤhrigen Jünglings 1697. Gr erbte einen völlig geordne⸗ 
ten Staat; damals, den erfien bed Nordens, mit vollem Schatze 


| und trefflicher Flotte und Armee; da Peter den ſeinigen erft 
bilden mußte, Aber- die politiifhe Größe Schwebens wär an 


‚den Beſitz : der Nebenländer , faft rund um bie Oſtſee herum, 
geknüpft; und eine Nation von noch nicht drei Millionen Kann 
ſchwerlich Bazu beftimmt fegn, dauernd die Welt zu beherr⸗ 
ſchen, wenn fie fie auch dielleicht erobern Tann, 


3. Hort eh feit 1696 unter ber Herrſchaft von Auguſt in, 
Churfürſten von Sachſen. Aber mit dee Wahl des neuen Kö⸗ 
nigs farb bie. alte Anarchie nichts neue Entwürfe erregten 


- neues. Mißtrauenz und neue Sitten, an dem üppigen ‚Hofe 
eingeführt, untergruben, indem .fie bie alte Sarmatentraft 


ſchwächten, felbft die legte Stüge bes Staats, Daß hier feine 
Reform wie in Rußland vorgenommen werden konnte, barüs 


‚bes wachte die Nationz auch war der neue König, wenn gleich 


nicht ohne Chrgeig, doc keineswegs zum Reformator- geboren. 


‚Des Aufenthalt feine Sähfifhen Truppen bradte ihn 
Sofort um das Zutrauen ber Nation; und bald gab Melia 


gionszwiſt der Anarchie noch neue Nahrung. So kam man 
allmählig dahin, daß ſelbſt ein Karl oder ein Peter bier nicht 
mehr würde haben helfen können. 


4. Preußen, Geit 1688 Bis 1713 Hinter bet Herrſchaft 


des Ghurfüsften von Brandenburg und Herzogs, und feit 1701 


Königs, von Preußen, Sriedrihl Die Erhebung von 
Preußen zu einem Königreihe, zuerft von dem SKdis 


. fer, und allmählig von ben übrigen Mächten Europas aners 


tannt, wär zwar kein unmittelbarer Zuwachs an Macht; aber 


— 


+ 
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ein Sporn für das regierende Haus, bie neue Würde geltend 
zu machen, ſey es durch Prachtliebe, oder, durch Oeconomie, 
oder durch Vergrößerung. Welches Mittel man brauchte, bin 
von dem jedesmaligen Geift bes Regenten ab; aber, bas Stri⸗ 
ben, fich mit den anberıf Hauptmächten Europas auf gleichen 
Fuß zu fegen, oder zu erhalten, ward die Grundmaxime die⸗ 
ſes Staats. Das Entfichen einer Madt in einem Staatenfs 
fiem, der Vergrößerung Bedärfniß ift, kann nidt 
anders als gefährlic für daffelbe feyn. Was hätte auch dar 
‘aus werde müffen, hätte fie nicht lange Zeit hindurch mit 
diefer Bergrößerungsfuct eine gewiffe Mäßigung verbunden, 
wozu im Weften, die Reichsſtandſchaft, im Oſten bie Ueber 
macht der Nachbarn fie verpflichtete? 


5. Dänemark, Gleich zu Anfang, bes. Zeitraums erhielt 
es an Friedrich IV. einen Beherriher 1700 — 1730, der mit 
dem Manne aud zum König reift. Wenn aud. gleich om 
. fange von dem Sturm ergriffen, erlitt es doch am. Ende bie 
weniafte Veränderung, weber in der Verfaflung, noch in dem 
‚Charakter und dem Geift der Regierung. Der Hal Schwedens 

und die Erhebung Rußlands wurde für Dänemark Gewinn; 
denn das entferntere Rußland drüdte weniger. ald das nähere 
Schweden. Aber der Familienzwift mit dem Gottorpifden 
Haufe wurbe drohender als vorher, durch bie Wermählung des 
jungen Herzogs Friedrich IV. mit der Schweiter Karls XII, 

Hedwig Sophie (|. oben S. 2608.73 und bie perföntide 
Freundſchaft ber beiden jungen Kürften Inüpfte bie Verbindung 
‚zwifchen Schweden und Holſtein⸗-Gottorp fat noch feſter, als 
die Verwandtſchaft. 


3. So waren bie innern Verhaͤltniſſe der nord⸗ 
ſchen Staaten, als mit dem Anfange des Jahrhunderts 
der furchtbare swanzigiährige Kampf begann, der 
den yolitifchen Zuſtand des Nordens umformen follte, 
Es mußte ein furchtbarer Kampf werben; denn Men- 
fchen wie. Peter und Karl unterliegen nicht leicht, aber 
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auch ein weit verbreiteter Kampf, War ober wurbe 
auch das Uebergewicht Rußlands ober Schwedens ſein 
Biel, fo war doch des Zunders zum Kriege in dem 
ganzen Norden fo viel zerftreut, daß die Flamme hier 
allgemein um fich greifen mußte. 

urfachen des norbifhen Kriegs. Sie lagen 1. in 
.  bem-entfchiedenen Willen Peter’s, Rußland bis zur Oſtſee auds j 
> zubehnen; ein Biel, das nur auf Koften Schwedens zu ers 
reihen fand. 2. In dem Verſuch König. Auguft’s bes IL, 
von Patkul aufgemuntert, Liefland an Polen zu hingen, ' 
3. Sn dem Zwiſt Dänemarks mit Friedrich IV. von Holſtein⸗ 


Gottorpz und der Erbitterung und Furcht über deſſen Vers 
bindung mit Schweben, on 


4. Geheime Verbindung zwifchen Daͤnemark und 1699 
dem König von Polen (umſonſt verfuchte es Auguſt 5 
1I., die mißtrauiſche Nation zur Theilnahme zu be⸗ 
wegen;) gegen Schweden, ber auch bald Peter. bei: 
trat, während er noch — bis der Waffenftilftand mit 
den Zürfen unterzeichnet war (f. oben S. 272.) —, 
den Freund von. Schwehen machte. In demſelben 
Sabre brachen alle drei, Dänemark zunaͤchſt gegen 1700 . 
Holftein - Gottorp, die beiden andern gegen Liefland 
108. ‚Ganz unverfehuldet ward Karl XII. "angegriffen ; 
wie mußte dad Bewußtfeyn der gerehten Sache, 
bald durch den faft unglaublihen Erfolg gekrönt, 
nicht die Bruft ded nördifchen Tugendhelden heben und 
harten ? 


Einfall der Dänen in Schleswig und Belagerung Zönnins 
gend, April 1700. Theilnahme ber Garants bes Altonaer’ 
Vergleichs (f. oben ©, 268.): Braunſchweigs, nglands, 
Hollands ꝛc. zu Gunften Holflein ». Gottorps. — Landung 


« 


% 
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Karl's XII. in Seeland (Jul.) und Erzwingung bed Gries 
dens zu Zravendahl 28, Aug Bedingungen: 1. Beſtä⸗ 
tigung des Altonaer Vergleichs. 2% Dänemark verſpricht ge⸗ 
gen Schweden nichts Feinduiches vorzunehmen. 


5. So von Einem Feinde befreit, eilte Karl nad 
Liefſland, um den König von Polen und den Czar zu 
bekaͤmpfen; und faft fchien er hier eben ſo leicht mit 
Beiden fertig zu werden. Aber wenn die Landung auf 
Seeland bingereicht hatte, Dänemark zu lähmen; fo 
wurden burch die bei Pernaͤu die’ Kräfte des Nordens 
erſt aufgeregt. Auch ein Zag, wie ber bei Narwa, 
Tonnte Rußland nicht entwaffnen; und Karl ſelbſt 
forgte dafür, Daß auch die ‚Polen bald ihren König 
unterflügten. 


_ Einfall Auguſt's TI mit feiner Sächſiſchen Armee tn Lieflaud, 
und vergebliche Belagerung Rigas Gept., während auch ber 
Gzor, als Verbündeter Auguſtis, ar Schweden den Krieg ers 
kiärt 1. Sept., und Narwa belagert, — Landung Karls 
XII und Sieg bei Narwa 20, Nov, durch bie Uneinigkeit 
der Ruſſiſchen Befehishaber unter dem erzwungenen Tomman⸗ 
do des Fremdlings Düt de GEroir nit wenig erleichtert, -— 
Wollte Peter gefchlägen feyn ? = \ 


6. Die Befreiung Lieflands ließ Karl XII. die 
Wahl, uͤber welchen ſeiner Gegner er jetzt zunaͤchſt her⸗ 
fallen wollte: ob über den Czar? oder Über ben König 
von Polen? eine Wahl, wovon wahrſcheinlich das 
Schidfal Schwedens abhing. Aber wer der gefährlichfte 
feiner Gegner. fey, fah Karl nicht; der Haß, nicht bie 
Alugheit, entſchied; er ließ den Czar, — der nichts 
als Zeit brauchte, — um Auguſt IL zu ſtuͤrzen, ber 


fhon um Frieden gebeten hat 
Bufammen. | 
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Zuſammenkunft und engeres Buntniß. des. Czars mit Auguſt 
II. zu Birſen Febr. 1701. — uebergang Karl's über, die 
- Düna, und Sieg über die Sachſen bei Riga 18. Juli; indem 
er gegen bie Ruffen nur ein paar ſchwache Corps zurücuueß. — 
Einnahme Curlands. 


N J 
\ 
’ 


7. Der jest bon Karl unabänderlic gefaßte Ent 
ſchluß, durch den Factionsgeiſt in Polen belebt, Au⸗ 
guſt II. zu entthronen, und den Polen einen andern 
Koͤnig zu geben, ſtuͤrzte ihn in einen Krieg mit dem 
groͤßern Theile dieſer Nation; der nicht weniger ihren 
Untergang,. ald den Fall der Schwediſchen Größe vor⸗ 
bereitete. Er entzuͤndete in Polen, neben allem andern 


unermeßlichen Elend, die Flamme des Religionsſtreitz 


die nie wieder erloſch; und raubte Karl'n fuͤnf koſt⸗ 
bare Jahre, fuͤr die nachher kein Erſatz mehr zu fin⸗ 
den war. 


Verbindung der Vartei der Sapiehas mit Karl XIL — 
Theilnahme Polens am Kriege, und Sieg Karl’s bei Glifs 
fow 19, Jul. 1702, und bei Pulfuft 1. Mai 1703, Neue 
Gonföderation gegen Karl zu Senbomir, 92% Aug. 1703; 
Aber Gegenverbindung zu Warfhau unter dem Fürft Prise 
mad 24. San, 170%. Wahl von Stanislaus Lefcinsky, | 
Woiwoden von Pofen, auf Karl’ Geheiß 12. Zul Mit ihm, 
als König von Polen, fließt Karl, Trieden, und Bündniß 
418, Nov. 1705. — Fortgang des Kriegs in Polen und Kits 
thauen 17055 aber Riederlage der Sachſen bei Frauſtadt 
‚33. Gebr. 1706. Eindringen Karl's in Sachſen, und erzwuns 
gener Sriede zu Altranftäbt 24. Sept, Bedingungen: 
4, Auguft entfagt der Polnifhen Königemürde, wie dem Vers 
trag mit dem Czar. 2. Erkennt GStanislaus Leſcinsky ala 


‚König von Polen an. 3. Bewilligt der Schwediſchen Armee 


Winterquartier, "Unterhalt und Som in Sachſen. 


Hrexen’s hifl. Schrift. 8.9. ' %„» 


' 
! 
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‚faft  bIoß zum Laudkriege gemacht; unb die Golonieen 


wären nor zu Feiner Revolution. gereiftz hätte fonft 


nicht ber Affiento ⸗ Traktat dahin führen müffen, ber. 
- ben Zremden den Ginfritt eröffnete? . Die neue Dyna⸗ 


fie that in, Diefem Beitraym noch weniger für bie Go: 


lonieen, als fie für Spanien lelbſt that, 


Stait größerer Frelheit ward vielmehr ber Handel mit Ame— 
rika noch mehr beſchränkt; theils durch den hohen Zolltarif 
vpon 1790, (der aber deſto mehr ven Schleichhandel beförder⸗ 
tez) thails durch bie Errichtung ber Caraccas⸗ (oder Gui⸗ 
pufcoa=) Gompagnie 1728, welche ſich in den, Befit 


bes Alleinhandeis nad; jener Provinz ſette. Die Verlegung 


bes Handels in Spanien von Bevilig nad Cadix, zur Erledch⸗ 
terung der Schifffahrt, wog jene Rachtheile nicht auf. 


Don Anzoyıo ps Urroa Relacion historica de] viage a la 
America meridional, Madrid, 1748, 2 Voll. 4. Franzöſiſch. 
a Paris, 1757. 2 Voll, 4. Dee Verf. warb mit bei der Frans 

of iſchen Gradmeſſung gehraudt. Nach der darin entworfenen 
Schilderung dürfte man ein ſtilles Geheihen,. wenn auch uns 
abhängig von ber Regierung, annehmen. Aber bieß war nur 
ber für das Publikum beftimmte Bericht, Der wahre Zuftagd 
iſt erſt vor kurzem durch die Belanntmadung. des geheimen, 
der Regierung abgeſtatteten » Berichts klar geworben; in: 


: ‚„Motieias gecratag de Americg, sobre el estado naval, militar 


y palitijco de los Reynas del Peru y proyinciäs de Quito 
etc. escritas fielınente y presentaglas. en informe secretg a 
Ss. M.C. el Senupr Don Fernando VL par D. Jorcz Juan 
'y D. Ayroxıo pe. Urroa. Sacadas 4 luz por D Davm 
Barar. En dos partes. ‚London. 1826. fol, (8. Gött. gel, 
Anz. 1828, St. 109 — 104.) Es ift hier eingeſtanden, daß in 
allen Ameigen dev Verwaltung die tieffie Verderbniß herrſchte, 
und Alles in dem größten Verfali war, Wenn auch die indoz 
lenten Einwohner Guropãiſcher Herkunft bequem fort vegetirten, 
ſo fiel dagegen der ganze Drud auf bie armen Indier, wo—⸗ 


gegen ge Mefehlg ber Keglrung gichts yermogtem Der. Bes 


P_ 
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richt umfaßt indeß nur das Epanifge an Kari, “ | 
Mericg. 


48 Doch aber wurden die Coloniee n, gerade am. 

. Ende dieſes Zeitraums zum erſtenmal unmittelbar 
die Veranlaſſung eines Kriegs zwiſchen zwei Haupt⸗ 
maͤchten von Europa. Die Bewilligungen des Aſſien⸗ 

to⸗ Traktats an England, wovon der große Schleich⸗ 
handel mit den. Spanifchen Golonisen bie Zolge war 
(f. obe 2), führten zu Anflalten gegen biefen; und 
die Händel mit den. Garda: Coſtas endlich zu einem 
Kriege, ‚noch ehe der Termin des Traktats von drei: 1739 
fig Jahren abgelaufen war, wie viele Muͤhe ſich aus Ä 
Walpole gab, ihm vorzubeugen. 


Eigentlicher Streitpunkt: bie Anmahungen ber Spanier, 
bie Brittiſchen Schiffe im offnen Meer zu viſitiren; als 
Foige ihrer alten Anſprüche auf- ausſchließende Herrſchaft deu 
Indifhen Meere. Vergleich 34 Madrit 14. Tan. 1739, 
ber aber bie Entſcheidung nur hinausfhob, Ausbruch des 
Kriegs, weil die Stimme bes Worte in England ihn forderte, 
noch 1739, — Groberung von Portobello 3. Sept.; (und feits 
dem Aufbären der großen Meſſe daſelbſtz) aber mißlungenen 
Verſuch auf Carthagena in Südamerlka März u, April 1741, 
— Der Krieg verfhmolz fih demnächſt mit dem Dereich 
ſchan Suceeſſionskriag. (S. unten). 


_ 


419. Fuͤr Postugas erhielt Brafilien in die⸗ 
ſem Zeitraum eine erhoͤhte Wichtigkeit durch die reich⸗ 
liche Ausbeute an Gold, das aber meiſt England zu 
- gute fam; und durch die Entdeckung des Reichthums 
an Diamanten, der eigene Veranſtaltungen erfor: 1798 
derte, menn biefe Weare ihren Preis behalten ſollte. | 


— 
- - 
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‚ Wie theuer aber wären diefe Schäge erfauft, wehn da 
durch die Eultur des Bodens follte zuruͤckgeſetzt ſeyn? — 
Die immer größer werdende Ausfuhr der Produkte, 
des Zuderd, der Baumwolle, ber Färbehölzer x, 
| ſcheint aber doch das Gegentheil zu beweifen. 


"Der Durft nad Gold trieb die Pauliſten, (in dieſem Zeit⸗ 
raum theils durch Gewalt, theils durch Milde zum Gehorſam 


gebracht), immer tiefer ind Innere; und bie Provinzen Mat. 


J to groſſo und Gojaz lohnten durch reiche Ausbeute. Auf⸗ 
blühen der Städte im Innern: Villa ricca, Villa boa, 
Billa do Principe ꝛc., beſonders ſeit dem Utrechter Frie⸗ 
‚ben. Bor Allen Aufblühen von Rio Janeiro, (trag. dei 
Meberfalls und ber Brandfchagung duch Dugue Trouin 
4711) als Stapelplag des Goldes, das Hauptftadt wir, 
Das Fünftheil der Krone wird auf jährli 25 Millionen Erus 
faden, berechnet. Eultur und Handel gewannen; indem bie 
Reihgeworbenen ihre Gapitale darauf verwandten, 


20. Auch Dänemark erhielt fih in der Reihe 
ber Golonialflaaten, da ed in Oſtindien Tranquebar 
behielt, defferi Beſitz durch die dafelbft geflifteten Evan: 

1705 geliſchen Miffionen noch erhöht ward; und auch 
in Weſtindien ſich Beſi isungen zu verſchaffen wußte 
1731 Auh in Schweden ward eine Oſtindiſche Geſelſſchaft 
errichtet, (jedoch ohne bleibenden Fond, und ohne 
bort Befigungen zu haben;) um an dem China: Hat: 

bel unmittelbaren Antheil zu nehmen. 
Daͤniſche Beſetzung der kleinen Infel St, Jean 1719, und 
Kauf ber Infel St. Eroir von Frankreich 15, Juni 1733. 


Die Snfel St, Thomas war ſchon ſeit 1071 von den Dänen 
coccupirt. 
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Zweiter Zeitraum. 
Bon 1700 bi8 1740. 





Zweiter Theil nn 


Geſchichte des nordlichen Europaͤiſchen Statenfoems 
in dieſem Zeitraum. 





Memoires etc. de Lamserty ſ. oben S. 276. 
— Staatswiſſenſchaft zc. ſ. oben ©. 185. 


- Die‘ Btographieen von Peter dem Großen und Karl XU. 
Unter ienen die vorzüglichfte: 


Leben Petex's bed Großen vn G. 4. v. Salem. Münfter. 
1804. 3 Bde, 8, Zugleich mit Nachweiſung und Kritik der 
Übrigen Hülfsquellen. 


G. Vordberg Reben Karl’s XIL Hainburg. 175 1761. 3 
. Bde, fol Nebftr Deffen Anmerkungen oder Anekdoten bie 

im Hauptwerke auögelaffen morben, verfrauten Freunden mit⸗ 
getheilt. Kopenhagen. 1758. 8. 

Histoire de Charles XI. par Mr. ve Vorzume. a Dresde. 

1754. 8. 


G,.AnpıerreLp Histoire militaire de Charles XI à Amster- . 


dam. 1740. 4 Voll. 12. 


1. Rainer ber bisherigen Zeiträume war für die Ge 
fchiehte des Nordens. von fo entfcheidender - Wichtigkeit 
als der gegenwärtige. Es war nicht bloß Umformung 


x 


® 


332 n Per. B. m. Geſch. b. . nirdl. Eur. Stantenff, 


ber wechſelfeitigen Verhaͤltniſſe der Staaten; es Fr 
eine neue Welt, bie fich dort bildete. Bereits bie fir 
bern Perioden zeigten, daß größe Kräfte dort aufgeregt 
waren; aber es fehlte an Herrſchern, welche ſie avec | 
mäßig zu Teiten wußten, | 


2 Die fämmtlichen Glieder bed nörblichen Stau 
tenfoftems hatten gegen dad Ende des vorigen Zeit 
raums Ihre Beherrfcher gewechfelt; und meiftenthels 
gingen die Veränderungen, welche bie. Staaten erfuk 
ren, aus ben Eigenthuͤmlichkeiten der neuen Herrſcha 
hervor, Aber wenn glei, alle Staaten des Norden 
‚von dem großen Sturme ergriffen wurben; fo warn 
ed doch Rußland und Schweden, beren Kampf die Ci 
ſcheidung brachte, In Peter bem Großen und ii 
Karl Xu. fanden zwei Fuͤrſten ſich gegenüber, beide 
‚ von gleicher Kraft und gleich eiſernem Willen; abe ' 
darin weſentlich nerfihichen, daß dieſer Wille bei m 
erftern durch Vernunft, bei dem andern burd 
Leidenfchaft gelenkt ward, Und dieſe Verſchiedenheit 
war cd, bie das Schickſal ihrer Reihe am Ende ak 
ſcheiden mußte, und wirklich entfchied, Maren auf 
Beide coloſſaler Entwürfe fähig, fo gingen bad di 
von Peter nie über bie Kräfte feines Reiche, 


. Rußtank, Bit 1689 unter ber Serefcaft Perersl 

(. ben &. 267.), das größte ber Reiche dem Umfange-nad, 
von Achangel bis Azow (Oben S. 272.), aber noch abge 
ſchnitten von ber Oſtſee. Zwar bewohnt von einem Barbe⸗ 
renvolke; aber dieß Barbarenvotk bildete Eine Hauptne— 
tion. Bereits angefangene Umformung im Innern; ſowohl 
in Rückſigt der Verxfaſſung, — ſie wach zus volligſten Auto— 


— 
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kratie = als ber Sitten; denn bie Nation füllte europäi⸗ 
firt werben. Aber nur. die höhere Claſſe ward es zum Theil, 
weil der Herrſcher felbft vorangingzs Sprache und Religion 
blieben auch. fo hinreichende Stügen der Nationalität, Gänzs 
lihe Umformung des Militärs auf Europäifhen Fuß nad Abs 
Ihaffung der Strelzi. Eryihtung einer neuen Armee 169, 
Einzelne Eotps waren Thon früher gebilbet,, 


4, Schweden. Regierungsantriti Karl’ ur. als funf⸗ 
sehnjährigen Zünglings 1697, Er erbte einen völlig georbne⸗ 
ten Staat; damals, den erfien des Nordens, mit vollem Schatze 
und treffliher Zlotte und Armee; da Peter den feinigen erft 
bilden mußte. Aber- bie politifche Größe Schwebens wär an 
den Befiß: der Nebenländer , faft rund um die Oftfee herum, 
geknüpft; und ine Nation von noch nicht drei Millionen kann 
ſchwerlich dazu beflimmt ſeyn, dauernd die Welt zu heherr⸗ 
Then, wenn fie fie auch Bielleiht erobern Tann, 


3. Polen feit 1606 unter ber Herrſchaft von Au guſt ir, 
Shurfürften von Sadjfen, Aber mit ber Wahl des neuen Kö⸗ 
nigs ftarb die. alte Anardie nicht; ‚neue Entwürfe erregten 
„neues Miftrauen; und neue Sitten, an dem üppigen ‚Hofe 
“eingeführt, untergruben, indem ‚fie die alte Sarmatentraft 
ſchwächten, felbit die legte Stüge des Staats, Daß hier keine 
Reform wie in Rußland vorgenommen werden konnte, bavüs 
bes wachte bie Nation; auch war der neue König, wern glei 
nicht ohne Ehrgeig, body keineswegs zum Reformator geboren: 
‚Des Aufenthalt feine Sächſiſchen Truppen bragte ihn 
fofort um bad Zutrauen der Nation; und bald gab Relis 
gionszwiſt der Anarchie no neue Nahrung. So kam man 
allmäplig dahin, daß felbft ein Karl oder ein Peter‘ dies nicht 
mehr würde haben helfen können, 


4, Preußen. Seit 1688 Bis 1713 Unter ber Herrſchaft 
des Churfürſten von Brandenburg und Herzogs, und feit 1701 
Königs, von Preußen, Sriebrihl Die Erhebung von 
Breußen zu einem Königreihe, zuerft von dem Kdis 
fer, und allmählig von ben Übrigen Mächten Europas aners 

tannt, war zwar kein unmittelbarer Zuwachs an Macht; aber 


— 
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ein -Sporn für · das regierende Haus, bie neue Würde gellnl 
zu maden, fen es durch Prachtliebe, ober, durch Deconomi, 
oder durch Vergrößerung. Welches Mittel man brauchte, hin | 
von dem jebesmaligen Geift des NRegenten ab; aber, das Ste 
ben, fich mit den anderı Hauptmächten ‚Europas auf gleichen 
Buß zu fegen, oder zu erhalten, warb die Grundmarime dis 
ſes Staats. Das Entfichen einer Macht in einem Staateiy 
fiem, der Vergrößerung Bebürfniß ift, kann nidl 
‚anders ald gefährlich für baffelbe feyn. Was. hätte auch bar: | 
‘aus werdek müffen, hätte fie nicht lange Zeit hindurqh mi 
diefer Bergrößerungsfucht eine gewiffe Mäßigung verbunden, | 
wozu im Weften, die Reihsftandfhaft, im Dften bie Ueber 
macht ber Nachbarn fie verpflichtete? | 





5. Dänemark, Gleich zu Anfang des. Zeitraums erhielt 
es an Friedrich IV. eintn Beherrfher 1700 — 1730, ber mit Ä 
dem Manne auch zum König reift. Wenn oud- gleich om 

. fange von dem Sturm ergriffen, erlitt es doch am Ende di 

wenigfte Veränderung, weder in der Verfaffung, noch in dem. 

Charakter und dem Geift der Regierung. Der Fall Saweni 
und die Erhebung Rußlands wurde für Dänemark Gain; 

benn das entferntere Rußland drüdte weniger. als das nähen 

Schweden. Aber der Familienzwift mit dem Gottorpifgen 

Haufe wurde drohender als vorher, durch die Wermäplung bi: 

jungen Herzogs Friedrich IV. mit der Schwefter Karls Al, 

Hedwig Sophie (f. oben ©. 268.75 und die perfönlide 

Sreundfchaft der beiden jungen Zürften Inüpfte die Verbindung 
‚zwifhen Schweden und Holſtein-Gottorp faft noch fefter, al 
die Verwandtſchaft. 


3. So waren die innern Verhaͤltniſſe ber norde 
ſchen Staaten, als mit dem Anfange des Jahrhunderz 
der furchtbare zwanzigiaͤhrige Kampf begann, Mt 


den yolitifchen Zuſtand des Nordens umformen fol. 


Es mußte ein furdtbarer Kampf werben; denn Mer 
fchen wie. Peter und Karl. unterliegen nicht leicht; abe 


’ 
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auch ein weit verbreiteter Kampf. War ober wurbe 
auch dad Uebergewicht Rußlands oder Schwebens fein 
Ziel, fo war doch des Zunberd zum Kriege in dem 
ganzen Norden fo viel zerftreut, daß die Flamme bier 
allgemein um ſich greifen mußte. 

Urfahen des norbifhen Kriegs. Sie lagen 1. in 
dem entſchiedenen Willen Peter’s, Rußland bis zur Oftfee aus⸗ f 
> zubehnen; ein Biel, das nur auf Koften Schwedens zu ers 
veihen fland, 2. In dem Verfud König. Auguft’s bes IL, 
von Patkul aufgemuntert ,„ Liefland an Polen zu bringen, ' 
3. In dem Zwiſt Dänemarks mit Sriedrich IV. von Holſtein⸗ 


Gottorpz und ber Erbitterung und Furcht über beffen Vers 
bindung mit Schweden, ü ’ . \ 


4. Geheime‘ Berbindung zwifchen Daͤnemark und 1699 
dem König von Polen (umfonft verfuchte es Auguſt g 
II., die mißtrauiſche Nation zur Theilnahme zu ben 
wegen; ) gegen Schweden, ber auch bald Peter. beis 
trat, während er noch — bis der Waffenftilftand mit 
den Zürfen unterzeichnet war (f. oben ©. 272.) — 
den Freund von. Schweben machte. Sn demfelben 
Sahre brachen alle drei, Dänemark zunaͤchſt gegen 1700 | 
Holftein Gottorp, bie beiden andern gegen Liefland 
los. ‘Ganz unverfhuldet ward Karl XI. angegriffen; 
wie mußte dad Bewußtſeyn der gerechten Sache, 
bald durch den faft unglaublihen Erfolg gekrönt, 
nicht die Bruft des nordifhen Tugendhelden heben und 
härten ? 


Einfall der Dänen In Schleswig und Belagerung Zönnins 
gend, April 1700. Sheilnahme der Garants bes Altonaer’ 
Vergleichs (f. oben ©, %68.): Braunſchweigs, Englands, ı 
Hollands ꝛc. zu Gunſten Holftein » Gottorpe, — Landung. 


- 
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Karl's XII. in Seeland (Jul.) und Erzwingung des Frie⸗ 

dens zu Travendahl 28. Aug. Bedingungen: 1. Beſtä⸗ 

tigung des Altönaer Vergleichs. 2. Dänemark verſpricht ge⸗ 
gen Schweden nichts heindliches vorzunehmen. 


5. So von Einem Selnbe befreit, cite Karl nad 
Btefland, um den König von Polen und den Ezar zu 
bekämpfen; und faft fehien er bier eben ſo leicht mit 
Beiden fertig zu werben. Aber wenn Die Landung auf 
Seeland hingereicht hatte, Dänemark zu laͤhmen; fo 
wurden durch fie bei Pernau die’ Kräfte des Nordens 
erſt aufgeregt. Auch ein Zag, wie ber bei Narwa, 
konnte Rußland nicht entwaffnen; und Karl felbft 
forgte dafür, Daß auch die ‚Polen bald ihren Koͤnig 
unterſtuͤtzten. 

Einfall Auguſt's TR mit feiner Sächſiſchen Armee tn Lieflaud, 
und vergebliche Belagerung Rigas Sept. ‚ während auch ber 
GCzot, als Verbündeter Auguft's, af Schweden dem Krieg ers 
Märt 1. Sept., und Narwa belagert, — Landung Karl’s 
XIL und Sieg bei Narwa 20, Nov., durch die Uneinigkeit 
der Ruſſiſchen Befehishaber unter dem erzwungenen Tomman⸗ 

do des Fremdlings Dile de Croix nicht wenig erleichtert, von 
- Wollte Peter gefchlägen fon? ., \ 


6. Die Befreiung Lieflando ließ Karl XII. die 
Wahl, uͤber welchen ſeiner Gegner er jetzt zunaͤchſt her⸗ 
fallen wolltes ob uͤber den Czar? oder uͤber den König 
von Polen? eine Dahl, wovon wahrſcheinlich das 
Schickſal Schwedens abhing. Aber wer der gefaͤhrlichſte 

ſeiner Gegner ſey, ſah Karl nichtz der Haß, nicht die 
Klugheit, entſchied; er ließ den Czar, — der nichts 
als Zeit brauchte, — um Auguſt IL zu ſtuͤrzen, der 


ſchon um Frieden gebeten batte. 
Bufammens 


N 
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Zuſammenkunft und engereb | Bäntaif, bes Czars mit Auguft 


U. zu Birfen Febr. 1701.-, Hebergang Karl’ über, die “ 
- Düna, und Sieg über die Saden bei Riga 18, Zuliz; indem 


er gegen die Ruſſen nur ein paar ſchwache Gorps surüdtieg, — 
Einnahme Gurlands, 


, 
\ BG 


’ 


7. Der jest von garl unabanderlich gefaßte Ent 
ſchluß, durch den Sactionsgeift in Polen belebt, : Aus 
guft I. zu entthronen, und ben Polen einen andern 


König zu geben, flürzte ihn in einen Krieg mit dem . 


größern Theile biefer Nation; der nicht weniger ihren 
Untergang „als den Tall der Schwebifchen Größe vor: 
bereitete, Er entzündete in Polen, neben allem andern 
unermeßlichen Elend, die Flamme des Religionsſtreits, 
bie nie wieber erlofh; und raubte Karl'n fünf Bofts 
bare Jahre, für bie nachher Fein Erfag mehr zu fins 
ben war. 


Verbindung der Partei der Sapiehas mit Karl XI. — 
Theilnahme Polens am Kriege, und Sleg Karl’s bei G lifs 
fow 19, Zul, 1702, und bei Pultuſt 1. Mai 1703, Neue 
Conföderation gegen Karl zu Sendbomir, 932%: Aug. 1703: 
Aber Gegenverbindung zu Warſchau unter dem Fürſt Pris 
mas 24, Ian, 170% ‚Wahl von Stanislaus Lefcinsty, 
Woiwoden von Pofen, auf Karls Geheiß 12. Zul. Mit ihm, 
als König von Polen, fließt Karl, Frieden, und Bündniß 
18, Nov. 1705. — Fortgang des Kriegs in Polen und Kite 
thauen 1705; aber Niederlage der Sachſen bei Frauſtadt 
13. Febr. 1706. Eindringen Karl's in Sachſen, und erzwuns 

gener Friede zu Altranftäbt 24, Sept. Bedingungen: 
4, Auguft entfagt der Polnifhen Königsmürde, wie bem Vers 
trag mit dem Czar. 2. Erkennt Stanislaus Leſcinsky als 
‚König von Polen- an. 3. Bewilligt der Schwedifchen Armee 
Winterquartier, "Unterhalt und Som in Sachſen. 


Sereen’s hiſt. Schrift. 8. 5Z. "9 


1 


4 
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8. Wer waͤhrend dieſer Kriege hatte Veter Zit 
gefunden, ſeine neue Herrſchaft an der Oſtſee zu gruͤn⸗ 
den. Das einſt verlorne Ingermanland und Karelien 
(ſ. oben‘ S. 195.) war wieder eingenommen; und | 
in dem, kaum eroberten Lande flieg auch fchon fein 
‚ Petersburg empor, Wohl konnte Karl fünf Iahre 
früher von dem, was bier werben ſollte, feine Ah⸗ 
nung haben; aber daß die hervorgehende Schoͤpfung 
ſelbſt ihm nicht die Augen oͤffnete, zeigt, daß dein 

«3 verdiente, fie zu vollenden. 


Befegung ber von Karl XII. zurüdgelaffenen Gorps in 
Liefland und Ingermanland 1701. und 1702. Eroberung von 
 Nöttedurg (Schlüffelburg) 11. Oct. und von Nyenfhay 

1. Mai 1705. Gleich darauf Gründung don Gt, Ps 
‚tersburg 97. Mat, — Feſtſetzung in Liefland und Erobe⸗ 
rung von Narwa 20. Aug. 1704. | 


9, kntſchuß von Karl XI., feinen noch uͤbrigen 
maͤchtigen Gegner in dem Innern ſeines Reichs auf 
ſuchen. Allein ‚wäre auch Rußland fo leicht zu erobern 
gewefen, "wie "Polen; fo war doch Peter gewiß nicht 
ſo leicht zu beſi iegen, als Koͤnig Auguſt. Keine Maaß 
regel war ihm zu theuer, wenn es auf die Erreichung 

des Hauptzwecks ankam; und die Verwuͤſtung ſeines 
eignen Landes wurde eine furhtbare Waffe gegen den 

Schwediſchen Eroberer. Sie verſperrte ihm den gera⸗ 

den Weg zur Hauptſtadt; und als er, gelockt durcch 
die Ausſichten, welche ihm der Hetmann Mazeppe 
eröffnete, "feinen Marſch nach der Ukraine richtete, 
Tonnte der Ausgang Faum zweifelhaft fcheinen. Wenn 
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Karl fi fiegen ſollte, mußte er auf dem geraden und kuͤr⸗ 
zeſten Wege fiegen. 
Aufbruch) des Königs aus Sachſen Sept. 1707. Mari 
‚ buch das veröbete Polen, indem Löwenhaupt in Gurland den 
Befehl erhält, zu. ihm zu floßen. — Webergang über den 
Dnieper 11. Aug. 1708 und Eindringen in die Ufraine, 
Niederlage Löwenhaupt's bei Liesna 8, Oct.3 ‚und bald ſah 
auch der König die Verfprehungen Mazeppa’s größtentheils 
vereitelt. Belagerung Pultawas Mai 1709, wohin Peter 
zum Entſat eilt. 


10. Der T Tag bei Pultawa entſchied fuͤr die 1709 
ganze Zukunft das Schickſal bed Nordens. Viel groͤ⸗ af, 
ßere Schlachten find gefochten, aber feine folgenteichere. 
Peter's neue Schöpfung war auf einmal befeftigt; und 
. Schwedens Uebermacht auf einmal geſtuͤrzt. So fällt 
nur ein Gebäude zufammen, das zu hoch für feine 
Grundlage war; und Schweden ſollte dem erftaunten 
Europa das erfte große Beifpiel geben, wie ungewiß 
erFünftelte Größe ſey. | 

41. Denn was war diefer Ausgang anberd, als 
der natürliche Auögang? : Was war diefer Fall Schwes 
dens lan und für fi weiter, als Zuruͤckfuͤhrung auf 
ſeine natuͤrliche Lage? Es galt nicht der Fortdauer des 
Reichs, ſondern ſeiner uebermacht. Und waͤre jetzt eine 
freiwillige Beſchraͤnkung auf das, worauf es ſich doch 
am Ende beſchraͤnken mußte, hier moͤglich geweſen; 
wie viel beſſer würde Schweden aus dem. Kampfe , ges 
fhieden feyn? Aber eine folche Refignation, wenn bie 
| Vernunft fie auch noch fo bringend vorſchreiben mochte, 
\ V 2 | 
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wie haͤtte ſte — kaum bem gewöhnlichen Menſchen mög 
ih — - in bie Bruſt von Karl XII. kommen können? 





12. Unmittelbare Folge | der Niederlage bei Pul⸗ | 
tawa: Auflöfung Alert von Karl XII. erzwungenen 
Verhaͤltniſſe. Weber Dänemark glaubte ſich länger an 
den Travendahler, noch Sachſen an den Altranfläbte 
$rieben‘ gebunden; und indem Xuguft wiederum den 
von Stanislaus verlaffenen Polnifhen Thron’ beftig, | 
ward bei ber Zufammenfunft zu Thorn auch bie Freund 
ſchaft mit Peter wieder bergeftelt. Aber das von ihm 
unterbeß eroberte Liefland behielt Peter, wie bilig 
für fi. | 
n “ 9 


Erneuerte Verbindung Sachſens und Dänemarks mit Ruß 
land Aug. 1709, jedoch vergebliche Einladung Preußens, — 
Kückkehr König Auguſt's nah Warſchauz und Anerkennung 
vor der Nation, — Neue Kriegderklärung Dänemarks B. 
Oct. 1709, und Einfall in Schonen Nov, 


1) 


13. Indem aber bei ber wieberauflobernden Kritg 
flamme die Schwebifche Deutfchen Provinzen leicht die 
Groberet lodten, und die Schwebifhen Truppen au 
Holen fi nad) Pommern zuruͤckgezogen hatten, fdim 
der nordifche Krieg ſich auch nach Deutſchland verbr 
ten zu müffen, und vielleicht felbft dem Spaniſhen 
Succeffiondkriege neue Nahrung zu geben. Die in die 
fen verflochtenen Mächte bewirkten jedoch durd den 
Haager Vertrag die Anerkennung der Neutralität diefe 
Länder; aber vergebens, da Karl XII. durchaus vom 
keiner Neutralität wiffen wollte, | 





* 
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AÆbſchluß des Haager Goncerts 31. Marz 1710, ver⸗ 
mittelt durch die Seemächte und den Kaiſer, zwiſchen dem 
Schwediſchen Senat, den Aulivten, und dem Deutſchen Reich; 
unter den Bedingungen: a. ber Neutralität aller Schwediſch⸗ 
Deutfhen Provinzen; fo wie dagegen auch h. yon Schleswig 


und Jütlandz und zwar e. unter der Garantie von den See⸗ 


mächten, Preußen, Hannover u, % — Vroteſtation von 
Karl An. 30, Roy, 


| 414. Seiner eignen Kräfte beraubt, fuchte unters 
deß Karl XI. ſich durch fremde wieder zu heben, und 
baute feine Hoffnungen auf den Beiſtand ber Türken, 
bie ben gefchlagenen Helden mit der Achtung aufgenoms 
men hatten, bie ber Halbbarbar gewoͤhnlich der perſoͤn⸗ 


Uchen Groͤße zu zollen pflegt. Wer hatte freilich auch 


gegruͤndetere Urfachen, als fie, ihn nicht ſinken zu laſ⸗ 
ſen? Auch fiegte endlich der Einfluß Karls in dem 
Diwan, und der Krieg ward an Rußland erklärt. 
Aufnahme Karls und Aufenthalt in Bender Gept. 1709 
bis 30. Febr. 1713. — Bruch bed breigigiährigen Waffen- 


filftandes (ſ. oben ©. 372.) und Hrklärung des Kriegs 
91, Nov, 1710, 


415, &o lebte wenigſtens bie Hoffnung bes Schwer 


difchen Helden wieder auf; wenn e8 gleich wenig wahr; 


ſcheinlich war, daß ſelbſt der gluͤcklichſte Ausgang des 


Kriegs Schweden wieder auf ſeine vorige Hoͤhe geho⸗ 
ben haͤtte. Aber auch dieſe Hoffnung ſollte auf das 


bitterſte getaͤuſcht werden. In eben bem Augenblick, 
wo Peter, eingeſchloſſen mit felnem ganzen Heere in 
der Moldau, auf dem Punkt fland, fi ald Gefanges 
"ner überliefern zu muͤſſen, rettete ihn die Klugheit eis 
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ner Frau, und die Beſtechlichkeit des’ Großvezierd, - 
Der Friede am Pruth ſchlug dem Gemüth des Ki 
nigs eine tiefere Wunde, ald es felbft der Tag bei 
. Yultawa nicht zu thun vermocht hatte, 


Bündniß Peter’s mit dem Sürften ber Moldau, Demetrius 
Gantemir, 33. Apr, 1711, unter dem Verſprechen ber Erb⸗ 
lichkeit der Fürſtenwürde in: feinem Haufe, dis Ruſſiſcher 
Schutzverwandter, gegen den zu leiſtenden Beiſtand. — Pte 
ter's Uebergang über den Dniefter 16. Suni, und Vereini⸗ 
gung mit dem Kürften zu Jaſſy. — Aber bald Mangel an 
Zufuhr, und Einſchließung am Pruth. Unterhandlung 
nad. Katharina's Rath geführt; und Yofätiegung des Friedens 
21. Zul, 1711 unter den Bedingungen: daß 1. Azow mit feis 
nem Gebiet an die Pforte zurückgegebenz 3. die neuen Fefluns 
gen an dem Samara, befonderd Taganrok, niebergeriffen 
werden. 3, Dem König von Schweden freie Rückkehr in fein 
Reich bewilligt werde, — Der von Bender berbeigeeilte Karl 
kam noch zeitig genug, um bie Ruſſiſche Armee — frei abs 

‚ ziehen zu fehen. Doc erflarb feine Hoffnung nicht, den Frie⸗ 
ben wieder zu vernichten; und fchon war er wieder aufgeht 
ben 17. Dee, 1711, ald er unter -Bermittelung der See⸗ 
mächte aufdö neue beftätigt wurde 16. April 17123 indem 
Peter, außer dem Obigen, noch die Räumung Polen“ 
verſprach. — Gewaltſame Wegſchaffung des Königs aus 
Bender nach Demotica 10. Febr. 1713. Beſtätigung des vori⸗ 
gen Friedens 3. Jul., welcher auch die Ausgleichung von Kb 
nig Auguſt mit der Pforte zur Folge hatte, 22. April 1714. 

W. Tusrıs Mémoires pour servir à rhistoire de Charles 
XIL. pendant son sdjour däns l’empire Ottoman. à Leyde, 
1722. 8. Der Verf, war Dragoman bei der Pforte, 





16. Wahrend ber Schwediſche Herrſcher in Euro 
pa gleichfam verfchollen war, hatte feine Verwerfung 
des Haager Concerts ‚wichtige Folgen für ben Norden, 
Die Schwedifchen Nebenländer in Deutfchland reisten 


\ 


7 
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jest die Verbündeten: und ber zugleich in Preußen ‚vor= 1713 


gegangene Regierungswechſel der Friedrich Wilhelm J. Br 


auf- den. Thron , brachte, führte auch bier eine Theil: 


nahme an dem Kriege herbei. Die Könige von Daͤne⸗ 
mark und Polen fielen in Pommern ein, und der erfte 
bemädtigte fih nicht riur Bremend und Verdens; fons 


‘dern fand auch bald einen Vorwand, Holſtein⸗ Got⸗ 
torp zu occupiren. Und wenn gleich die Sequeſt ra⸗ 
tion Stettind von Preußen nur der Schuß eines 
Neutralen ‚feyn folte, fo ward fie doch der Keim zum 
Kriege. | u u 


Einfall der Dänen. und Sahfen in Pommern 1711. Ers 
oberung von Bremen und Verben 1712. Ueberſchiffung 
Steenbo®’s Sept. und Sieg Über bie Dänen bei Gabe: 
buſch 12. Des, — Aber bald nad gefchehener Abbrennung 
Altonas- 8. ,3an. 1713, Einfgließung und Gefangennehbmung 
bei Zönningen duch Ruffifche Truppen 16, Mai. — Vertrag 
üder die Beſetzung von Stettin zwifhen ber Regierung von 
Holftein » Gottorp und Preußen 22, Jun. und gewaltfame Eins 
nchme 29, Sept, Vertrag Preußens mit Polen und Rußland 
“über die Sequeftration 6, Oct, 


Memoires concernant les campagnes de 1712 et 1713. de 
Mr. le comte pe STEENBOK avec za justification pan Mr, 


N **, à Francfort, 1745. 8. 


: 17. Bon nicht geringern“ Folgen war der Ges 
brauch, den Dänemark von feinen Eroberungen mach⸗ 


te; indem es dad eingenommene Bremen und Verden 


ſchon während des Kriegd, unter Bebingung ber 


Zheilnahme an bemfelben gegen Schweden, an Hanno⸗ 


ver verkaufte Der dadurch gegründete Groll Karla 
XII, gegen Georg I. z0g nit nur Hannover, fondern 


+ 
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auch England in ben nordiſchen Krieg; und vermidd, 
ter wie je war der Knoten, als Karl XII., durch die 


in Schweden ſelbſt ergriffenen Maaßregeln angetrieben, 


unvermuthet, mehr wie Abenteurer als König, nah 


Stralfund zuruͤckkam, noch in ber Hoffnung, ihn mit 
dem Schwerdt zu zerhauen. 
Kauf der Herzogthümer Bremen und Verden, für Senna 


ver und England glei widhtig, 26. Jun. 1715. — Die 
Theilnahme Englands, durch Abfendung eines Geſchwadert 


nach der Oftfee, warb hauptſächlich durch bie ſtrengen Edicte 
Karl's gegen die Schifffahrt der Neutralen bewirkt, — Kerr 


ſuche zur Uebertragung der Regentihaft in Schweden an bie 
Schweſter des Königs. Ulrika Eleonora Dec. 1713 und Zus 
fommentunft eines Reichſtags. — Zurückkunft Karl’s 
3, in Stralfund 11, Nov. aa. 


48. Bon allen Rebentänbern ber Schwediſchen 
Monarchie war wenig mehr als Stralſund uͤbrig; aber 
auch ſo war Karl XII. nicht nur zur Fortſetzung des 
Kriegs entſchloſſen, ſondern ſah bald die Zahl feine 
Feinde noch durch Preußen und. Hannover vermehrt; 
und felbft die Schwediſchen Hauptprovinzen Lagen Iflt 
ben neuen SHerrfcher ber Oſtſee, den Gzar, faft ofen 
ba. Auch felbft der Ücherreft ber Schwedifchen Befigun 
gen in Deutfchland ging endlich mit Stralfund verlb⸗ 
ren, und nichts als ſich ſelbſt brachte Karl XII. nach 


Schweden zuruͤck! 


Allianz zwiſchen Preußen, Sachſen, Dänemark, und Han⸗ 

. nover Febr. 1715; und bald auch Hannovers und Preußens 
mit Rußland 28, und 30, Oct. Konnte die höchſt zweideutige 
Rolle Preußens bei einem Fürſten wie Karl XII. anders’ wo⸗ 


bin ald zum Kriege führen? — Gemeinſchaftliche Belagerung 
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- von Wismar, dad am 8, April 1716 fiel, uns beſonders von 


Stralfund, das gleih nad Karb's Abgange ſich ergiebt 12. 
Dec. 1715. Rn 


19. Indem jedoch Karl’n wenig mehr als ſeine 
Hoffnungen uͤbrig zu bleiben ſchienen, fand er an dem 
Holſtein-Gottorpſchen Miniſter, dem Freiherrn von 
Goͤrz, den Freund und Rathgeber, den er brauchte. | 
Selten kamen wohl zwei ungleichere Menſchen zuſam⸗ 
‚men; ‚aber ſelten auch zwei Menſchen, bie einander 
mehr bedurften. Daß mit dem Schwerbt fih nicht Als 
led erzwingen laffe, hatte Karl endlich — nur vielleicht 
zu fpät — einfehen müffen. Was Politif und Finang 
kunſt vermögen, lehrte ihn Goͤrz; und er fand einen 
gelehrigen Schuͤler, weil er zugleich den Leidenſchaften 
des Koͤnigs nachgab. An die Spitze der innern Anger, 
legenheiten — trotz des Haſſes ber- Schwedifhen Gros 
Ben — geftelt, verfchaffte er Schweden Credit, und 
durch diefen Mittel zur Fortſetzung des Kriegs. , Aber 
ber Krieg ſollte nicht mehr zwedlos geführt werben, 
Indem man, Peter'n feine Eroberungen laſſend, ſich 
mit dem Maͤchtigern vertrug, ſollten die Schwaͤchern 
. bezahlen, Und der Entwurf, ganz den Zeitverhaͤltnif— 

“fen angemeffen, ſchien kaum fehlfchlagen zu koͤnnen, da 
er auch ganz in Peters Geifte gedacht war, dem am 
längern Kriege mit Schweden nicht& mehr lag, und ein 
Mann wie Görz, beffen Verbindungen fi) durch ganz 
Europa erfiredten, bie Verhandlung leitete. 

Großes Mißtrauen ber Übrigen Alliirten, beſonders Eng⸗ 


“fonds und Dänemarks, gegen den Gzar, nach der abſichtlich 
vereitelten Grpebition gegen Schonen Det; 17105 Verbindun⸗ 
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gen von Goͤrz mit Alberoni und dem Pratendenten gegen Ge⸗ 
org I. — Vergeblicher Verſuch bes Czaxs, Frankreich gegen 
England zu gewinnen, auf feiner Reiſe 17175 wenn gleich ein 
" folgenlofer Zraftat, (merkwürdig als erfte Zheilnahme Ruß— 
lands an den Händeln bes Weften) zu Amſterdam A, Aug. 
abgefchloffen ward, Angeknüpfte geheime Unterhandfung auf 
Aaland' zwifhen Schweden und Rußland 23. Mai — Auguſt 
4718 durch Gyllenberg und Görz auf Schwediſcher, und Bruce 
und Dftermann auf Ruſſiſcher Seite — fait bis zum Abſchluß 
— geführt, Norwegen und Hannover follten (fo erfuhr man 
nahmals); Schweden feine Entfhädigungen . geben, und ber 
Derzog von Holftein s Bottorp und Stanislaus in Polen reſti⸗ 
tuirt werben, 


($. R. v. Mofer) Rettung ber Ehre und unſchuld des Frei⸗ 
heren von Görz. Hamburg. 1776. 8. 


Der Freiherr von Görzz in K. K. Woltmann's Zeitſchrift: 
Geſchichte und Politik Bd. I. II. Berlin. 1800. 8. 


1718: 20. Aber das Schickſal hatte es anders beſchloß 
Dei ſen! Karl XII. fiel in den Laufgraͤben vor Friedrichs⸗ 
ar ball; und die ergrimmten Xriftofraten fchleppten ſofort 
og, feinen Freund und Rathgeber auf das Blutgeruͤſt. Ei 
Febr. ne gänzliche Veränderung ber Schwebifchen Politik war 

davon die Folge. Man brach mit Rußland; aber im 

Gefuͤhl, fih nit ſelbſt helfen zu koͤnnen, ſchloß man 
1720 * * 
4. ſich durch eine Allianz an England an. Eine Reihe 
‚ Zebr. Sriedensfchlüffe mit Hannover, Preußen, Dänemark 
und Polen ward nun durch Englands Vermittelung 
theuer erkauft; nur fehlte, als man mit biefen fertig 
war, 'noch ber Friede gerade mit dem gefaͤhrlichſten 
Feinde. 


Vorläufige Präliminarien und Wiſtnliütiahe und darauf 
förmliche Friedenoſchlüſſe Schwedens: 


8 — 


⸗ 
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I Mit Hannover 20. Nov. 1719. a. Hannover behält 
“ Bremen und Verden. b. Und zahlt an Sümeren eine Mils 
tion Reichöthaler, 


9, Mit Preußen 1. Zebr. 17%0. a. Preußen behält 
Stettin nebft Vorpommern bis an die Peene, und die Inſeln 
Wollin und Uſedom. b. Es bezahlt an Schweden zwei Mil⸗ 
lionen Thaler. 


3. Mit Dänemark 14. Zul, 1720. a. Dänemark giebt 
Alles von Schweden Eroberte zurüd. b. Schweden entſagt 
feiner Bollfreiheit im Sunde, und zahlt 600000 Thaler, 
ec. Frankreich und England garantiren Dänemarf ben Beſitz 
‚des Herzogthums Schleswig, und Schweden verfpriht dem 
(preisgegebenen) Herzog von Holfteins Gottorp. feine thätige 
durfe zu leiſten. 


4 Mit Polen blieb e8 bei dem am 7, Nov. 1719 gezeiche 
neten Waffenftillftande, 


24. Aber was war diefer Verluſt gegen die Opfer, 
mit welchen ber Friede von dem Czar erfauft wer 
ben mußte, von ihm durch einen ſchrecklichen Verwuͤ⸗ 
ſtungskrieg gegen die Finnifchen Küften erzwungen, ge: 1720 
gen welchen die Brittifche Hülfsflotte nicht ſchuͤtzen konn⸗ 
te!. Der Nyftädter Friede vollendete das Werk, - 

. an dem Peter feit zwei Decennien gearbeitet hatte! 


Friede zwiſchen Rußland und Schweden zu Nyſtadt 10. 
Sept. 1721. a. Schweden tritt an Rußland ab: Kiefland, 
Eſthland, Ingermanland und Karelien, einen Theil von Wi⸗ 
vorglehn, nebft ben Inſeln Defel, Dagpe und Moen, und 
allen andern Inſeln von ber Grenze Gurlands bis Wiborg, 
b. Dagegen Zurüdgabe von Finnland an Schweden, und 
Entrichtung von zwei Millionen Thalern. e. Der Gzar vers - ! 
ſpricht, ſi ch nicht in die innern Angelegenheiten Schwedens zu 
miſchen. d. Polen und England ſind in dieſem Frieden mit 
andegriften. 
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22, Die Geſchichte eines fo geführten und fo ge 
endigten Kriegs zeigt den Wechfel’ der Dinge im Nor - 
den ſchon an unb für ſich klar genug. Aber- dennoch 

waren es viel weniger die Gewinne oder Verluſte des 

"Kriegs, welche bie Zukunft. bier entfchieben, als die 

Innern Verhältniffe, welche faft in allen Staaten bes 
norbifchen Syſtems, bier zum Guten, bort zum 3 
ſen, ſich entwickelten. 


23. Ohne Widerrede ſtand jetzt Rußland unter 
ihnen als der erſte da. Dem coloſſalen Herrſcher des 
coloſſalen Reichs war es gelungen, nicht ſowohl ſein 
Volk, als fein Heer und feine Reſid en z zu europaͤi— 
firen. Seine neue Schöpfung in Petersburg ſtand num. 

‚1721 feft; und nicht umſonſt legte er, ſich jet den Kaifen 
titel bei, Auch hatte Europa bereit gefühlt, daß er 
ihm näher gerüdt ſey; aber für den Norden war doch 
bie neue Herrfhaft ber Oſtſee bie Hauptface, 
Seitdem Er fie mit feiher felöftgebauten Flotte fiegreic 
befuhr, war Schwediſche Herrſchaft von ſelbſt gebrochen. 


24. Wohin dleſe errungene uebermacht Rußlands 
fuͤhren konnte? — wer mochte es fagen? Es hing von 
der Perſoͤnlichkeit des Herrſchers ab. Doch blieb der 
Wirkungskreis Rußlands noch lange bloß auf den Nor 
ben: begrenzt; feine Seemadt reichte nicht über bie 
Oſtſee, und feine Landmacht war nur den Nachbaren 
furchtbar, Peter felbit verfchwenbete in feinen letzten 
Zeiten feine Kräfte gegen Perſien; und hatte er gleich 
feine Nachfolgerin felbft audgewählt, ſo fühlte man 


* 





x . , 4 


| doch bald, daß Er nicht mehr war. Oefter ward nach⸗ 
mals der Thron durch Revolutionen beſetzt; allein es 
waren Hofrevolutionen, ohne Stoͤrung der innern 
Ruhe; gewoͤhnliche Erſcheinungen in aͤhnlichen großen 


Reichen. Aber die Anlage Petersburgs und ber Befig | 


ber andern Häfen an ber Oſtſee, indem dadurch den 


Produkten bed Innern Straßen ber Ausfuhr, fo wie, 


denen bed Auslandes ‚der Einfuhr, eröffnet 'wurben, 
bereiteten auch dem Innern des Reichs dine Umgeftals 
tung, die deſto gewiffer war, je weniger fie ploelich 
erfolgen konnte. 


26. Schweden ſtand da ‚.wie ein Baum feiner 


Aeſte beraubt; aber leider blieben die Wunden, bie der 


Krieg gefchlagen hatte, weder die einzigen, noch bie 
tiefften. Den Mißbräuchen der unumfchränkten Gewalt 


ward. freilich nach Karl's Tode abgeholfen; aber die 


Art, wie dieß gefchah, führte größere Uebel herbei, 
als felbft die Autokratie nicht herbeigeführt hatte, Die 
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Ariftofraten bemächtigten fich der Gewalt; der Thron 


warb durch Wahl beſetzt; ber Reichsrath herrſchte; und 


dem Koͤnig blieb wenig mehr als der Titel und die 
Repraͤſentation,. 


Wahl der iüngern Schweſter Karls ZIL, Ulrika Eleos 
nora, (mit Uebergehung des Herzogs von Holftein » Gottorp, 
Sohns der ältern Schwefter) 21. Febr. 1719, Neue Cons 
fitution: Entfagung der Souverainitätz und Anertennung 
ber Mitregierung bes Reichsraths. — Webertragung 
der Krone von ber Königin an ihren Gemahl Friedrich 
von Heffen 2, Mai 1720 mit noch größerer Beſchränkung. 
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| 26. Einen noch traurigern Anblick bot. Polen 
dar. Verwuͤſtet durch die Kriege der Fremden und der 


Buͤrger, und in ihrem Gefolge durch Hunger und Peſt, 


brachte ſelbſt der Friede auch neue Uebel zur Reife! 


. Der Schwediſche Krieg hatte zugleich den Religiondzwil 


entflammt ; und Die Sefuiten forgten zu gut dafiir, 


| j ‚bag das Feuer nicht gelöfcht werden konnte. Die Die - 
fidenten, wurden von. jegt politifhe Partei, wel 


| man fi e zwang; es zu werben, 


| Anfang den Diffidenten ihre politiſchen Rechte zu rauben, 
auf dem ;Reihstage 1717. Niederreißung ihrer Kirchen. 


Greuelfcenen zu Thorn, dur die Zefuiten veranlaßt, 17%, | 


die faft den Krieg mit Rußland erneuert hätten, — Aus⸗ 


ſchließung der Diffidenten von ben Reichstagen, den hohen 
Stellen und den Starofteyen , auf dem KReichötage 118 


beſtatigt. 


27. Waͤhrend aber Polen ſich in ſich ſelbſt aufzu⸗ 
loͤſen ſchien, wurde die neur Preußiſche Monar— 
chie in ſich ſelbſt gebildet. Der Fall Schwedens befreite 
Preußen von einer ſehr laͤſtigen Nachbarſchaft; und faſt 
ging, ſeitdem Friedrich Wilhelm I. feinem vers 


4743 ſchwenderiſchen Vater. gefolgt war, bier nicht weniger 


als in Rußland eine neue Schöpfung hervor; aber frei 
lich auf fehr verfchiedene. Weife. Peter bildete das Gros 
fe aus dem Großen; bier. folte etwas Aehnliches aus 
bem verhältnigmäßig Kleinen gebildet „werden. _ Schon 
‚daraus folgte, dag Oekonomie bie Grundlage: ber 


Preußifhen Macht werden mußte. “ 
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28. ‚Aber biefe Oekonomie war’ in einem Staate 


J auf eine eigne Weiſe geformt, der den groͤßern Theil | 


feiner Einkünfte aus feinen Domainen. zog, , Die 
Verwaltung von dieſen bildete daher nothwendig den 
wichtigſten Theil der ganzen innern Adminiſtration; 
und indem nach Aufhebung der Erbpacht Friedrich 
Wilhelm I. die Domainens Kammern errichtete, und 
fie, fo wie auch ſelbſt die Verwaltung der Stadtguͤter, 1713 
einem allgemeinen Direktorium unterordnete, legte er 1723 
den Grund zu dem nachmaligen Gebaͤude der innern 
Organiſation der Monarchie. Dieſe Einrichtung hatte 

zur Folge, daß eine jährliche beftimmte Einnahme 

da war, bie wiederum eben fo beftimmte Etats ber 
Ausgaben möglich machte; indem bie. Weberfchüffe 

zur Sammlung eines Schabed angewiefen wa— 
ren. Diefe Anordnungen beftimmten den ganzen Geift 

der Preußifchen Adminiftration; der auch durch die Er: 
Öffnung von Einkünftequellen, die ihrer Natur nad 
unbeftimmter waren, wie bie Acciſe ꝛc. nicht veraͤn⸗ 

dert wurde. 


29. So ward durch Friedrich Wilhelm-T. bas be 
liebte Princip der Einheit in der Adminiſtration, 
aus ſeinem perſoͤnlichen Charakter hervorgehend, zuerſt 
geltend gemacht. Der Preußiſche Staat glich einem 
großen, moͤglichſt ſparſam eingerichteten, Haushalt. 
Aber doch auch im Privatleben haͤlt man den Haushalt 
nicht gerade fuͤr den vollkommenſten, der der ſparſamſte 
iſt. Wie vollends, wenn der Grund dieſer firengen 
Oekonomie bie Befriedigung einer Liebhaberei Iftz denn 


I N 
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viel mehr war boch bei Friedrich Wilhelm I. — -obne 
großen Feldherrn⸗ und Eroberungsgeift — fein Solde- 
tenwefen nicht. Aber body, welche Folgen mußte bie 
Bildung einer Monarchie haben, in der Die Armee 
die Hauptfahe war? 


. Weiche Anwendung von biefem Heer gemacht 
Beiden fonte, bing von dem Genie der Herrfcher -ab. 
Aber es war nicht bloß dadurch, daß Preußen auf dad 
fihrige Europa einwirktes es war die perhältnigmäßige 
Stärke und die innere Einrichtung dieſes Heers, dad 
ben uͤbrigen bald zum Mufter dienen follte, woburd 
die nachmalige Sorm ber ftehenden Heere überhaupt 
am meiften fich beflimmte. Die Marime, eine größere 
Armee haben zu, wollen, ald die Bevoͤlkerung liefern 
Tonnte, führte zu dem Syſtem der fremden Wer. 
bungen, und allen bamit verbundenen Greueln; wors 
aud wiederum jener entfeglihe Zwang hervorgehen 
mußte, der unmöglich dazu dienen Tonnte, ben Stand 
beö gemeinen Kriegerd geachtet ober wuͤnſchenswerth zu 
machen. 


31. Die geographiſche Lage dieſes Staats war ſo, 
daß man zweifeln konnte, ob er mehr dem Weſten oder 
dem Oſten angehoͤre. Er mußte ſich faſt auf gleiche J 
Weiſe in die Angelegenheiten beider verflochten ſehen; 
nur die Haͤndel der Seemaͤchte und die Tuͤrkenkriege 
lagen außerhalb ſeiner Sphaͤre. Man ſah auch ſchon 
unter Friedrich Wilhelm J. die Beweiſe davon. Aber 


| noch in gutem Vernehmen mit Oeſtreich, wuͤrden ſich 
> | feine _ 


dl 
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feine Boffnungen auf die Erwerbung einiger Weſtphati. 
ſchen Provinzen beſchtaͤnkt haben, hätte nicht‘ der. nor⸗ 


difche Krieg Gelegenheit zur Vergrdgeruns in Pom⸗ 
mern gegeben, . VID. 
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Banemark, wenn gleich in den norpifgen 
* inte hineingezogen, erllit die ‚toehigfte Berändee 
‚tung, ' Swar trug es aus dieſem Kriege & hleswig 8 
als Beute davon; aber die Zeiten follten kommen, wg 
das beleidigte Haus Holſtein⸗ Gottorp ihm fuͤr dieſe Ber 
einträctigung bittere Sorgen zu erregen im Stande: war, 


33. Die letzten Bricbeneraunge Hatten keine fr 
Hge. Fragen übrig gelaſſenz und die uebermacht Ruß 
lands und ‚die. Erfchöpfung , des gebeugten Schrpedeng 
war zu groß „als daß der Groll, der hier surhcblich, 
ſchnelle Folgen hätte baben koͤnnen. ‚Unter den. zwet 
naͤchſten Regierungen’ nach Deterz Tode, ſowohl der 
von Katharina J., als der von Peter IL, war 
auswaͤrtige Politik lat. ber Gegenſtand, der bie Ruf 
fifche Regierung am ‚meiften beſchaͤftigtez denn Mens 
zikow, und nach ſeinem Fall die Dolgoruki“ 8, 
hatten :zu viel für fi ch zu thun; was Tag: ihnen am | 
Auslande? Auch bie Verbindung mit Deflteih, i j 
welche Kathatina I, durch das Wiener Buͤndniß ge 
zogen wurde (f. öben ©, 306), blieb vor’s erſte noch 1726 


s.sj. 


ohne Folgen.‘ \ 


Regierung von’ Rathorina L., var inter Menzikow's 
„ eitung, 1725 9. gebr. bis 17, Mai 1727, Unter ihrem Nahe 


“ Beeren’s bik. Schrift. 8. 8 


17 


21 
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folger Peter.EL-(} 29, San, 1730) Fall von Menzikow, Sept 
17, und d Herefäaft ber Dolgeruti’, 


4730. 34. Aber ganz anders Wurde es, ſeitdem die 
Ber Nichte Peter’s des Großen, Anna, verwittwete Her⸗ 
1740 B0gin. von Curland, ben Thron beflieg. - Der Verſuch 
ot. jur Beſchraͤnkung der. hoͤchſten. Gewalt ſtuͤrzte die ein⸗ 
heimiſchen Großen; und erſt jetzt bildete fi ch in Ruf 
land ein Gabinet, miiſt beftehend aus Fremden. 
Sehr verſchieden in ihren Hoffnungen und, ‚Entwürfen, 
bedurften doch Alle des aͤußern Glanzes bes Reichs; 
und ſchon eingeweiht in die Myſterien der Politik ſuch— 
ten ſie ihn in den auswaͤrtigen Verhaͤltniſſen. Aber es 
| waren Männer, zum Theil gebilbet Ja ber Schule ». 
mann ‚wirkten, führte‘ ſelbſt das‘ Spiel ber Sofiitk: 
guen zu kuͤhnen Entwürfen; denn auch ſelbſt der allge⸗ 
waltige Guͤnſtling Biron fah darin bald ' das einzige 
Mittel, die Nation ungeſtraft u befpotifi ĩren. 
Memoires historiques, politiques et militaires sur la Russie 
“ depuis 1727 jüsqu’k 1744 par le general DE MANsrem. ä 
‚ Leipsic. 1971.& — Bür bie BA und Rrieeeſchicher die 
Hauptquelle. 


| Beiträge in: Süfching’s Dan *. L Er DI. x, kon Reihe 
ſelbſt geſanmelt. | 


85 Eine Veranlaſſung zu biefer auswartigen Thaͤ⸗ 
tigkeit bot ſchon das Herzogthum Furland dar. Als 
Lehen von Polen ſollte es bei der bevorſtehenden Erloͤ⸗ 
ſchung des Herzoglich⸗ Kettlerſchen Haufes an Polen zus 
ruͤckfallen, um eingezogen zu werben; ‚allein bie Stände 


. 
> 


Von: 4700 bis 174. 355 


hatten fich dieſem widerſetzt; und Anna nutzte biefe 
Berhältniffe,. es ihrem Liebling Biron zu verſchaffen. 
Seit dieſem Zeitpunkt beſetzte Rußland dieſes Herzog⸗ 
thum; aber die Staatsveraͤnderungen in dieſem Reiche 
wirkten auch faſt jedesmal auf. Curland zuruͤck. 
| Schon 176 hatten bie Stände, um ber Bereinigung mit . 
. Polen vorzubeugen, den Grafen Moriz von Sadıfen zum 
‚ Nachfolger. bes Serzogs Gerbinand noch’ bei deſſen Lebzeiten ge⸗ 
"wählt; der ſich aber nicht behaupten Tonnte,. Nach dem Tode 
Serdinand's 1737 Wahl des Herzogs Ernft von Biron 
unter Ruſſiſchem Einfluß, Rad; beffen alle ITAL bleibt Cur⸗ 
‚land van Ruſſiſchen Zruppen beſett; und wenn gleich Prinz - 
„Karl von Sachſen 1759 von Polen die Belehnung erhielt, fo 
warb doch Ernſt von Biron nad feiner Zurückrufung aus 
dem Exit 1762 von Peter III. wieder zum Heräog erklärt, 
‘ m. auch nachmals von Ketherina I. beſtätigt. 


- 86. Über eine viel vichegere Gelegenheit bot ſich 1933 
bar, ald mit dem Tode Auguft’s II. der Polniihe 1- 
Koͤnigsthron erkedigt wurde. Die Nation wollte nur ebr. 
einen Inlaͤnder, und waͤhlte, von Frankreich geleitet, 
den Schwiegervater Ludwigs XV., Stanisla us 
Leſcinsky, zum zweitenmalz ‚mit feltener Einigkeit, 

. Mein Auguſt von Sachſen gewann Rußland, indem 
er Biron Gurland verfprah, und Oeſtreich durch. die 
Anerkennung ber pragmatiſchen Sanktion. Eine Ruf 
ſiſche Armee entfihied - für Auguſt IH, während Hs 
en: Franzoͤſiſches? Corps Stanislaus zu Hüte fanı; und 
wenn gleich Frankreich und feine" Verbfinbeten Gelegen⸗ 
heit fanden, ſich im Weſten reichlich zu entſchaͤdigen 
-(£. obrn &.'309:), fo berkor 'ed bafln” uf immer 


| san Sutrauen ‚in Volen. 
32 
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‚Wahl, von. Stanislaus Leſcinsky, (ber feihft im Geheim 
nach Polen gekommen war), geleitet durch den Fürft Nreimas, 
9, Sept: -1768. : Aber ſchnelles Einrücken der ' Kuffen unter 
Laſcy; und Gegenwahl Auguſt's UI. 5.8; von einer Hands 
voll Edelleute; indem Stanislaus nach Dapzig flüchtet. Graf 
Münnich erhält den Oberbefehl, um, ihn — vom Hofe zu ent⸗ 
fernen. "Beldgerung und Einnahme Danzigs, pahdem Sta⸗ 
nislaus verkleidet entwiſcht war, 30. April — 80. Jüni 1734. 
Gänzliche Beilegung des Streits auf dem Pasififationss 
Reichstag Zul, 1736, Man: erhielt für ie db bie Räumung 
von den fremden Zruppen. 


5 
L 


37. Das Reſultat dieſes Kriegs war alſo, daß 
Auguſt III. ben Polnifſchen Thron behielt, den er 
fremdem Schutze verdankte. Seine Regierung ſchien faft 
ganz eine Fortfegung der feines Vaters zu ſeyn; und 
die Saat von Uebeln, bie unter’ diefem im Innern aufs 
gekeimt mar, Tonute jetzt recht gedeihen, well eine. lan⸗ 

ge Periode des Friedens ‚folgte, So hinderte bie Großen 
nichts, ihre Sitten im Auslande zu verderhen, wozu 
die Prachtliebe des Koͤnigs ſelbſt einlud. Nirgend aber 


war dieß Berderhnig dem Staat fo. furchtbar als hier, 


wo ber Kock, und unter dem Adel ‚die Stoßen, die 
Nation bildetez und, bie Sitten allein bie. Mängel 
ber Verfaſſung weniger fuͤhlbar machten. So verſchlim⸗ 
merte ſich Daher Alles, indem man glaubte, daß nur 
Alles ‚beim Alten, bliebe. Der Beitpundb bed Erwachens 
aus dieſer Lethargie mußte einſt kommen; aber was fuͤr 
ein Ara: konnte es fon“ ! wen 


J 
‘ I: > BF Mi 


— 


> Zu 


"38. Während Hol. fo ort. vegelirte, und in 
Schweden der Kampf der Faktionen ſich vorbereitete, 


er 





Be VE 


Mon 2700 58.1740. 357. 


wandte. ſich Rußlands Macht‘ gegen: die Türken. 

Die Hofparteien fanden es gerathen, jetzt den alter! 
Gedanken vor "Peter auszuführen, . den Srieden am 
Pruth zu raͤchen, und, indem man die Herrfchaft Ruß⸗ 
lands wiederum bis and ſchwarze Meer ausdehnen wollte, 
zugleich Muͤnnich als Oberbefehlshaber zu beſchaͤftigen. 
Der Zeitpunkt ſchien nicht übel gewählt, denn bie 
Pforte war in Aften mit dem Groberer Nadir Schach 
im Kampfez ‘aber der Erfolg zeigte doch, dag man 
ſich in manden Punkten gar fehr verrechnet hatte, 


Glänzende, aber ſehr koſtſpielige, Felbzüge Männid’e 1735: 
bis 1739. Eroberung‘ Azows 1, Jul. 1736 und Vorbringen 
in bie Krimm, öhne fich behaupten zu können. Feſtſetzung .an 
den Mändungen des Dnieperd und blutige Eroberung O tſch as 
kows 12. Zul, 1737. Allein unglüdlicher Feldzug des Jahrs 
. 3738 durch Mandel und Peſt in den Wüſten ber Ukraine. Das 
für 1739 glückliches Vorbringen über den Dniefterz; Gieg bei 
Stawoutſchane 18. Auguft3 wovon bie Eroberung von. 
Eydezim 28. Aug. und die Cinnahme der Moldau die Sole 
ge wer, 
Zebensbeſchrelbung des Ruſſ. Kaiferl, Benerafeißmärtiaite B. C. 


Grafen d. Münnich von G. A. m Salem, Oldenbur · 
1603. 8. 


Zum ungluͤck Rußlands fand es in dieſem 
auie an Deftr eich einen Verbündeten, bem ber. Al⸗ 
lianzvertrag mit Katharina J. einen Vorwand zur Theil⸗ 
nahme gab. Aber die Hoffnung der Eroberungen ward 
hier ſehr getaͤuſcht. Die Tuͤrken merkten bald, daß 
Eugen nicht mehr war; und die Eiferſucht der Ber 
bündeten erleichterte ihnen ihr Spiel, Die Verlufte ber 
Deſtreicher brachten dieſe zum ſchmaͤhlichen Belgrader 
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Wahl von Stenist laus veſcinsk 3 

y 
nach Polen gekommen war), —* $£- sieben 
9, Sept. -1788, - Aber ſchnelles *5 
Laſcy; und Gegenwahl Au suf, * 


dol Edelleutez indem Stanis4 srängung 
Münnich erhält den Oberby⸗ 27 ie mußten 
fernen, "Beldgerung und; fi 7 FR ‚vor Bels 
nislaus verkleidet entw y7 55.3 her Vermits 
Gänzliche Beilegung 4 en Karl VL. 
Reichstag un ”5 ä Bedingungen: 
: von den fremden * ,Orſowa und Gas 
— „ Servien und ber Oeſt⸗ 

S Bannat bleibt dagegen Defts 

37. 7 glaubte’ num Frieden‘ fehließen zu 
Auguft' ın weldem 1, Azow, aber gefchleift, 


„. eine Grenzerweiterung in ber. U . 
fremder ‚„oberungen aber in —— neh 
ganz „ehe . , . 
dir un | u | 
40. So verlor Deftreich durch Diefen Srieben alle 

gachte der Siege Eugen's; und die Entwüuͤrfe Ruß 
ands zur Feſtſetzung am ſchwarzen Meer blieben einer 
ſpaͤtern Zeit zur Ausfuͤhrung aufbewahrt. Indeß hielt 
man hier die Schmach am Pruth geraͤcht; und dieſer 
Glaube war nicht. vl weniger: als Wahrheit. Mas 
‚auch der Krieg gekoftet hatte, Die Ueberlegenheit ber 
Rufien war entfehieben, _ das Innere der Ruſſiſchen 
Heere war vervollkommnet, und nicht mit Unrecht iſt 
Muͤnnich der Eugen des Nordens genannt. 


— 











e & 5. 149. 8. 17. 


> .„e heil von Wallenftein’s ' 


„ während des Druds dieſes Bandes, 

sortgefegte Erzählung begleitet mit ben volls 

„enftüden aus dem v. Arnimſchen unb befonders 

ye Kaiferlichen bofkriegsraths⸗ Archiv bis nach Wallen⸗ 

n's Ermordung. Es geht daraus hervox, daß durchaus fein 

Beweis eines Verraths ober verrätherifhen Entwurfs Wallen⸗ 

ſtteins gegen den Kaifer und ben kaiſerlichen Hof vorhanden iſt; 

Tondern er mur ein Opfer bed Mißtrayend bed Kailerd und 

eines Complotts feiner perfönlihen Beinde ward. Der oben 

©, 151, bereits von uns ausgeſprochene Verdacht gegen das 
Zeugniß Scefina’s erhait dadurch ſeine volle Beſtätigung. 
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nach Polen —8* war), geleitet durch den Fürft Niimas, 
"9, Sept. -1788. Aber ſchnelles Einrüden der ' Rufen unter 
. 2afeys; und Gegenwahl Auguft'SIIL 6. "Sch; von einer Hapoͤ⸗ 
voll Edelleute; indem Stanislaus nach Dapzig flüchtet. Sraf 
Münnich erhält den Oberbefehl, um ihn — vom Hofe zu ent⸗ 
fernen. Belagerung und Einnahme Danzigs, pachdem Sta⸗ 
nislaus verkleidet entwiſcht war, 30. April — So. Juni 1734, 
Gänzliche Beilegung des Streits auf dem Paoifitatio ns⸗ 


Reichstag Jul. 1736. Man: echielt für jett d die Räumung 
von den fremden Truppen. 


37. Das Reſultat dieſes Kriegs war alſo, daß 
Auguſt DI ben Polnifchert Thron ‚behielt, ben er 
fremdem Schutze verdankte. Seine Regierung ſchien faft 
ganz eine Fortſetzung der feines Vaters zu ſeyn; und 
die Saat von Uebeln, die unter diefem im Innern aufs 
gekeimt war, konnte jetzt recht gedeihen, well eine lan 
ge Periode des Friedens ‚folgte, So hinderte die Großen 
nichts, ihre Sitten im Auslande zu verderben, wozu 
die Prachtliebe des Königs ſelbſt einlud. Rirgend aber 
war dieß Verderbniß dem Staat ſo furchtbar als bier, 
mo ber Kock, und unter dem Adel die Großen, die 
Ratio bifdetes und, die Sitten allein die Mängel 

der. Verfaſſung weniger fuͤhlbar machten. So verſchlim⸗ 
merte ſich daher Alles— indem man glaubte, daß nur 
Alles beim Alten bliebe, . Der Zeitpunkt bed Erwachens 
qus biefer Lethargie mußte einfk kommen; aber mas für 
ein Eipum konnte es fon Tu 


.. 
ı 


— 


"38. gwihrend in p sort. Vegstirte, : und in 
Schweden der Kampf der Faktionen ſich vorbereitete, 


er 





* 


Mon 4700 68:1740. 387. 


wandte. fih Rußlands Macht gegen die Türken. 
Die Hofparteien fanden es gerathen, jetzt ben -altere! 
. Gedanken: vog Peter auszuführen, ben Frieden am 
Pruth zu rächen, und, inden man bie Herrſchaft Ruß⸗ 
lands wiederum bis ans ſchwarze Meer ‚ausdehnen wollte, 
zugleich Muͤnnich als Oberbefehlshaber zu beſchaͤftigen. 
Der Zeitpunkt ſchien nicht uͤbel gewaͤhlt, denn die 
Pforte war in Aſien mit dem Eroberer Nadir Schach 
im Kampfe; aber der Erfolg zeigte doch, dag man 
ſich in manchen Punkten gar ſehr verrechnet hatte. 


Glänzende, aber ſehr koſtſpielige, Felbzüge Münnid’s 1735. 
bis 1739. Groberung' Azows 1, Jul, 1736 unb Vorbringen 
in die Krimm, ohne fih behaupten zu können. Feſtſetzung an 
ben Mändungen des Dnieperd und blutige Eroberung O tſcha⸗ 
kows 12, Zul. 1737. Allein unglücklicher Feldzug des Jahrs 
1738 durch Mandel und Peſt in den Wüſten ber Ukraine. Da⸗ 
für 1739 glückliches Vordringen über den Dnieſter; Sieg bei 
Stawoutſchane 18. Auguſt; wovon bie Eroberung von 
Erbczim 28. Aug. und die ſinnahme der Moldau die Fol⸗ 
ge war. 
Lebensbeſchreibung bes Aufl. Kaiſerl. Generelfeldmarſchalla B. G, 


Grafen 4 Münnid von & u v Salem, Hderberb · 
1603. 8. 


89 Sum ungluck Rußlands fand es in dieſem 
Kriege an Deſtr eich einen Verbuͤndeten ‚ dem ber. Al⸗ 
lianzvertrag mit Katharina I. einen Vorwand zur Theile 
nahme gab, Aber die Hoffnung der Eroberungen ward 
hier ſehr getäufht, Die Zürfen merkten bald, daß 
Eugen nicht mehr war; und die Eiferfucht der Ver⸗ 
buͤndeten erleichterte ihnen ihr Spiel. Die BVerlufte der 
Oeſtreicher brachten biefe zum ſchmaͤhlichen Belgrader 


a “. 
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Frieden; und dadurch war auch ber Weg zum diichen | 


wit Rußland gebahnt. 


Beibzüge der Deſtreicher von 1736 Bis 17385 Bersrängum 


aus Servien, Bosnien, der Wallachei. Die Generale mußten 


bie Schuld des Hofes tragen, Der Großvezier rückt vor Bel 


.grab 17395 unter beffen Mauern unter Franzöfifcher Vermit⸗ 


telung Abfchluß des Friedens 18. Sept. 1739, ben Karl VL 
ſelbſt bei Anna entfihulbigen zu müffen glaubte. Bedingungen: 
1.. Räumung und Zurüdgabe won Belgrad, Orſowa und Gas 
bacz an bie Pforte, 2, Abtretung von Servien und der Defls 
zeihifhen Wallachei. 3. Der Bannat bleibt dagegen Def 


reich. — Auch Rußland glaubte nun Frieden ſchließen zu 


müſſen (28. Dec.), in welchem 1. Azow, aber geſchleift, 


"Rußland bleibt, 2. eine Grenzerweiterung in det ukraine. 3. 
alle andre Eroberungen aber an die Pforte zurückgegeben. wer⸗ 


den müſſen. 


40. So verlor Deſtreich durch dieſen Frieden all 


Fruͤchte ber Siege Eugen's; und bie Entwürfe Kup 
lands zur Feſtſetzung am ſchwarzen Meer blieben einer 
ſpaͤtern Zeit zur Ausfuͤhrung aufbewahrt. Indeß hielt 
man hier die Schmach am Pruth geraͤcht; und dieſer 
Glaube war ·nicht viel weniger: als Wahrheit. Bas 


auch der Krieg gekoſtet hatte, Die Ueberlegenheit der 


Ruſſen war entſchieden, das Innere der Ruſſi ſchen 
Heere wat vervollkommnet, und nicht mit Unrecht if 
Münnich der Eugen des Nordens genannt. - 


t 3 





| 


| 





Zuſatz zu ©. 149. 3. 17. 


Der zweite und dritte Theil von Wallenftein’s ' 
Briefen x. erfhienen während bes Druds dieſes Bandes, 
Sie enthalten die fortgeſetzte Erzählung begleitet mit den voll⸗ 
ſtändigen Actenſtücken aus dem v. Arnimſchen und beſonders 
dem geh. Kaiſerlichen bofkriegsraths⸗ Archiv bis nach Wallen⸗ 
ſfein's Ermordung. Es geht daraus hervor, dag durchaus fein 
„Beweis eines Verraths oder verrätherifchen Entwurfs Wallen- 
fleind gegen den Kaifer und den Zaiferlihen Hof vorhanden iſt; 
fondern er mur ein Opfer bed Mißtrauens des Kaifers und 
eined Complotts feiner perfönlihen Keinde ward. Der oben 
©. 151, bereits von uns ausgeſprochene Verdacht gegen das 
Zeugniß Scefina’s erhait dadurch ſeine volle Beſtätigung. 
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